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Erinnerung.
r

Ein Schauſpiel in funf Aufzugen.



Perſonen.
Geheimerrath Seeger.
Albertine, ſeine Tochter.

Herr Wardamm.
Madam Wardamm.

Sekretär Wardamm, ibr Sohn.
Henrietten ihren Tochter. IuueE

Felding, ein Pachter, Bruder der Madam
Wardamm.

Doktor Rado.
Peter  udes Geheimenraths Bediente.

Ludwig, 9

Zwey Lohnlakeyen.

Ein Bedienter des Miniſters.



Erſſteer Aufzung.
Ein ſparſam mobliertes Zimmer, doch iſt alles

reinlich und zuſammen paſſend.

Eunr ſtrer Auftritt.

Madam Wardamm ein Hausrechnungsbuch in
der Hand, tritt mit lebhaftem Unmuth ein, ſert ſich an
den Tiſch, ſchlagt dac Buch auf, lieſt, ſeuſzt, wahlt
mancherley Federn, ehe ihr eine recht iſt, ſchreibt, ſchuttelt

den Kopf, ſummiert, zieht den Geldbeutel heraus, er iſt leer,

ſie reibt ihn zuſammen, wirft ihu haſtig auf das offene
Wuch, geht mit zuſammen geſchlagenen Handen umher, halt
ihre gefalteten Hände unter das Kinn, und bleibt ueg ydenkend

ſo ſtehen.

Zweyter Auftritt.
u—

Felding, ibr Bruder, im Schlafrock, mit einer Zer
tung in der Hand. Madam Wardamm.

Feldimg. Guten Morgen, Schweſter!
Mad. Wardamm ſieht ſich um, winkt mit dem

Kopfe.
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Felding. Wo iſt dein Mann?
Mad. Wardamm voverdrleßlich aber nicht bobartig.

Was weiß ich
Felding. .Da habe ich die Zeitung
Mad. Wardamm. Das ſehe ich
Felding. Die Armeen ſtehen immer noch in

meiner Gegend.

Mad. Wardamm. Hm! d

Felding. Das iſt eben kein Gluck fur mich.

Mad. Wardamm. Sage mir nur, wie du
einen ganzen Morgen ſo im Schlafrock dich herum
treiben magſt? Ein Mann ein Pachter der
Feld, Haus, Scheuer, Leute, Vieh, Regiſter, Ma—
gazine, Korreſpondenz zu verwalten hat

Felding. Hatte! Seufzt. Hatte liebe
Schweſter. Schon einmal durch den Krieg zu
Grunde gerichtet, wieder alles angeſchafft, und
nun wieder vertrieben keine Nachricht von mei—
ner Familie gehe ich da herum und ſehe mich
fur einen Kranken an, der nun fur abgemattete
Seele und Korper nichts hat und fucht als Get
machlichkeit und Warme.

Mad. Wardamm. Wer im Schlafrocke geht,
iſt trage, wer trage iſt, kann zu nichts kemmen

Felding. Du haſt ſo deine Gemeinſpruch—
lein; du meinſt dergleichen gut aber wer dich
nicht kennt begreift dich dennoch nicht. Ge—
gen deinen Mann biſt du manchmal faſt faſt
hart.
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Mad. Wardamm. Jch muß es ſeyn, ich

muß es ſeyn. Jch bins nicht genug.

Felding. Er iſt ein ſo guter, vortreſſlicher
Mann
.Mad. Wardamm. Gut voeortrefflich?
Ja, das iſt er. Aber zu gut iſt nicht vortrefflich.

Sie geht und, hebt den leeren Geldbeutel in die Hohe.
Hier ſind die Folgen.

Feld ing ſenfit. Freylich!
Mad. Wardamm. Die ſind bos und er—

ſchrecklich.  Wir ſind Was hilfts, daß man da—

von redet?

Felding. Doch Schweſter, es iſt beſſer, du
legſt deine Sorgen auf mich, als auf deinen Mann.

Mad. Wardamm. O der iſt immer gutes
Muths.

Felding. Gott ſey Dank dafur!
Mad. Wardamm. Der ficht nichts an.
Felding.' Ach ſag das nicht. Aber wie

ſteht ihr denn jetzt?
Mad. Wardamm. Schlecht, ſchlecht, ſchlecht!

Arm! Wie arm, das weiß ich noch nicht; aber
wie verſpottet das weiß ich.
Felding., Nun, nun verſpottet?

Mad. Wardamm. Der Mann vom Drit—
tel Herr Drittel, ſo hat er lange genug geheißen.
Ob er ſo viel noch im Vermogen hat als er das
Drittel nannte ich weiß es nicht. Aber ich
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glaube, es iſt auch fort. Und dann iſt alles
fort.

Felding ſeufzt.
Mad. Wardamm. Go zu leben ſolche

Grundſatze! Von der Stunde unfrer Heirath an
wenn er mir ſangte: Pauline, laß mich machen,

laß mich wirthſchaften. Reich bin ich, laß, wenns
unglucklich geht, zwey Drittel darauf gehen. Ein
Drittel will ich feſt halten, fur Atter, fur Ungluck,
fur dich. Darauf kannſt du. rechnen. Von der
erſten Stunde an, habe ich. dagegen gebeten, ger
rathen, geſorgt, gepredigt. Nichts es ging
wie er wollte.

Felding. Aber
Mad. Wardamm. Hffnes- Herz offne

Tafel, offener Beutel fur jedermann.

Felding. Er hat nie geſchwelgt.
Mad. Wardamm. Die Welt ſagt es doch
Felding. Die Welt die Welt
Mad. Wardamm. Wer kein Geld hat,

hangt von der Welt ab. Wie oft iſt er ange—
fuhrt

Felding. Sein ehrliches Herz
Mad. Wardamm. Betrogen von Gaunern

mit Thranen oder Lacheln aber er hat gegeben,
gegeben wie er hatte und ich glaube, er giebt
noch, da er nichts mehr hat.

5

Felding. Es muß aber doch
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Mad. Wardamm. Und wenn er nur einen

Dienſt hatte! Aber da hieß es ehedem, als er noch
reich war: „Jch habe ja zu leben; warum ſoll ich
andern einen Platz nehmen, den ich nicht brauche?“

Felding. Und wahrlich nur deßhalb hat
der grundehrliche, wackre Mann keinen Dienſt ge—
wollt; denn mußig war er bey Gott nie.

Mad. Wardamm. O nein! Vor Tage am
Schreibtiſche, bis in die Nacht auf den Fußen, fur
wen? Fur die ganze Welt. Kommiſſionar fur
Abgebrannte, Bankeroteurs, Dienſtloſe. Friedens:
ſtifter in allen Familien, Rathgeber wo Rath
nothig war, und das alles ſo emſig, ſo treu, als
ware alles, wofur er ſich abmattete und qualte,

ſein Eigenthum.

Felding. Nun denn ſo war er im Dlenſt
der Menſchheit mehr als einer.

Mad. Wardamm. Und was thut die Menſch—
heit jetzt furihn? Nichts! Er iſt Herr Wardamm
mit nichts, fur nichts, von nichts, und bleibt es in
Ewigkeit.

Felding. Das ware traurig, ſehr traurig!
Mad. Wardamm. Aergerlich iſt es, ſehr

argerlich! Denn lieber argere ich mich uber eine
ſchlechte Sache, als daß ich darum traure.

Felding. Schone deinen Mann.
Mad. Wardamm. Schonen? Jch ſage dir,

daß wir der Spott aller Menſchen ſind. An wen
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hat er das Drittel verborgt? Warum erfahre
ich das nicht? Und es war nicht einmal ein rei—
nes Drittel mehr. Neunzig tauſend Thaler hat
er gehabt, zo,ooo Thaler mußten alſo ausgelie—
hen geweſen ſeyn, wenn er das Drittel erhalten
hatte. Es ſind aber nur. 5ooo Thaler ausgeliehen
worden. Das hat er. mir geſtanden. Das Uebrige
iſt zum Uebrigen drauf gegangen. Nun und wo
bleiben die Zinſen von den 1500d Thalern?

Felding ueht in die Zeituuur. Das weiß ich

nicht,
Mad. Wardamm. Das muß ſich jetzt offen-
baren; denn auf den leeren Beutel deutend. hier iſt

weder Drittel noch Halfte hier iſt nichts.
Sie ſent ſich erſchopft. Jch bin am Ende.

Felding tritt zu ihr. Liebe Schweſter, wenn
es denn ſo iſt ſo ſey ein gutes Weib und hilf
ihm tragen. Mache durch ubeln Muth die Laſt
nicht ſchwerer, als ſie ohnehin ſchon auf ihm liegt.
Hilf ihm denken Wege finden. Du biſt das
einzige und reichſte Kapital, was er jemals hatte

laß ihn nicht daran verzweifeln. Er geht ab.

Mad. Wardamm inm Nachdenken. Er muß
einen Dienſt ſuchen. Es mag ihn hart ankom—
men aber er muß.
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Dritter Auftritt.
Herr Wardamm. Madam Wardamm.

Hr. Wardamm. Nun, liebe Frau ſoll ich
meinen Thee allein trinken?

Mad. Wardaeimm greift haſtig nach dem leeren
Geldbeutel, und ſteckt ibn ein. Ja.

Hr. Wardamm. Ey ich warte lieber noch.

Natd. Wardamm. Jch bin verdrießlich.

Hr. Wardamm. Je nun, man hat Kopf—
weh man hat nicht gut geſchlafen es iſt in
der Kuche etwas zerbrochen man wird ver—

drießlich: aber man bleibt nicht verdrießlich; du
bleibſt es auch nicht, alſo

Mad. Wardamm. Es ware mir lieb, wenn
du ein wenig ernſthaft werden wollteſt.

Hr. Wardamm. O ernſthaft bin ich

Mad. Wardamm. Und wenn du etwas
verdrießlich werden wollteſt, denn

Hr. Wardamm. Nein, mein Kind, das
will ich wohl bleiben laſſen.

Mad. Wardamm. Denn ſo wurde doch
wohl ein Entſchluß gefaßt.
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Hr. Wardamm nimut einen Stuhl und ſetzt ſich

zu ibe. Das wollen wir in aller Heiterkeit thun,
meine liebe Pauline.

Mad. Wardamm ſteht auf. Nein, mein lie-
ber Wardamm, ſo kommin wir nicht zuſammen.
Sie geht an ihm mit nnterdrucktem Unmuth voruber auf dit
andere Seite.

Hr. Wardamm. Nicht? Er ſteht auf. Ach ja,
zuſammen treffen wir doch; du verfahrſt in deiner
Weiſe, ich in meiner. Aber wir finden uns dennoch.

Mad. Wardam m an ſich haltend. Deine Weiſe
hat uns nicht weit gebracht.

Hr. Wardamm. Wie man es nehmen, will.
Mad. Wardamm. Sie hat uns um dein

Geld gebracht.
Hr. Wardamm. Meine Weiſe? Eben nicht.

Aber das Geld iſt fort, da haſt du leider ſehr
Recht.

Mad. Wardamm. Du haſt unbegreiflich

gewirthſchaftet.

Hr. Wardamm. Nun, ich habe auch meine
Lektion dafur ſchon manchmal gekriegt.

Mad. Wardamm. Was hat es geholfen?

Hr. Wardamm. Wenn ich jetzt noch ein
reicher Mann ware du ſollteſt ſehen, daß du
und die Erfahrung mich ganz anders fuhren wurden.

Mad. Wardamm. Du wurdeſt doch dein
Geld weggeben an jeden der Geld braucht.
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Hr. Wardamm. Und das von Rechts wegen.
Mad. Wardamm. Da haben wir es.
Hr. Wardamm. Geben wurde ich; aber ich

wurde etwas fur mich behalten.

Mad. Wardamm. Nun du haſt ja noch
dein ausgeliehenes Kapital! Sind die Zinſen ein—

gegangen?

Hr. Wardamm. Nein!
Mad. Wardamm. Schone Wirthſchaft!

Hrt. Wardamm. Der Mann iſt ſonſt gut
Mad. Wardamm. Kann nur nicht bezahlen.

Hr. Wardamm. Ganz recht, Pauline
jetzt kann er nicht.

Mad. Wardamm. Wer iſt der Betruger?
Hr. Wardamm. O nicht ſo
Mad. Wardamm. KWer iſt es?
Hr. Wardamm. Willſt du wohl einige Ge—

duld mit mir haben?

„Mad. Wardamm. Warum nicht? O ja.
Hr. Wardamm. Naun ſo erinnere dich mit

gutem Willen, daß ich vor dir niemals etwas ge-
heim gehalten habe. Da ich aber immer darauf
beſtehe, dieß zu verſchweigen, ſo glaube auch, daß
es dießmal nothwendig iſt, und frage nicht wieder
darnach.

Mad. Wardamm. Grut. Sie geht an den Liſch
Da iſt mein Buch. Sie legt den leeren Beutel darauf.
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Hier iſt meine Kaſſe. Unterſuche meine Wirth—
ſchaft.

Hr. Wardamm. Das iſt nicht nothig.
Mad. Wardamm. Schaffe Rath.
Hr. Wardamm. Das iſt nothig.
Mad. Wardamm. Fur dieſen Tag iſt get

ſorgt
Hr. Wardamm. Das iſt gut.
Mad. Wardamm. Aber fur morgen nicht.
Hr. Wardamm. Das muß nun geſchehen.
Mad. Wardamm. Du haſt nichts.
Hr. Wardamm. Laß ſehen. Er nieht ſeinen

Veutel und zahlt. Anderthalb Thaler. Er nimmt davon.
Halbpart!

Mad. War damm. Menſch, du treibſt mich
zur Verzweiflung.

Hr. Wardamm. Biſt du nicht ſeltſam,
Pauline!

Mad. Wardamm. Grrechter Gott! Was
ſoll aus uns werden?

Hr. Wardamm. Jch habe viel daruber nach—
gedacht, und ſage mir endlich da es nothwendig

und unvermeidlich iſt, daß wir eſſen um zu leben,
ſo werden wir auch zu eſſen haben.

Mad. Wardamm. Aber muſſen wir nicht
wohnen uns kleiden haben wir nicht Kinder.

Hr. Wardamm. Was unſere Kinder an—
langt, ſo hat der Sekretar nothdurftigen Unterhalt.



Erinnerung. 13
Vermogen hilft ihm nicht und wenn er Kroſus
Schatze hatte. Der findet die Men ſchen arm
und ſo ein Mann weiß mit dem Gelde nichts zu
machen. Unſere Tochter iſt frohlich alſo ver—
ſorgt. Und daß wir wohnen und uns kleiden kon—

nen, dafur muß nun geſorgt werden. Sieh, das
iſt ſo ungefahr mein Plan.

Mad. Wardamm. Ein ſchoner Plan.

Hr. Wardamm. Gieb mir einen andern.
Jch bin nie eigenſinnig fur meine Meinung.

Mad. Wardamm. Wie willſt du Geld be—
kommen?

Hr. Wardamm. Durch einen Dienſt.
Mad. Ward.amm. Das iſt vernunftig.
Hr. Wardamm. GSiehſt du nun, daß wir

zuſammen treffen? Jch will gleich zum Geheimen—
rath Seeger gehen, der kann mir ein Platzchen
verſchaffen.

Mad. Wardamm. Ein Platz ware beſſer.
Hr. Wardamm. Seehen wir ein Platzchen

fur einen Platz, an ſo iſt es einer. Es kommt
in der Welt alles darauf an, aus welchem Lichte
man die- Dinge anſieht.

Mad. Wardamm. Nun alſo
Hr. Wardamm. Dieſer Seeger iſt mein

vieljahriger Freund.

Mad. Wardamm. Er iſt aber lange von
uns weggeblieben.
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Hr. Wardamm. Er wird ſich dennoch er—

innern

Mad. Wardamm. Wenigſtens erinnere ich
mich, was die Partien gekoſtet haben, die er an—
gegeben hat.

Hr. Wardamm. Und ſo wie ich verſorgt
bin, ſo ſollſt du alles fuhren, Einnahme und Aus—
gabe. Jch bin mit Vielem nicht geſcheidt umge—

gangen, du aber haſt das Talent, aus Wenigem
vieles zu beſtreiten, alſo wird das ſehr gut werden;
und ich verſpreche dir, ich will gewiß folgen.

Mad. Wardamm. Wir nollen ſehen.
Hr. Wardamm. Du wirſt etwas erſparen,

damit du nach meinem Tode zu leben haſt.

Mad. Wardamm. Dann bedarf ich nichts.
Jch bin regſam. Jch kann dieß und jenes vor
die Hand nehmen, was ich jetzt nicht thue, um dich
nicht zu kranken. Ueberhaupt, hatte ich dir ein Ver-
mogen zugebracht, ſo wurde ich. nicht das Herz
haben, dir ein Wort zu ſagen. Aber ſo

Hr. Wardamm. Es wird alles gut gehen,
und ich werde dir noch recht wohl gefallen.

Mad. Wardamm. Gott gebe nur, daß du
die Menſchen nicht anders findeſt, als du ſie er—
warteſt!

Hr. Wardamm. Das nicht. Denn zum
Exempel ich erwarte nicht viel: allerley Arbeit
und etwas Bezahlung.
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Mad. Wardamm. Lieber Mann, die Men—

ſchen ſind mehrentheils

Hr. Wardamm. Was denn? Schlecht
hart? Nein. Es iſt ſo wenig Vergnügen bey der
Harte. Vergeßlich etwas vergeßlich ſind die
Menſchen wohl ab und an

Mad. Wardamm. Hfft ſtark vergeßlich.

Hr. Wardamm. Auceh ſtark vergeßlich ja
denn.  Man erinnert ſie an dieſen den Um—
ſtand ein  Bißchen Geduld und ſo finden ſte
ſich wieder guf die alte Stelle.

Mad. Wardamm. Nraun ſo geh hin zu
Seegern. Was fur eine Stelle willſt du ſuchen?

Hr. Wardamm. Laß dich uberraſchen, Pau—
linchen. Jch gehe hin, aber erſt mußt du Thee
mit mir trinken.

Mad. Wardamm. Nein, ich habe der Geir
danken und Geſchafte ſo manche, daß ich Und
dann plauderſt du ſh lange Geh, daß ich aus
der Beſorgniß komme, die mich qualt.

Hr. Wardamm. Adieu! Gieb mir ein
Geleite euch Gott! auf den Weg.

Mad. Wardamm giebt ihm die Hand. Jch
wollte, du warſt nie reich geweſen.

.Hr. Wardamm. Warum?
Mad. Wardamm. Ach ſo wurde ich gar kei—

nen Fehler an dir kennen.
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Hr. Wardamm. Nrun ſo ware ich ja wohl

jetzt in der Vollkommenheit denn ich bin, was
die Menſchen arm nennen.

Mad. Wardamnm ſeufit. Was arm iſt.
Hr. Wardamm. Glaub es nicht. Er nieht ſie

zu ſich und ſagt halb laut und herzlich: Fur reiche Leute

ſteht die Welt en parade, und das wird bald lang—

weilig. Die Armen ſind incognito, ſehen alles
wie es iſt, und dabey iſt doch, wenn ein paar
ehrliche Leute beyſammen ſind, fur die Unterhal—

tung auch Gewinn zu machen. Jch habe nun
freylich ſeit kurzem manches auf der Winter—
ſeite geſehen. Anders habe ich dich auch kennen
gelernt, als du ſonſt warſt.

Mad. Wardamm. Anders? Mich?
Hr. Wardamm langſam. O ja! Als ich noch

Geldſacke um mich her hatte, konnteſt du oft deinen
Krittel haben, aber auch deine Gutheiten. Seit das

Geld weg iſt haſt du viel mehr Gutheiten alg
Krittel. Er kußt ſie ſchnel und geht. Das iſt barer

Gewinn.

Mad. Wardamm die ihm nachſiebt. Was ſoll
ich nun da ſagen? So hat er mir immer die
ernſtlichſten Reden weggenommen.
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Vierter Auftritt.
Madam Wardamm. Henrtiette.

Henriette. Mama ich habe eine aller—
liebſte Jdee. Laſſen Sie uns jetzt in den Park
gehen, und

Mad. Wardamm. Nein.
Henriette. So? Abgseſchnitten ſind alle die

guten Sachen, die ich noch habe ſagen wollen. Jch
rache mich ich komme mit einer Ausgabe.

Mad. Wardamm. Mein Kind
Henriette. Jch habe geſtern einen Anzug

geſehen, der nicht koſtbar iſt, und nir ſehr wohl
 laſſen muß.

Mad. Wardamm. Liebes Madchen das
»wird nun alles anders. Wir durfen kunftig

daran denken, uns zu kleiden, wie es das Bedurf
niß fordert. Dein Vater hat ſein letztes Kapital

ich glanb' es wenigſtens nun auch verloren.
Alſo

Henriette. Der gute Vater

Erinnerung.
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Funfter Auftritt.

Herr Wardamm. Vorige.
Hr. Wardamm auf einem Teller zwey Taſfen

Thee. Er ſtellt ſich damit dicht vor ſcine Frau.

Mad. Wardamm nimnmt ſie und druckt ihm die

Hand. Sie trinkt.
Hr. Wardamm trinkt dicht neben iht. Er nimmt

ihr die Taſſe ab, und ſtreichelt ihre Wange. Arme Leute
haben doch ihren Eigenſinn. Er kußt Henrietten,
und geht mit dem Teller und den Taſfen weg.

Mad. Wardamm ſentt ſich und holt das Tuch vor
die Augen.

Henriette tritt zu ihr. Was fehlt Jhnen?
Mad. Wardamm cerührt. Du haſt es ja ge—

ſehen.

Henriette. Was?
Mead. Wardamm. Wie er ſo gut war.
Henriette. So war er ja immer.
Mad. Wardamm. Das ruhrt mich ſo
Henriette. Miech erfreut es.
Mad. Wardamm ſteht auf. Ja das Ka—

pital iſt verloren er ſucht nun einen Dienſt.
Henriette. Den wird er auch gewiß erhalten.

mn
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Mad. Wardamm. Jn deinem Alter freylich
hofft man alles was man wunſcht.

Henriette. Haben wir nicht Freunde?
Mad. Wardamm. Gehabt.
Henriette. Jſt nicht der ehrliche Doktor Rado

unſer herzlicher Freund?
Mad. Wardamm. Der iſt auch der Ein—
zige, der noch kommt. Er kommt, das iſt auch
alles. Er thut nichts, oder er kann nichts thun.
Hulfe iſt von daher nicht zu erwarten.

Henriette. Mein Bruder iſt bey dem Mir—
niſter

Mad. Wardamm. Gut fur ihn. Uns kann
er nicht helfen. Schwere Arbeit, eirnſte Geſichter,
geringe Bezahlung weiter hat er es noch nicht
gebracht. Ob er es jemals weiter bringen wird,
weiß Gott.

Henriette. Jch laſſe mir es nicht nehmen,
wir werden es nicht ſo ubel haben. Sollten wir
aber auch uns in Sackleinewand kleiden muſſen, ſo

werde ich der Sackleinewand einen hubſchen Schnitt,

irgend eine Kaprize in der FJorm geben und es
wird angehen.

Mad. Wardamm. Du biſt deines Vaters
leibhafte Tochter.

Henriette. Nun, und der Vater ſagt, ich
ware an Betriebſamkeit und Gutmuthigkeit die leib—

hafte Mutter. Daraus folgt wohl ſo ganz eigent—
lich, daß ich gar kein gewohnliches Madchen bin.
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Mad. Wardamnm. Ein liebes Madchen, an

der ich meine herzliche Freude habe.

Henriette. Und wenn es mit der Armuth
ſeine vollige Richtigkeit hat dann ſollen Sie
ſehen, wie ich mein Talent geltend machen will.
Meine allerpoſſierlichſten Jdeen ſollen auf allen
Kopfen zur Schau getragen werden; wir werden
viel daruber lachen, und ſehr viel Geld haben.

Mad. Wardamm. Liebe, gute Tochter!
Henriette. Nicht lange wahrt es, ſo kommt

mein Freund wieder er halt ſicher Wort dann
werde ich reich und Sie durch mich. Das iſt
das Ende unſrer Geſchichte.

Mad. Wardamm. Denke nicht mehr an
Oldenfeld. Er hat dich vergeſſen.

Henriette. Nicht an ihn denken? Das iſt un—
moglich. Er iſt ein ganz intereſſanter Mann.
Und —iich meine, ſo ganz leicht zu vergeſſen ware ich

auch nicht. Sie wirſt ſich ihr in die Arme. Ach ich
ſpreche wunderliches Zeug. Vorgeben Sie mir
das und glauben mir“— daß Oldenfeld wieder
kommt.

Mad. Wardamm. Jch wiederhole es, in
deinem Alter hofft man leicht. 4

Henriette. Drum iſt mein Alter eine ſchone
Zeit, und ich will ſie feſt halten. Vergeſſen Sie, daß
mein Vater Oldenfelden das Leben gerettet hat?

Wenn er auch mich vergeſſen konnte den Vater
kann er nicht vergeſſen.

—eee
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Mad. Wardamm. Er hat dir freylich Ver—

ſicherungen gethan

Henriette. Er iſt ein Mann von Ehre.
Mad. Wardamnm. Doch werden ſeine Briefe

von Tage zu Tage kalter.

Henriette. Die Abweſenden haben ſtets
Unrecht.

Mad. Wardamm. Er ſchreibt gar nicht
wann er kommt.

Henriette. Er will uns eine unvermuthete
Freude machen.

Mad. Wardamm. Nrun ſo hoffe denn und
genieße deine ſchone Zeit, geleitet von deinem Froh—

ſinn. Es ware Grauſamkeit dieſen dir rauben zu
wollen.

Henriette. Adieu, Mama! Jch ſchreibe an
Oldenfeld; ich will Sie ein wenig verklagen und mich

nicht im ubelſt n Lichte ſehen laſſen. Kommt Jh—
nen etwas Unangenehmes vor geben Sie nur
Anweiſung auf mich ich rangiere ſo etwas auf
meine Weiſe. Sie geht ab.

Mad. Wardamm. Mein gutes Kind es
giebt der Dinge, wo gar kein Ausweg mehr iſt.
Wohl ihr, ſie kennt ſie nicht. Sie will gehen, jhr be—
tegnet Peter, det Geheimenraths Seeger Bedienter.
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Sechster Auftritt.
Peter. Madam. Wardamm.

Mad. Wardamm. Was neues, mein Freund?
Peter. Madam beſinnen Sich wohl nicht mehr

auf mich?

Mad. Wardamm. Warum das nicht? Er
iſt Peter, vom Herrn Geheimenrath Seeger.

Peter. Ganz recht. Jch habe Sie erſuchen
wollen, aus alter Bekanntſchaft, mich irgend wo
unterzubringen.

Mad. Wardamm. Will Er denn von dem
reichen Manne, aus dem guten Dienſte weg?

Peter. Jch muß.
Mad. Wardamm. Jſt Jhni aufgeſagt
Peter. Noch nicht. Aber es wird wohl ſo

kommen. Jch bin nicht mehr jung ſtelle nichts
mehr vor und ſtehe ihm nicht mehr recht an.

Mad. Wardamm. Er hat Seine guten Jahre
dort zugebracht. Dem reichen Manne wird es
nicht darauf ankommen, Jhn ſelbſt zu verſorgen,
wenn Er nicht mehr dienen konnte.

Peter. Wie dergleichen denn ſo geht. Drey
vier hundert Thaler fur ein Diner wird er

ohne Umſtände ausgeben.“ Mich zu verſorgen?
nicht einen Heller.

Sooeee



Erinnerung. 23
Mad. Wardamm. So!? Etwas verlegen. Jſt

Jhm mein Mann begegnet?

Peter. Nein.
Mad. Wardamm. Jſſt mir leid.
Peter. Herr Wardamm iſt alſo zu meinem

Herrn hin?.
Mad. Wardamm. Ja.
Peter. Hmt! Jſt mir auch leid. Er wird ihm

nichts Angenehmes ſagen.

Mad. Wardamm. Weßhalb?
Peter. Weil Jhr Herr Sohn, der Sekretar
Sie werden es wohl wiſſen mit unſrer

Mamſell

Mad. Wardamm. Nun?
Peter. Die beiden ſehen ſich gern. Gott!

wie hat der Herr Geheimerath daruber getobt!

Er wollte ihn aus dem Hauſe werfen es ware
Mit Einem Worte, es war eniſetzlich anzuhoren.

Siebenter Auftritt.
Sekretar. Vorige.

Sekretaär grußt ſeine Mutter. Guten Tag,
Peter!

Mad. Wardamm. Nun komm Er wie—
der vor; ich will mit meinem Manne von der
Sache reden.“
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Peter. Von der einen, von der erſten Sache.

Die andere Cr ſieht den Sekretar an.

Mad. Wardamm. Jch habe Jhn verſtanden.
Peter. Ganz wohl. Cr geht ab.
Sekkretar ſinſter. Wie geht es hier, liebe

Mutter?

Mad. Wardamm. Ganz ertraglich.
Sekretar. Die Stadt meint das nicht.

Mad. Wardamm. Mag ſie
Sekretoar ſiriert iſe. Mutter Sie haben

Gram.

 Mad. Wardamm, Jcch bin etwas ernſt,
weil ich mich mit dem Wunſche beſchaftige, deinen
Vater in einem Dienſte zu wiſſen.

Sekretaär. Jhm entfährt ein bittres Lächeln.

Mad. Wardamm. Meinſt du nicht?
Sekretar. O ja. Aber es geht nicht.

Mad. Wardamm. SEs iſt wirklich noth—
wendig.

Sekretar. Das fuhle ich ſeit geraumer Zeit
Tag und Nacht.

Mad. Wardamm. Wenn du etwas wußteſt

Sekretar. Nichts.
Mad. Wardamm. Ethywas thun konnteſt
Sekretar. Jch habe es verſucht

Mad. Wardamm. Nun und
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Sekretar. Mußte von Veiſchwendern

Tagedieben Es iſt nichts.

Mad. Wardamm. Wer hat das gethan?
Von wem haſt du das anhoren konnen?

Sekretäär. Von jemand dem ich nicht
antworten durfte.

Mad. Wardamm. Auf dem Punkt darf
man alles. Wie? Wer hat fur Menſchenfreuden
und Wohl, fur Hulfsbedurftige in allen Klaſſen
mehr gethan, gelitten und verloren, als dein Vater?

Sekretar. Wem ſagen Sie das?

Mad. Wardamm. Nun, da ſein Vermogen
erſchopft iſt ſeine Tafel arm und leer ſein
Gold und ſein Wein nicht mehr fließen, da deß—
halb die Welt ſich zuruck zieht und er nun fur andere

weniger wirken kann iſt es nicht genug, daß
vergeſſen iſt muß man ſeiner gedenken ihn
zu beſchimpfen? O Gott! das hat er nicht verdient,
das hat er nicht verdient! Sie weint.

Sekretar baut ſeinen Hut zuſammen. Wem ſagen

Sie das?
Mad. Wardamm. Dir, der ſeinen Vater

ungeſtraft verleumden ließ!

Sekretoar furchterlch. Nun ich wills ein
andermal beſſer machen.

Mad. Wardamm. Wer hat ſo von ihm
geſprochen? Wer war der Elende?

Sekretar. Mein Miniſter.
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Mad. Wardamm wvil raſch antworten, beſinnt

ſlich, halt inne, ſieht nieder, blickt auf und ſagt entſchloſſen:

Er hat elend geſprochen.

Sekretar. Wenn er es wieder thut, will
ich ihm antworten.

Mad. Wardamm. Nein. Nein, mein Sohn.
Du fuhlſt ſo lebhaft als ich; Gott Lob, daß du
vernunftiger warſt als ich, wie du von deinem
Water reden horen mußteſt. Jch danke dir dafur.

Sekretar tief fuhlend. Ach!

Mad. Wardamm. Jch denke oft noch der
vergangenen Zeit, und vergeſſe mich daher

Sekretar. Mit dem Gelde hort das Recht
auf, ſeinen Werth zu fuhlen meinen Sie.

Mad. Wardamm. Das wahrlich nicht.
Aber

Sekretar. Setzen wir es nicht aus einant
der es empfindet ſich.

Mad. Wardamm. Mein guter Sohn!
Sie legt die Hand auf ſeine Schulter. Wie lebſt'du?

Sekretar. Von einem Tage zum andern.

Mad. Wardamm. Und dein Herz
Sekretar. Ach!
Mad. Wardamm. Theilt es ſich niemand

mit?
Sekretar. Auch da wird Wozu ſoll ich Jh—

nen neuen Kummer machen ?'Sch habe Sie geſehen
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Jhre Laſt mit meinem Unmuthe vermehrt

vergeben Sie mir es und

Mad. Wardamm. Warum biſt du gegen
mich verſchloſſen?

Sekretar. Daß Sie nicht neue Hulfloſigkeit
neben Sich ſehen.

Mad. Wardamm. Du liebſt, das weiß ich.

Sekretar. Ja.
Mad. Wardamm. Giee iſt reich.
Sekretar buter. Ganz recht.
Mad. Wardamm. Was kann ich fur dich

hoffen?

Sekretaär. Nichts.
Mad. Wardamm. Wenn du das ſelbſt

glaubſt was ſoll ich dir ſagen?
Sekretär. Nichts.
Mad. Wardamm.
ſo ernſt wie du lebſt

aus werden?

Sek ta

Und ſo tief wie du fuhlſt
was ſoll am Ende dar—

renr heftig. Jch will nicht daran denken.
Mad. Wardamm. Unſere Kinder ſind unſer

Reichthum vergiß es nicht! Verlornes Vermo—

gen betraure ich aber uber ein verlornes Kind
wurde ich verzweifeln.

Sekretar nach kurzer Pauſe. Und was verlierſt

du an mir, gute Mutter? Nichts! Mein
muhſames Tagewerk verſchafft mir dieſe Kleidung,
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die meine Stelle fordert, und die doch ein Spott
der Durftigkeit meiner Aeltern iſt. Ach daß ich
den groben Kittel des Handwerkers truge, ſo
konnte ich Abends mein Brot und meinen Lohn
hierher bringen! Dieſe Wrrklichkeit gaälte
euch mehr als alle meine Hoffnungen.
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Zweyter Aufzug.
Ein Zimmer bey dem Geheimenrath Seeger, es iſt

modern, mit Geſchmack und Aufwand mobliert.

Erſſter Auftritt.
Geheimerrath nitt heftig ein. Ludwig

folgt mit Papieren.

Ludwig. Laſſen mich der Herr Geheimerath
nur vortragen, daß

Ghrath dreht ſich in der Mitte um, und ergreift Ludwigen.

Das ſage ihm dem Hund von einem Gart—
ner daß er mir nicht vor die Augen kommt!

Ludwig. Der Mann iſt ſo arm, Herr Ge—
heimerrath

Ghrath. Nicht vor die Augen!
Ludwig. Alle Gartner haben des Jahrs

mehr als er.

Ghrath. Soll gehen, ſoll fort
Ludwig. Weil er aber die ſtarke Familie

hat
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Ghrath erareift Ludwigen an der Bruſt. Siehſt
du, ſo er ſchuttelt ihn ſo will ich, ihn umbringen.
Daß er mir nur aus dem Wege geht!

Ludwig. Jch will ihm fagen
Ghrath. Jch bin ein ſtarker Mann

und was liegt an ſo einem Kerl!?

Zweyter Auftritt.

Vorige. Doktor Rado.
27.Ghrath. Den bringe ich von der Welt und

gebe ein paar hundert Thaler an die Armen, ſo kraht

kein Hahn darnach.
Ludwig, der den Doktor ſieht. Herr Dobktor

Rado.

Doktor. Da geht es ja heftig zu ey, ey!
Ghrath. Jſts denn ein Wunder? Stellen

Sie Sich vor, lieber Doktor, daß mein Gartner
ſich unterſtanden hat, das Gartchen meines Nacht
bars noch mit zu verſehen.

Doktor. Jch weiß es. Sie bezahlen ihm zu
wenig.

Ghrath. Was? Jch
Do ktor. Geben Sie ihm mehr, ſo wird er

es nicht thun.

æ
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Ghrath. Keinen halben Pfennig mehr. Jch

werde mich wohl huten ein ſchlechtes Exempel zu
geben. Solch Volk wull jetzt alle Tage mehr

Doktor. Das Volk braucht alle Tage mehr.

Ghrath. Sollen ſich einſchränken.
Doktor. Alle Preiſe ſind geſtiegen.
Ghrath. Weiß es, lieber Doktor, ſeufzt weiß

es! Sonſt noch vor ſechs Jahren, kam mir
mein? Koch nicht hoher zu ſtehen, als auf
cirea

Doktor. Die einfachſten Bedurfniſſe ſind ſo
geſtiegen

Ghrath. Jch bitte Sie um Gottes willen,
argern Sie mich nicht Jch gebe nicht mehr.
Zu Ludwigen: Und ſage es ihm, den Gatten ſoll er
abgeben, oder ich ſchieße ihn, weiß Gott, in der

Wuth todt, mit der Piſtole. Sags ihm.
Ludwig. Die Papiere, befehlen Ste
Ghrath. Geh zum Teufel! Ludwiag geht. Da

bin ich geſtern Abend bey Sartings zum Souper
geweſen, und habe mich dergeſtalt geargert, daß mir

noch alle Glieder zittern.

Doktor. Woruber?
Ghrath. Ey vergieb mir, Gott, meine

Sunde, der Kalk ſitzt mir, glaube ich, noch auf der
Zunge. So ſchlechten Champagner habe ich die

Tage meines Lebens nicht getrunken. Und war
nicht einmal Gefrornes da. Ey zum LCeufel,
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wer bin ich denn? Eſſen ſolche Menſchen bey
mir Sie wiſſen es ja dann werden meine
Treppen nicht leer. Eine Tracht hinauf, die andere
herab, ſo geht es von Drey Uhr bis halb Sie—
ben, wie die Engel auf der Jaktobs-Leiter.

Doktor. Wenn nun jene Leute nicht ſo viel
etſſen wollen?

Ghrath. Wer will denn auch alles eſſen,
ſapperment? Aber man ſieht es an, und man will
doch den Geruch. Außerdem gehort ſich das ſo
man ware es mir ſchuldig geweſen; kurz, es iſt
eine Geringſchatzung, und ich habe mich geargert.

Doktor. Heute geben Sie ein beſſeres Diner,
Jhr Koch macht Jhnen Ehre, und Uber die Freude
daran vergeſſen Sie das frugale Souper von
geſtern. Wie geht es ſonſt mit Jhrer Geſundheit?

Ghrath. Mit der Geſundheit? Sonſt?
Er beſinnt ſich. Gut, excellent, thut mir kein Finger

weh! Aber Sie konnen mir doch einmal wieder
etwas verſchreiben. Es ware hohe Zeit.

Doktor. Danken Sie doch Jhrem guten
Schickſal, daß Sie es nicht vedurfen.

Ghrath. Es iſt nur ſehen Sie, wenn
man eine ſolche maſſive Geſundheit hat ich
weiß nicht recht

Doktor. Sie ſchamen Sich Jhrer Geſundheit?

Ghrath. Das denn doch nicht. Aber
erſtens iſt der Herr Hofapotheker mein guter Freund

es laßt nicht wohl, wenn man nichts holen
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laßt dann ſo giebt es ferner, wenn ich mich
unpaß erklart ein Fragen, ein Schicken man
ſieht bey der Gelegenheit, wie man mtt ſeinen
Leuten ſteht dann geht es den ganzen Tag her—
aus, herein, hinauf, hinunter, die Glocke an der
Hausthure geht den ganzen Tag; man fahrt
bey mir vor, wird angenommen, nicht angenom:

men nun, da geht denn ſo ein Tag ganz luſtig
herum.

Doktobr. Deßhalb wollen Sie Jhren Korper
zu Grunde richten?

Ghrath lacht. Ey, verſchreiben Sie nur; ich
nehme es nicht ein.

Doktor. So?
Ghrath. Aber machen Sie mir einen lan—

gen Zettel vielerley, fur alle mogliche Uebel
ein Bißchen, und was theures. Und dann be—
ſtelle ich Krankeneſſen. Sehen Sie, die macht
mein Koch ganz prachtig.

Doktor. Jch verſchreibe Jhuen nichts.
Ghrath. Sie ſind ein geſchickter Manun, aber

ſehr eigenſinnig. Auch verdrießt es mich, daß Sie

niemals mit eſſen wollen. Jch habe gern den
Herrn Doktor bey Tiſche. Sitzt ein Doktor neben
mir ich ſage Jhnen, dann mache ich der Jn—
digeſtion eine Sottiſe, und eſſe ubermenſchlich. Das
iſt auch naturlich; man meint dann, man nahme
die Gottesgabe mit einem Paſſierzettel zu ſich.
Speiſen Sie heute bey mir.

Erinnerung.
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Doktor. Jch kann wahrlich nicht, ich habe

Kranke

Ghrath. Kranke? Haha autloſchende Lich-
ter. Die wohnen gewiß wieder vier Treppen
hoch, Wendeltreppen hinan, wo Huhner, Kinder,
die halbe Peſt und der Jammer bey einer Oehl:
lampe, einem Waſſerkruge, auf einem Strohſack,
in vier Schuh breit und funf Schuh lang einge—
ſperrt ſind.

Doktor. Ganz recht, ſehr wahr!
Ghrath. Aber zum Henker, dafur ſind Sie

nicht gemacht.

Doktor. Jch bin Hulfe ſchuldig, wo man
ihrer bedarf.

Ghrath. Da mag ein Anfanget ſeine Ver—
ſuche machen; der kann da neuee Methoden pro
bieren. Ueberhaupt iſt ja bey der Art Leuten Jhre

Kunſt nicht angewendet. Was brauchen die? Et—
was Rhabarber verdunnte China, wenns hoch
kommt ein Gebetbuch und am Ende entwe—
der ein Bißchen dunne Suppe, oder einen langen

Kaſten.
Doktor. Gegen den'langen Kaſten thue

ich mein moglichſtes.

Ghrath. Nun, freylich
Doktor. Aber die Suppe iſt mehrentheile

die Hauptſache.

Ghrath. Hahahal
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Doktor. Und oft die großte Schwierigkeit.

Bloß deßwegen beſuche ich geſunde reiche Leute, da—

mit ſie den Armen Suppen geben ſollen. Und alle
die reich und gut ſind, wiſſen mir es Dank.

Ghrath. Das heißt, ich ſoll auch was geben?

Doktor. Ganz recht, geben.
.Ghrath. O ich verſtehe alle Worte. Nun
da denn, da iſt ein Louisd'or.

Doktor. Jch danke Jhnen.
Ghrath. Aber nun muſſen Sie auch wahr—

lich heute mit mir eſſen.

Doktor. Jch kann nicht. Jch habe ohnehin
noch ein verdrießliches Geſchaft, bey dem guten

Wardamm.
Ghrath. Apropos! Den Wardamms de—

nen ſolls ja miſerabel gehen.
Doktor. Nicht zum beſten.
Ghrath ſeufit. Das war ſonſt hier ein excel—

lentes Haus.

Doktor. Das iſt es noch.
Gh rat h. Ware des Kuckucks! Haben ſie ſich

wieder heran gemacht geben ſie wieder zu eſſen?

Doktor. Nein. Jch meine, ſie ſind nach ihrem
innern Werthe vortreffliche Menſchen.

Ghrath. So? Sehen Sie, bey den
Wardamms hat man ſonſt excellent gegeſſend Ex—
cellent! Die kleinen Paſtetchen habe ich ſeit der
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Zeit nirgend wieder ſo bekommen; hatte auch den
beſten Kaviar. Schade um den guten Eſel!

Doktor. Es ſind herrliche Menſchen.
Ghrath. Nun, was haben Sie denn dort

zu verkehren?

Doktor. Mein Vetter Oldenfeld hat dort Ver—
bindungen mit der Tochter er hat ſich adeln laſ-
ſen wunſcht los zu kommen Es iſt eine unan—
genehme Geſchichte.

Ghrath. Ein Wort im Vertrauen Nicht
wahr, mein Louisd'or ſoll zu Wardammi ſpazieren?

Geſtehen Sie es.

Doktor. Wofur halten Sie mich?
Ghrath. Nun Wardamms ſind pauvre

Jn Gottes Namen, ich will es nicht wiſſen.

Doktor. Jch wurde um keinen Preis in der
Welt dieſe edlen Menſchen erniedrigen wollen. Er
ſieht ihn an und ſchüttelt den Aopf. Nein! Bey die—

ſer Meinung kann ich Jhr Geld nicht. annehmen.
Er legt den Loutsd'or auf den Tiſch. Hier iſt es. Mei—
nen guten Kranken ſoll es dennoch nicht an einer
hulfreichen Hand fehlen. Er geht. Verlaſſen Sie
Sich darauf.

Ghrath. Jetzt ſehe mir ein Menſch den gro—

ben Philoſophen an! Will mein Geld nicht!
Jch nehme es wieder. Er ſteckt das Geld ein. Wird
freylich eine Weile boſe thun, der Herr Ooktor
Macht nichts. Und er iſt dochdumm. Denn wurde
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ich auch krank, wo Gott fur ſey, und er wollte nicht
kommen was frage ich darnach? Habe ich doch
noch eine ganze Schachtel voll Recepte von ihm
liegen, da ſuche ih mir eins heraus und damit
Gott empfohlen.

Dritter Auftritt.
Geheimerrath. Ludwig. Hernach

Herr Wardamm.
Ludwig. Herr Wardamm will aufwarten.

Ghrath. Wardamm?
Ludwig. Er iſt ſchon zum dritten Male da.
Ghrath. Kann herein kommen. Ludwig geht.

Da haben wir es. Nun wird auch gewiß gebet—
telt. Nun Er zieht den Beutel heraut. Jch will
den Louisd'or nur im voraus in Gottes Namen
apart in die Weſtentaſche ſtecken, daß die Sache
gleich rund und glatt abgeht.

Hr. Wardamm. Da ſteht ja der alte Sun:
der leibhaftig

Ghrath. Um Vergebung
Hr. Wardamm. Kennſt du meine Stimme

nicht mehr? Guten Tag, alter Herr, guten Tag!
Ghrath verlegen wit er es mit ihm halten will, halb

fremd, halb höftich. Sieh, ſieh Herr Wardamm!
Nun, ſetzen. Sie Sich! Er ſent ſich.
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Hr. Wardamm. O ja, denn der Gang iſt

weit, Cr ſetzt ſich. und wir haben eine feine Weile
her nicht bey einander geſeſſen.

Ghrath. Will woll was habe ich denn
ſagen wollen?

Hr. Wardamm. Sagen wollen? Erſt Du
hernach Sie das haſt du doch nicht recht gefun—
den, und weißt nun nicht, wie du es halten ſollſt.
Jch ſage Du. Mache du es deinerſeits, wie dir
es mundrecht iſt.

Ghrath verlegen. Hahaha Er reicht ihm die Hand.

Ein Fruhſtuck? 1Hr. Wardamm. Ey nun ja!
Ghrath ſchellt. peter komut. Ludwig, ſchickt mir

Ach ihr ſeyds? Jch will den Ludwig.
Ppeter geht.

Hr. Wardamm. Gruß dich Gott, alter
Peter! Nun bucke dich nicht hundert Meile Weges

geh her und gieb mir die Hand, alter Schlag.
Peter reibt ſich die Augen.

Hr. Wardamm. Nun, was weint der Narr?
Freue dich, daß wir noch da ſind.

Ghrath. So! Jetzt macht euch fort. Der
Ludwig ſoll mir Gebackenes bringen, Madera.

Her. Wardam m un Vetern freundlich. Rheinwein.
Peter aeht.

Her. Wardamm. Alten.
Ghrath. Seſhnd ja noch recht im alten Zuge.
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Hr. Wardamm. Warum das nicht?
Ghrath. Es iſt recht, es iſt recht; man muß

ſich nichts anfechten laſſen. Nun wie ſteht
es denn?

Hr. Wardamm. Scchlecht, ſagen die Leute;
ich finde es eben ſo ganz arg nicht.

Ghrath. Wie manche liebe Flaſche haben
wir beide mit einander ausgeleert!

Hr. Wardamm. Und wiie luſtig ſind wir
dabey geworden! und wenn wir recht luſtig wa—
ren, wie kreuzbrav!

Ghrath. Wiſſ weißt du noch wie wir
Hr. Wardamm. Biſſt, du endlich wieder da,

wo wir zuletzt ſtehen geblieben ſind? Brav! das
letzte Du hat die paar Jahre ausgeloſcht, die
wir uns nicht geſehen haben. Zuletzt haben wir
uns geſehen wart ein wenig bey bey Ven—
turo! Richtig, bey Venturo! Es war am
Dreykonigstage.

Ghradh faltet die Hände. Den Tag wurde deli-
kat gegeſſen. Seeſpinne, mit

Hr. Wardamm. Und ſehr wacker getrunken.

Ghrath. Den Tag haſt du Oldenfelden das
Leben gerettet.

Hr. Wardamm. Weiß wohl.
Ghrath. Er dantkt dirs doch wohl nicht.
Hr. Wardamm. Was geht mich ſein Dank

an? Jch habe die Erinnerung.
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Ghrath. Als du den Oldenfeld aus dem

Waſſer unter der Eisdecke hervor gearbeitet hatteſt,
da wurde erſt recht getrunken.

Hr. Wardamm lacht. Der alte Venturo
gabs ſo gern.

Ghrath. Du wvollteſt die naſſen Kleider nicht
ausziehen

Hr. Wardamm. Jch fuhlte mich inwendig
warm.

Ghrath. Hernach gingen wir noch in den
Garten und machten Schneemanner

Hr. Wardamm. Ja, jal vauſe. Die Schnee—
manner, die ſind nun zerfloſſen.

Ghrath. Seit zwey Jahren naturlich.
Hr. Wardamm. Und mein Wein und mein

Geld das iſt alles auch zerronnen.
Ghrath hhriſtlich. Das hore ich.
Hr. Wardamm. Jn meinem Hauſe haſt du

es nicht gehort; du biſt weggeblieben.

Ghrath. Ja mein Gott das kommt denn
ſo, man man

Hr. Wardamm ſchlägt ihn auf die Schulter.
Sehr begreiflich: die Menſchen verlieren ſich und
bleiben weg, wo es ſtill wird.

Lud wig bringt einen Tiſch mit den verlangten Sachen,

ſchenkt ein, präſentiert, der Geheimerath verſagt. Ludwig

geht.
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Hr. Wardamm. Warunm ſchenkt mir denn

mein alter freundlicher Peter nicht ein?

Ghrath. Peter wird alt
Hr. Wardamm. Wir ſind es auch geworden.
Ghrath. Der fatale Kerl! Er iſt nicht mehr

recht zu gebrauchen

Hr. Wardamm. Laß mir den Peter in
Ehren.

Ghrath. Nun ſo trinke doch.
Hr. Wardamm. Mun ſo trinke du denn

auch.

Ghrath. Jch bedanke mich.
Hr. Wardamm. So? er ſetzt das Glas hin.

Gleichfalls.

Ghrath. Jhß von den Paſtetchen.

Hr. Wardamm. Hernach hernach! Er
ſteht auf.

Ghrath. Nun was iſt es denn?

Hr. Wardamm. Weiß der Kuckuck was
mir auf einmal die Bruſt enge macht. Aber der
Oldenfeld die Schneemanner der alte Peter,
der nicht mehr einſchenken darf du, der nicht
trinkt das alles zuſammen genommen hat
mir beynahe ſchon einen Rauſch gemacht, der nicht
eben frohlich iſt.

Ghrath. Kurios! Und haſt noch nicht einmal
getrunken!
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Hr. Wardamm. Doch! einen haſtigen

Zug aus dem Breher der Zeit.

Ghrath lacht. Hahaha! Ja ſo
Hr. Wardamm. Nun hore mich an. Jch

habe dir manchmal Vergnugen gemacht, du mir

wieder.
Ghrath verneigt ſich.

Hr. Wardamm. Jch bin nun kaput
Ghrath. Das ware? er greift in die Taſche.

Hr. Wardamm. Ja ja! das iſt. Du biſt
der reichſte Mann in der Stadt, ich bin wohl faſt
der armſte Mann in der ganzen Stadt; aber ich bin
dabey ganz heiter, weil ich bey vieler Unvorſich—
tigkeit manchen ehrlichen Streich gemacht habe.

Von meinen ehrlichen Streichen zehre ich jetzt.

Ghrath. Wie das?
Hr. Wardamm. Jn der Erinnerung. Wir

Menſchen ſorgen, ſchaffen, rennen und kummern
uns um die Zukunft. Alle Vergangenheit iſt uns
Brachfeld, und wir denken nie an das Genoſſene.

Das iſt unrecht. Fur die Zukunft thue ich das
Nothdurftige, und ſchwelge in der Vergangenheit.
Erinnerungen ſind ein großer Reichthum ich

denke, ſie ſollen bey dir auch etwas gelten.

Ghrath. O ja!
Hr. Wardamm. Wahrhaftig? Wir beiden

alten Knaben konnen manche zuſammen bringen.
Alſo denn, im Namen aller Erinnerungen an die
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Vorzeit! Reicher Mann, laß dein Auge ein—
mal geſchwind uber alle deine Beſitzungen hin—
fahren und wo ein Platzchen iſt, dunkel und
ſtill, aus dem Verkehr mit den Menſchen ganz
heraus da ſetze mich hin. Gieb mir ein Feld,
ein Stubchen viel Arbeit, ein klein Bißchen
Geld und haſt du mir dafur dein Wort ge—
geben, ſo laß mich dann im Namen von Weib
und Tochter das Glas im Glauben an Menſchen,
Vergeitung und Freundſchaft auf dein Wohlſeyn
in Einem Zuge austrinken.

Ghrath. Wie iſt das?
Hr. Wardamm. Mach fort, da kommt eine

Thrane ſie dankt ſchon mach ein Ende.

Ghrath. Jch ſoll
Hr. Wardamm. Ja, ja!
Ghrath. Aber
Hr. Wardamm. Jch ſtehe hoch am Rande
unter mir iſt es tief, tief reiß mich zuruck

oder ſtoß zu, in Gottes Namen.
Ghrath. Jch verſtehe dich nicht ſo eigentlich

Hr. Wardamm. Hinunter geſtoßen! Baſta!
Wir ſind fertig. Er trocknet die Augen.

Ghrath. Nun weine nur nicht.
Hr. Wardamm. Jetzt nicht mehr. Wegen

der Armuth weine ich nicht. Vorhin dachte ich:
Wenn du nun noch Geld hatteſt Seeger ware
arm, begehrte ein Fleckchen Gras, wie du von
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ihm, wie ich dich an mein Herz reißen, in meine
Arme ſchließen, zur Ruhe einfuhren wollte
Die Freude habe ich ſo oft gehabt in der Welt
Es giebt manche Gegend in Deutſchland, wo bey
meinem Namen ſich Hande ſalten. Nun iſt das
vorbey. Jch kann niemanden mehr geben dar—
uber habe ich geweint. Daß ich, der aller Welt
gab, weil ich nichts mehr habe, nun fordern muß,
das finde ich ganz naturlich, und ware ein Narr,
wenn ich daruber weinen wollte; daß ich von dir
fordere, damit beweiſe ich dir Ehre; daß du nichts

geben willſt daruber weine du, ich wahrhaftig
nicht.

Ghrath. So expliciere dich nur,. Was haſt
du bey mir verſehen wollen?

Hr. Wardamm. Mache mich zum Aufſeher
über irgend eine deiner Meiereyen. Es ſoll eine
ſolche Stelle vacant ſeyn, ſagt man.

Ghrath. Ach warum nicht gar? Ey, wo
denkſt du hin? Nein das geht nicht!

Her. Wardamm. Weßhalb?
Ghrath. Nimm mirs nicht ubel, ich muß

dirs offenherzig ſagen; ich kenne deine gutmuthige
Narrheit, du wurdeſt mir alles verſchenken, alles
verfreſſen

Hr. Wardamm lcchelt mitleldig.

Ghrath. Weiß Gott!
Hr. Wardamm. Wann habe ich fremdem

Eigenthum es mochte Jammer oder Gluck ſeyn,
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ſchlecht vorgeſtanden? Nenne mir Einen ſolchen

Fall.
Ghrath. Du haſt keinen Spekulationsgeiſt
Hr. Wardamm. Kann ſeyn.
Ghrath. Darum biſt du zu Grunde ge—

gangen.

Hr. Wardamm. Kann ſeyn.
Ghrath. Jch lebe ſo gut wie einer, aber

ich ſpekultere. Einmal getrabt dann Schritt
ſtarker Gallopp, dann Schritt, hierauf geruht.

Aber du beſtandig im Gallopp beſtandig!
Jetzt ſind wir kaput.

Hr. Wardamm. Ja dabey bleibts.
Ghrath. Was ich thun will, zum Andenken

iſt die Kleine, deine Jette, war immer ein ſchna—
kiſch Ding die will ich nach einiger Zeit allen—
falls wohl zu meiner Albertine Geſellſchaft nehmen.

Hr. Wardamm. Doch!? Er gebt lebhaft umber,
ſieht den Wein, hebt.das Glas.

Ghrath. Nun ausgetrunken.
H r. Wardamm ſent das Glas ab, ſchuttet den Wein

in die Bouteille, auch den aus dem andern Glaſe, und macht

die Bouteille zu
Ghrath ſricht indeßs. Nun, wenn ich einmal

die Jette aufnehme, ſo verlierſt du eine Koſtgange:

rin meine Tochter legt auch Fahnchen ab ſie
kann ſich putzen, wird in der Geſellſchaft geſehen
gefallt einmal einem, fort iſt ſie! Was machſt
du da?
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Hr. Wardamm. Jch will dir ſparen, will

das Deine nicht verfreſſen.

Ghrath. Ach was ſoll das? Mitgenommen,
eingeſteckt.

Hr. Wardamm ſieht ibn mit untergeſchlagenen
Urmen an und ſchuttelt den Kopf.

Ghrath. Was ſiehſt du mich an?
Hr. Wardamm liichelt. Bin ich, ſeit wir uns

nicht geſehen haben, kluger geworden oder warſt

du ſonſt anders?

Ghrath. Das ſoll wohl auf Grobheiten hin
aus gehen?

Hr. Wardamm. Ach nein! Aber auf etwas,

wobey wir beide zu gleichen Theilen gewinnen
auf Nichtwiederſehen.

Ghrath. Jn Gottes Namen! Apropos
deinem Herrn Sohne ſage, daß er mir hier weg

bleibt.
Hr. Wardamm. Kommt er daher?
Ghrath. O ja, zu meiner Tochter. Das

iſt nichts. Jch habe ganz andere Vuen fur ſie.

Er ſoll ſich beſcheiden
Hr. Wardamm. O Gott ja!
Ghrath. Wenn du ſonſt Luſt haſt ich

kann mir das denken, wenn man einen guten
Tiſch gewohnt geweſen iſt wenn du dich mit
heran ſetzen willſt ſo komm nur Dienſtags,
da iſt auch eben weiter niemand da. Ja, wenn
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auch kein Menſch von uns zu Hauſe ware ſoll
doch dein Tiſchchen gedeckt ſeyn und eine Bouteille

Champagner darunter

Hr. Wardamm greift in die Taſche und zeigt
ein paar Silberſtucke. Das iſt alle meine Barſchaft!

Aber ſetze deinen alten Peter in dem Augen—
blicke aus dem Dienſte vor die Thur hinaus
ſo habe ich ſo viel Reſpekt fur die Erinnerung
und ſo viel Glauben an die Vergeltung des Gu—
ten daß ich, arm wie ich bin, dennoch den
Muth habe, auch. ihn noch mit zu ernahren.
Bey der Art zu denken, wer von uns beiden iſt
der Arme? Er geht av.

Ghrath ſieht ihm nach und zuckt die Schultern. Der

kein Geld hat, iſt der Arme. Das werden mir alle
Leute beſtatigen. Mit ſolchen Geſinnungen und
ſolchen Reden muß man ein Lump werden, wenn
man auch ſonſt das Gluck hatte, daß die vor—
nehinſten Leute taglich zu einem zur Tafel kamen.

Er ſchellt.

Vierter Auftritt.
Geheimerrath. Albertine. Ludwig.

Ghrath. Nehmt die Sachen weg.
Ludwig tragt  den Liſch mit dem Fruhſtuck weg.

Albertine. Es iſt mir ſo leid, daß der alte
Wardamnm ſchon fort iſt; ich hatte ihn gern geſehen.
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Ghrath. Es iſt nichts an ihm zu ſehen; er

iſt hypochondriſch.

Albertine. So? Jch hore, er ſoll bey ſei—
nem Unglucke ſo heiter und ruhig ſeyn, daß

Ghrath. Hhypochondriſch.

Albertine. Jch hore ſo viel Gutes von
den Leuten, und nun ſind ſie ganz herunter ge—

kommen
Ghrath. Habens darnach gemacht! Sauf—

aus oben hinaus
Albertine. Sie ſollen doch ſo viel Gutes

gethan haben.
Ghrath. Sagt dir das der empfindungevolle

Herr Sekretar? Sage mir, was iſt das? Ich muß
mir verdammte Dinge erzahlen laſſen. Was haſt
du mit dem Menſchen?

Albertine. Es iſt mir lieb, daß Sie mich
fragen Unwahrheit werde ich Jhnen nie ant—
worten obſchon ich ſelbſt nicht den Muth
hatte, davon anzufangen. Jch kenne ihn

Ghrath. Das iſt ganzlich unnothig.
Albertine. Jch achte ihn ich liebe ihn.
Ghrath. Das ſagſt du mir ins Geſicht?
Albertine. Es iſt meine Pflicht.
Ghrath. Ehrvergeſſene Kreatur von 150, ooo

Thalern einen Setkretar liebſt du?
Albertine. Den wurdigſten Mann, den ich

kenne.
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Ghrath. Wurdig? Mit 270 Thalern Gehalt,

wurdig? Der im dritten Stock wohnet, uberall
nur an den funften Spieltiſch kommt, deſſen Va—
ter ein Bettler iſt, der der der Zorn erſtickt
mich wurdig? Frau Sekretarin, wurdigſte
Frau Sekretarin! O du Nichtswurdige!

Albertine. Horen Sie mich
Ghrath. Nichts wurdiges mehr, ich ſage

dir, daß ich dergleichen nicht ausſtehen kann.

Albertine. Guter Vater, Sie lieben mich
Ghrath. Du biſt ja mein Kind, warum

ſollte ich dich nicht lieben?

Albertine. Wenn ihm
Ghrath. Jhn laß mir weg

Albertine. Das kann ich nicht. Wenn ihm
denn alles fehlt, was Jhr Rang, Ihr Vermogen,
Jhre Wunſche an meinem Manne

Ghrath. Gemahl ſagt man
Albertine. Was Sie an ihm wunſchen
Ghrath. Fehlt Alles Alles!

Albertine. Jch raume es ein; aber wie
leicht iſt es Jhnen, ihm das alles zu verſchaffen!

Ghrath. Was? Jch ſoll meine Geldſacke
aufbinden, ſie uber einen Betielkerl herſchutten?
Nein, liebe wo anders.

Albertine. Kann man das ſeinem Herzen
gebieten

Erinnerung. 4



50 Erinnerung.
Ghrath. O ja! Dergleichen Liebe iſt jetzt nur

ſo eine Mode. Sonſt hat kein Menſch von
einer Verliebung anders geſprochen, als vom Fleck—

fieber. Jetzt iſt eine tolle Liebe eine Merite.
Nein, man trifft eine konveniente Partie oder
man treibt Poſſen aber die Liebe wie ein
ſerioſes Geſchaft zu behandeln das iſt albern.

Albertine. So erlauben Sie mir nur
Ghrath. Nichts! Jch werde dir dein be—

ſcheiden Theil bringen; einen Mann, wo Geld
die Hulle und die Fulle iſt. Biſt du an den ver—
heirathet ſo iſt zweymal in der Woche Mittags
Tafel bey dir zweymal bey Maringt, ſo iſt die
Woche wieder beſetzt. Denn ſeit Venturo todt iſt
und Wardamm ein Lump, haben zwey Tage in der
Woche gefehlt. Jetzt marſchiere.

Albertine. Vater
Ghrath. Oder, damit du meinen Ernſt ſiehſt

Er ſchellt. denn ich will von dem Kerl nichts wiſſen.

Ludwi g lommit.
Ghrath. Rufe den andern Schlingel, den

Peter, den alten Liebesboten.

Ludwig geht.
Albertine. Bey allem was mir werth iſt,

Sie thun dem alten Manne Unrecht.
Ludwig und Peter kommen.

Ghrat h. Hort, Ludwig wenn ihr den Herrn
Sekretar Wardamm hier ſeht ſo fragt ihn, ob
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er von Seiner Excellenz dem Herrn Miniſter an
mich geſchickt ſey. Sagt er ja: ſo bringt ihn zu
mir. Will er zur Mamſell da ſo packt ihn
ſeht, ſo packt ihn am Kragen, fuhrt ihn vor die
Hausthure und ſchließt ſie zu.

Ludw ig erſtaunt.

Albertine. Vater! meine Ehre hat ſie
fur Sie keinen Werth mehr?

Ghrath. Keinen Bettler zu heirathen, iſt die
großte Ehre die ich kenne. Zu Petern. Und dir, mein
lieber, getreuer Peter

Peter. Das bin ich treu von Jhrer
Wiege an

Ghrath. Dir will ich den Lohn auf ein
Jahr ſchenken, um Gottes willen und das
Roſtgeld' auf drey Monate. Aber nun packe dich
fort! Geh zum alten Herrn Wardamm; er ſagt, er
wolle dich haben. Geh zu ihm, ſag ihm, daß ich
dich ihm ſebicke, daß ich dich ganz und gar an ihn
verſchenke. Hinaus!

Peter aeht. Jn Gottes Namen! Cr weint.
Gott vergebe Jhnen, was Sie an mir altem
Manne thun!

Ludwig. Herr Geheimerrath ſchicken Sie
doch den ehrlichen Peter nicht fort.

Albertine. Lieber Vater!
Ghrath. Sprich nicht, oder ich gerathe in

Wuth! und Jhr athmet nicht gegen meinen
Willeu!
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Ludwig. Nein, und deuten Sie mir es nicht

ubel, den Herrn Sekretar weiſe ich nicht aus dem
Hauſe.

Ghrath. Was?
Ludwig. Nein, Herr Geheimerrath. Er hat

Tag und Nacht gearbeitet, meiner armen Mutter
zu ihrem Recht zu helfen ich thue es nicht.

Ghrath. Jch jage dich fort, gleich auf der

Stelle, in dieſem Augenblicke fort.
Ludwig. Jch gehe gern.
Ghrath. Fur Geld habe ich in einer Stunde

einen Poſtzug ſolcher Kerle. Jhr ſollt gleich fort
gleich! gleich! Da iſt Geld, fort, fort!

Er glebt ihm Geld.

Ludwig. Sehr wohl! Er uberſieht es. Es iſt ein
halber Louisd'or zu viel. Da iſt er. Er legt ihn hin.

Ghrath. Was? Kann ſo ein Kerl zu viel
haben? Aber nun, nach der Proſtitution, nach
der unausloſchlichen Schande, daß ich heute ein
Mittagseſſen in meinem eignen Hauſe mit Lohn—
lakeyen geben muß, wirſt du begreifen, daß ich
dich verabſcheue, und daß ich dich, wenn du nicht
heute dem Mann, den ich dir praſentiere, die Hand

giebſt, enterbe ehrvergeſſene Personage die du
biſt! Er geht heftig fort.

Albertine. Armer Wardamm, was wirſt du
leiden! Wo werde ich dich wiederſehen!
Weiß ich nichts zu erdenken was ihm lieb ſeyn
konnte? Sie ſinnt nach. Ja ja, ich fuhle, daß ich
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etwas fur dich thun kann. Jch kann es; das ſoll
geſchehen ohne Frage und Beſinnen. Jch weiß
nicht, ob es ganz recht iſt aber ich fühle, daß es
ſehr gut iſt. Dieſe Empfindung giebt mir neuen
Muth neue Gewalt. Unmoglich kann es klein
ſeyn, was ich jetzt wagen will.

Gie geht ab.
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Dritter Aufzung.;
Das vorige Zimmer in Wardamms Hauſe.

Erſter Auftritt.
Henriette ſchreibt. Sie hat alles uberleſen, ſtreicht

aus ſchrelbt wieder, denkt nach.
J

Nun, was iſt das? Warum will heute meine
Feder nicht von der Stelle? Der Jdeen ſind doch
ſo manche aber keine gefallt mir!

Zweyter Auftritt.

Henriette. Madam Wardamm.
Mad. Wardamm. Heaſt du deinen Vater

noch nicht geſehen?

Henriette. Er war noch nicht hier.
Mad. Wardamm. Kein gutes Zeichen!
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Henriette. Warum? Die beiden alten Leute

haben ſich lange nicht geſehen; ſie werden dieß
und das reden beſprechen feſtſetzen

Mad. Wardamm. Geott gebe es! Mein
Bruder mag auch nicht die beſten Nachrichten von
ſeiner Heimath haben. Jch bringe kein Wort aus
ihm heraus, und ich ſehe es ihm an, daß er heute
ganz beſonders etwas auf dem Herzen hat.

Henriette ſteht auf. Er iſt von feiner Fa—
milie getrennt; alles Ungemach des Krieges iſt
um jene her: bedarf es noch etwas beſonderes,

um ihn zu bettuben? Er hat auch wohl lange
keine Briefe von Hauſe.

Mad. Wardamm. Weiß ich es? Der Mann
iſt ja nicht dahin zu bringen, daſi er von ſeiner Lage

redet. Schreibſt du an Oldenfelden?

Henriette. Ja.
Mad. Wardamm. So willl ich dich nicht
ſtoren. Sie geht elnige Schritte. Mogeſt du durch ihn
das Gluck wieder finden, das wir dir nicht mehr

geben konnen!:
Henrlette. Sollten Sie wohl' glauben, daß

ich verlornes Vermogen meinetwegen vermiſſe?

Mad. Wardamm. Nein, ſo wenig als ich dir
Oldenfelds Vermogen zu unſerm Vortheil wunſche.

»Du kennſt deinen Vater. Seinen Unterhalt zu
verdienen, wird er alles thun. Geſchenke wird er
nicht nehmen obſchon er ſie aller Welt gegeben

hat. Sie geht ab.
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Henriette ſetzt ſich, ſchreibt, halt inne, ſteht auf.

Sonderbar! Jch habe ihm ſonſt von meiner Liebe
für ihn ſo herzlich und offen geſprochen warum
ſcheint mir gerade heute jede Verſicherung davon
ein Bettelbrief?

Dritter Auftritt.
Doktor Rado. Henriette.

Doktor. Jch finde Sie in einem Selbſtge:
ſprach

Henriette. Das widerfahrt den lebhaften

Leuten wohl.

Doktor. Wenn Sie keinen Vertrauten haben

Henriette. Ach! ich habe nichts zu ver—
trauen. Jch habe kein Geheimniß. Von Vater,
Mutter, Bruder und Oldenfelden kann ich mit
jedermann ſprechen. Das haben Sie erfahren.

Doktor. Es iſt mir immer eine Erholung
und mehr noch es iſt mir Erhebung, in der
Unſchuld und Kraft Jhrer Seele Sie von allen
dieſen geliebten Menſchen reden zu horen.

Henriette reicht ihm die Hand. Jch danke Jh
nen. Doltor kußt ſtee. Warum, lieber Herr Doktor,
haftet Jhr Blick ſo lange auf mir? Sie ſind ſchwer-—
muthig und feierlich.

Doktor. Jch bin es.
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Henriette. Reden Sie laſſen Sie uns

Jhre Trauer wegphiloſophieren. Wer fur die
Menſchheit ſo viel iſt als Sie Arzt fur
Seele und Korper, bey dem darf der vernichtende
Roſt der Schwermuth nicht anſetzen.

Doktor. Jch bin bekannt mit den Verwuſtun—
gen, die der Tod anrichtett. Aber

Henriette. Sie haben ihn in ſo manchem
Kampfe uberwunden, ſo manche Beute ihm ent—
riſſen

Doktor. Wenn Ungluck das Herz zerreißt
unuberwindlicher Schmerz an der innern Lebens—

kraft nagt dann kann meine Kunſt fur die
Erhaltung der Menſchen faſt nichts mehr wirken.

Henriette. Nun ſo wird doch der milde
Zuſpruch des Freundes jede ſinkende Kraft in die
Hohe halten, ſo lange der Menſch auf den Men—
ſchen wirken kann.

Doktor ſieht ſie fet an. Das mochte ich wohl.
Henriette ſieht ihn ſcharf an und tritt einen Schritt

auf ihn zu. Haben Sie einen ſolchen Kranken?

Doktor nach einer Pauſe. Ja.

Henriette. Sie haben mir etwas zu ſagen.

Doktor. Ja, gute Henriette.
Henriette äangſtlich. Herr Doktor Herr

Doktor

Doktor nimmt ihre Hand. Edle Seele!
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Henriette ſchnet ahnen. Mein Gott ich

kanns nicht ausſprechen Heftig. Herr Doktor

Do ktor. Ja, mein Kind Jhre ernſteſte
Stunde hat geſchlagen.

Henriette. Mein Vater
Doktor. Jſt ganz wohl Vater, Mutter

und Bruder. Dieſe ſind alle wohl.

Henriette. Oldenfeld iſt
Doktor. Dieſer Augenblick iſt erſchutternd

Er fuhrt ſie zu einem Stuhl. Setzen Sie Sich.
Henriette ſitzt und faßt ſeine Hand angſtlich zwiſchen

ihre gefalteten Sande. Er iſt todt!

Doktor. Jhr Vater lebt!
Henriette. O mein Sie wit aufſtehen, ſinkt

entkraftet in den Seſſel. Der Doktor unterſtuttt ſie, legt ihren
Kopf an die Lehne der Stuhls ſieht ſorgſam auf! ihr Geſicht

faßt ihren Puls lange und forſchend, legt den Arm ſanft auf

ihren Schooß nieder. Er trocknet ſeine Stirne, mit der Hand
auf ihren Stuhl gelehnt, erwartet er mit Sorgfalt ihr Erwa—
chen. Hemiette ſchlagt die Augen auf.

Doktor. Kennen Sie mich?
Henriette ohne Ausdruck. O ja

Doktor. Denken Sie an Jhren Vater, an
alles was Sie ihm ſind. Henriette ſeufit. Jhr guter
Vater kommt bald.

Henriette. Todt? Sie ſieht ihn ſtart an.
Nicht mehr

Doktor. Fur Sie nicht mehr.
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Henriette. Nicht mehr? Sie ſinkt mit einem

Strom von Thranen an ſeinen Buſen.

Doktor. Weinen Sie weinen Sie laut
und herzlich um den großen Verluſt!

Henriette ſchluchzt laut ohne aufzuhören. O mein

Gott!
Doktor. Und wenn er auch lebte, war er

fur Sie doch langſt todt.
Henriette tichtet ſich aut. Wie?

Doktor. Jhrer TJhranen iſt er nicht werth.
Henriette. Das iſt nicht moglich!

—Dodkteor uutt die Achſeln.
Henriette ſteht auf, ſtunt ſich auf den Doktor. Er

konnie vergeſſen

Doktor. Er hat es gekonnt.

Henriette. O meine gute Mutter hatte Recht,
ſie hatte Recht! Was wird ſie ſagen armer Va
ter, was wirſt dünleiden?

Doktor. Das kommt auf Sie an.

Henriette beftig. Er konnte mich vergeſſen?
Gewiß?
 Doktor. Gewiß.

Henriette nath einer pauſe, ernſt. Jch habe es
nicht verdient. Geruhrt. Mein Vater hat es nicht

verdient.

Dodktor. Der arme Mann, auf den jetzt alles
einſturmt
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Henriette. Das iſt es eben.
Doktor. Der von Jhnen allein ſeine Lebens—

luſt und Freude empſangt.

Henriette. Von wem haben Sie dieſe
ſchrecklichen Nachrichten?

Doktor. Das Schlimmſte habe ich geſagt
leſen Sie nun. Er giebt ihr einen Vrief.

Henriette heftis. Der iſt von ihm Sie ſieht
hinein. Vom Ende vorigen Mongts

Doktor. Leſen Sie
Henriiette lieſt ſchneu, man hört ſie mit abwechſeln-

den Empfindungen austſprechen: „Adelſtand erhoben

bekannte Degradation ihrer Umſtande nicht
mehr daran denken doch aus Dankbarkeit“
Lebt er denn iſt er nicht todt?“

Doktor. Gehen Sie zu Ende.
Henriette Ueſt. „Aus Dankbarkeit dem Va—

ter Ein tauſend Thaler aber ihr das Wort
zuruck geben verbinden mit wem ſie will“

Er lebt er lebt!
Doktor. Fur Sie nicht.
Henriette. Aber er lebt! Es iſt ein un—

wurdiger Menſch ich werde ihn vergeſſen lernen
aber ich danke Gott, daß er lebt.

Doktor ergreift ihre Hand. So habe ich Jhre
Krankheit eingeſehn. Jch hielt es fur menſchlicher,
Sie auf einen Augenblick ganz zu vernichten, als
fur lange Zeit zu lahmen.
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H enriette fuhrt unwillkuhrlich ſeine Hand an ihr Herij.

O mein Freund mein wahrer Freund!

Doktor mit Empfindung. Das bin ich.

Henriette. Wie bin ich getheilt zwiſchen
dem Schmerz uber jenen Verluſt und der Erkennt—

lichkeit fur Jhre Sorgfalt! Wie kann ich Jhnen
danken?

Doktor. Durch ein Opfer fur den Vater.

Henriette. Nennen Sie es.
Doktor. Herrſchaft uber ſich. Was Sie

leiden, wurde ihn niederbeugen. Der Mann halt
ſich ſo kraftig in die Hohe.

Henriette. Jch will ſeine Laſt nicht ver—
mehren. Was mich druckt will ich allein tragen.
Nur muthen Sie mir nicht zu, die tauſend Thaler

Doktor. Jch ſoll ſie an Sie auszahlen.

Henriette. Sie zahlen ſie ihm zuruck.
Das ware ſehr unadelig, wenn ich den geraub—
ten Frieden meiner Seele mir mit Geld erſetzen
laſſen wollte. Ob es gleich ein hochſt adeliger
Gedanke von ihm iſt, Treue Hoffnungen und
Freuden des Herzens abkaufen zu wollen.

Doktor. Freylich bedarf Jhr armer Vater
Henriette. Eine Tochter! Er findet ſie ganz

in mir. Sie nimmt den Brief, daran ſie geſchrieben hat, und

durchreißt iha. Wir ſind geſchieden. Sie giebt dem
Doktor die zwen Stucke. Ganz gehore ich nun mei—

nem Vater., Alle meine Kraft, alle mein guter
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Muth, alles was ich vermag weihe ich ihm.
Nachts eine Thrane, die niemand ſieht dem
ſchonen Traume der Vergangenheit! Sind Sie
ſo mit mir zufrieden?

Do ktor fapßt ihre beiden Hande, ſieht ſie an, druckt
treuherzig ihr Hande, verbeugt ſich, Thranen zu verbergen, geht,

und da er im Gehen iſt, trocknet er die Augen.

Henriette. Meine Augen werden mich ver—
rathen. Ste halt das Tuch daran. Muth Muth!
Jch ſtehe nun an einer ſehr wichtigen Stelle,
und gewiß, ich will mich darauf erhalten. Gie trock-
net eine Thrane. Jmmer noch Waſſer in den Augen!
Sie faßt auf das Herz und ſeufzt. O ſo gieb dich doch

zur Ruhe; du ſollſt ja nichts vargeſſen, was dir
lieb und ſchmerzlich iſt, du follſt nur nicht daruber
weinen.

Vierter Auftritt.
Henriette. Herr Wardamm.

Hr. Wardamm. Biſt du da, mein Kind?
Nun das iſt gut. Jch will ein wenig bey dir
ausruhen.

Henriette dholt einen Stuhl.

Hr. Wardamm. Das iſt Dankes werth,
Henriette, aber fur dasmal verſtehe ich es an
ders. Komm, laß mich meinen Arm um
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deine Schultern und meine heiße Stirn an deine
Wangen legen. J

Henriette. Mein guter Vater!
Hr. Wardamm kußt ſie. Du biſt jung, und

haſt die Lebenslaſt noch nicht getragen, wie deine

Mutter dir kann ich es wohl geſtehen, daß ich
mich jetzt ein wenig matt fuhle. Er ſetzt ſich.

Henriette ſtelt ſich zu ilhn. Der Weg war
weit

Hr. Wardamm. Und hart! recht hart! Jch
habe die Stelle nicht erhalten, die ich wunſchte.
Wir muſſen nun gleich auf etwas anders denken.
Jch will mit meinem Sohne ſprechen. Laß ihn rufen.

Henriette. Das will ich.
Hr. Wardamm. So Nun iſt mir um

vieles beſſer, weil ich dir mit ein paar Worten
habe ſagen konnen, daß ich in dem Augenblicke
kein Held bin.

Henriette. Jch kann arbeiten, mein guter
Vater, ich kann fur Sie erwerben. Die Stelle
eilt nicht ſo ſehr.

Hr. Wardamm. Du wurdeſt arbeiten, das
weiß ich. Das Brot, das deine Arbeit in meine
Hand gabe, wurde ich mit Dank und Ruhrung
nehmen. Aber du darſſt nicht arbeiten.

Henriette. Warum nicht?
Hr. Wardamm. Otdenfeld iſt ein guter

Menſch; aber er hat doch ſo ſeine Eigenheiten in
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Betreff der Weltehre. Arbeitzteſt du fur Geld, das
konnte dich um dieſe Partie bringen, die doch meine
liebſte Hoffnung auf der Welt iſt.

Henriette. Und wenn er fahig iſt, deßhalb
zuruck zu treten, zu verlangen, daß ich ſeiner Be—
griffe wegen meinen Vater, meinen treuen ehr—
lichen Vater ſorgen, ſich kummern laſſen und mußig

das Brot, um das er ſich abharmt, empfangen ſoll
ſo verachte ich ihn. Das reine, heiße Gefuhl

fur meinen Vater iſt meine reiche Ausſteuer. Wer
dieſe nicht anerkennt, iſt armer als wir.

Hr. Wardamm. Nun, ſo mache es wie du
willſt, und Gott ſegne dich! Du haſt ganz Recht
in unſrer Ueberzeugung liegt der wahre Werth der

Dinge.

Henriette. Warum was ich auch dabey
zu gewinnen habe ſetzen wir unſere ganze
Hoffnung auf eine Verbindung die am Ende
doch fehiſchlagen kann?

Hr. Wardamm. Das nun wohl nicht
Henriette. Ach wer weiß das? Oldenfeld iſt

in der Ferne die Eindrucke verlieren ſich er
iſt ehrgeitzig

Hr. Wardamm. Nun bey Gott, wir ſind
doch Leute von Ehre!

Henriette. Er liebt den Glanz wir ſind
durftig. So ungern ich es zugebe, ſo iſt es doch
wahr, ſeine Briefe werden kalter
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Hr. Wardamm. Alles das haſt du mir

aber erſt geſteyn widerſprochen.
Henriette. Man denkt nach, man findet

dieß und jenes, und ſo gewohnt man ſich an die
Moglichkeit zu verlieren.

Hr. Wanrdamm. Hore einmal, Madchen
was iſt das Hier muß etwas vorgefallen ſeyn,

Henriette. Vorgefallen iſt nichts aber ich
turchte auch nichts, was vorfallen konnte.

ic  Wn ron m im. Das iſt ganz recht.: Aber
 ſioh mich ani Nothe Augen? Henriette
du haſt geweint. Weßhalb? Seny ehrlich. Peyz
trauen eines zu, dem andern iſt unſer letzter Reich—

thum, um den wollen wir uns nicht bevortheulen.

Henriente. Heitre Menſchen ſind reitzbare
Meuſchen Lacheln und Thranen kommen beide
aus derſelhen uelie.

Hr. Wardamm. Richtig! Deßhalb biſt du
auch ſchon wieder gefaßt. Nun kein Gehejm—
niß, Henriette.Hepir iett? gieſt ihn den Blief des Doktor Rado.

Sie zwingen mich dazu; ſo wollte ich es nicht.

.Hr. Wardamm nachdem er geleſen. Hm! Er ſieht
Denrietten an und ſtreichelt ihre Wangen. Liebe Jette!
Er ſieht den Brief an. Tauſend Thaler will er geben
Er druckt den Brief in der Hand zuſammen, ſteht Heurietten

wehmüthig an, und ſagt dann im hodchſiten Affelt: Ein

Schurke, der das Herz;da fur Geld auſchlagt!

Erinnerung. 5
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Henriette umarmt ihn. 4
Hr. Wardamm miacht ſich lot. Laß mich. Das

uberwaltigt mich.

Henriette halt ihn aut. Meine Mutter
Schonen Sie Sich beide.

Hr. Wardamm bleibt ſtehen. Du haſt Recht.
Was kann die arme Frau fur meinen Glauben

an die Menſchen? ull

Henriette. Jch!ebe fur Sien
Hr. Wardiamm weint. Warum, ſſoll ich. die

arme Frau damit: qualen? Sie hat des Leidens

ſo genug.
Henriette. Oldenfelb war ja ntcht die ein:

zige Hoffnung Jhres Lebens.

Hr. Wardamm. Fur dich ja!
Henriette. Jch habe theure Aeltern, einen

guten Bruder; ich bin nicht allein:in der Welt:
Hr. Wardamm ſieht ſie wehmüthig an. Einſt

wirſt du es doch ſeyhn.. 1
Henriette. Nie! Mit dem Unterricht, der

Erfahrung, dem Wohlwollen, das Sie mit gege—
ben haben, werde ich nie weder allein noch hulflos

ſeyn. Jhr Wollen und Thun fur die Menſchen iſt
ein Vermachiniß, bey deſſen Bewußtſeyn eine ge—
nugſame Tochter immer reich iſt.

Hr. Wardamm halt ſie im Arme und ſieht mit
Jnnigleit an den Himmel. Erhalte ihr das Vertrauen
und dieſes Vertrauen erhalte dich! Er geht von/ihr.

2
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Nun wirft der Ungluckliche auch jetzt viel Eis
auf uns ſey es! Jch danke Gott und freue
mich herzlich, daß ich ihn unter der Eiedecke her—
vor gezogen habe. Als ich das kleine Funkchen

Leben in ihm rettete wollte ich es ja ihm ret—
ten, nicht mir. Es iſt gut. Er reibt die Hande. Es
iſt abgethan. Der Eigennutz hat ſich geregt
uberwunden iſt er und weg wirr ſtehen beide
an unſrer rechten Stelle. Das iſt auch etwas
werth: laß üns deßhalb zufrieden ſeyn, und gutes

Muths weiter in die Zukunft ſehen. Es wird
doch gut gehen, nicht wahr?

Henriette. Es wird gewiß gut gehen, da!
ich gebe Jhnen meine Hand darauf. Sie haben

friſche Hoffnungen, wenn Sie mir in die Augen
ſehen; das giebt mir eine Kraft, einen Muth, eine
Luſt zu leben, die Oldenfeld mir wahrlich nicht rauben

kann. Jch werde viel arbeiten und Sie werden
manchmal zu der Mutter ſagen: Eine fleißige,
gute, frohliche Tochter iſt eine gute Gabe. Sie
aebt. Jch laſſe den Bruder rufen.

Fünfter Auftritt.
Herr Wardamm. Madam Wardamm.

Mad. Wardamm. Jch weiß wohl, daß du
zu Hauſe biſt.

Hr. Wardamm. Noch nicht lange.
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Mad. Wardamm. Jcch frage dich nicht,

was da auszgerichtet haſt.

Hr. Wardamm. Du thuſt wohl daran.
Mad. Wardamm. Du biſt ohne Hoffnung

zuruck gekommen.

Hr. Wardamm. Ohne Hoffnung bin ich
nicht gekommen, wenn ſchon die Hoffnung mit
Seegern nicht erfullt iſt.

Mad. Wardamm. So ſind wir, wo wir
waren?

Hr. Wardamm. Ja, aber wir ſind doch
nicht zuruck gegangen.

Mad. Wardamm. Maan kann nicht weniger
haben, als gar nichts.

Hr. Wardamm. Man kann gar nichts har
ben, und in ſich und ſeinen Kindern viel weniger
finden, als wir in uns finden.

Mad. Wardamm. Davon kann man ticht
eſſen.

Hr. Wardamm. Fur heute iſt ja noch
geſorgt.

Mad. Wardamm. Du zwingſt mich ich
halte ja zuruck was ich kann aber du zwingſt
mich, dir harte Dinge zu ſagen. Jſt es nicht ge—
nug, daß wir nichts haben, mußt du jetzt
jetzt in dieſer ſechrecklichen Lage noch fremde
Bettler in dein Haus, an deinen Tiſch, ſie weint.
auf den ich keine Nahrung mehr zu ſetzen weiß

herein rufen?
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Hr. Wardamm. Wie?
Mad. Wardamm. SEs iſt unerhort, unver—

antwortlich iſt es.

Hr. Wardamm. Was meinſt du denn?
Mad. Wardamm. Unten ſitzt er ja.
Hr. Wardamm. Wer?
Mad. Wardamm. Der Peter vom Gehei—

menrath Seeger.
Hr. Wardamm. Was iſt das?

Mad. Wardan. in. Der Geheimerath hatte
ihn an dich gewieſen du hatteſt ihn verlangt
von ihm verlangt

Hr. Wardamm ilachelt. Armer Spotter!
Mad. Wardamm. Du wvollteſt ihn haben,

behalten. Nun da iſt er. Er hat ihm den Abſchied,

ein Jahr Lohn, und drey Monat Koſtgeld gegeben.
Da ſitzt er und weint und zittert und ich
weine bittre Thranen uber deinen Leichtſinn.

Hr. Wardamm. Hore, liebe Frau, ich war
dießmal nicht leichtſinnig aber Seeger iſt ein
nichtswurdiger Menſch. Behalten kann ich Petern
nicht, aber fur ihn ſorgen muß ich.

Mad. Wardamm. Was geht er dich an?
Hr. Wardamm. Euy ey! Hat er mir nicht

zwanzig Jahre die Thure freundlich aufgemacht,
die ſein Herr mir jetzt unfreundlich verſchließt?

Mad. Wardamm. Laß ſeinen Herrn fur
ihn ſorgen, der iſt dazu verpflichtet.
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Hr. Wardamm. Frehylich ware er es aber

ich denke, liebe Pauline, die Menſchen hangen we—
niger durch die Verbindungen zuſammen, darein
ſte zufallig getreten ſind, ſondern durch die Stimme,

die von innen heraus ſagt: Geh hin faſſe
da an trage dort ſtutze hier reiße heraus
was du kannſt.

Mad. Wardamm. Was du kannſt.

Hr. Wardamm. Nun hier iſt die Un—
moglichkeit noch nicht erwieſen.

Mad. Wardamm. Du biſt unheilbar
du biſt ein Verbrecher du brſtiehlſt dich und
deine Kinder du machſt dich lacherlich du
biſt verloren, ich bin in der hochſten Verzweiflung.
Nicht uber mich denn kann ich, nicht mehr
hungern ſo iſts vorbey. Jch vergebe dir gern.
Aber deine Reue, deine Scham, wenn du einmal
ganz erwacht ſeyn wirſt was dann aus dir wer-
den ſoll, wenn unfre Thranen, die wir nicht ver-
bergen konnen, dir einſt laſtig werden das
das iſt es, was mich zur Verzweiflung treibt.

Sie geht ab.
Hr. Wardamm geht, die Hände auf den Rücken

gelegt, auf und ab. Ein Verbrecher? Er denkt nach.
Nein, das iſt nicht wahr. Jch habe nicht aus
Weichheit gegeben ſondern aus Ueberzeugung,
daß ich weil ich ſehen, denken und empfinden
kann das und ſo viel geben mußte, daß
die, denen ich'gab, ſehr viel unglucklicher waren,
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wenn ich nicht gab als ich, wenn ich nicht
mehr hatte, was ich ihnen gab. Nach einer Pauſe.
Und das war recht! Die Hand auf das Herz, den Blick

gen Himmel, ſtatt. Das war recht! Er geht lebhaft
umher, bleibt ſtehen. Schaden des Beyſpiels?
Hm! Sie nennen mich einen Narren! Gut ſo
werde ich ausgelacht nachgeahmt ſicher nicht.
Die Kinder ſind verſorgt. Die Frau empfehle
ich meinem chrlichen Doktor. Uebrigens hoffe
ich. weder auf einen reichen Onkel, noch jetzt auf
eine Heirath meiner Kinder noch auf einen Vet—
ter aus Bengalen. Jch werde arm und klein auf—
horen nichts davon tragen, als er legt die Hand

auf Hern. dieh Gut, worauf nicht eint
Schuld haftet. Nur die glanzenden Beyſpiele
ſchaden die armen verlieren ſich im Staube,
den die prachtigen mächen.

Sechster Auftritt.

'Herr Vardamm. ZFelding.
Felding mt einem offenen Briefe, den er haſtig Oerrn

Wardamm in die Hand giebt. Er ſetzt ſich und halt das Tuch

vor die Augen.
Hr. Wardamm ueſt. Mein Gott! „Das

Haus verbrannt alles Eigenthum geraubt!“
Du armer armer Mann! ce ueſt. „Fiekchen fehlt
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ſchon zweh Tage“ Was? Dein Kind ſehlt?
Barmherziger!

Feld ing ſteht auf und wirft ſich in ſeine Arme.

Hr. Wardamm. Ey du viel atmerer
unglucklicherer Mann als ich! Hole der Teufel
mein Kapital unterſteh dich nicht zü glauben,
daß ich daran denke. Bweftig. Wem ein Kind geſtoh

len iſt der iſt doch armer, als wer Thaler ver—
liert. Ehrlicher Schwager geh auf deine Stube,
ſchließe dich ein, weine dich aus ich will dir den

Dottor ſchicken ich komme gleich ſelbſt. Weine
weine laut geh mache, daß deine arme

Schweſter den Jainmer nicht ſteht'— ich fuhre dich
hin, mache, daß du wegkommſt. Er führt Ahn an
die Thur, dort begegnet ihm Peter.

Peter. Herr Wardamm
Hr. Wardamm. Gleich
Felding rieißt ſich loe und geht ab.
Hr. Wardamm ihm nath. JZah komme gleich!..

Nun, Peter, was giebts?

Siebenter Auftritt.
Peter. Herr Wardamm.

Peter. Herr Geheimerrath Seeger hat mich

Hr. Wardamm. Jch weiß alles.
Peter. Was ſagen Sie?
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Hr. Wardam m reicht ihm die Hand. Wir muſſen

mit einander Geduld haben.

Peter mit Warue. Darf ich offen reden, was
ich denke, weiß und wunſche?

Hr. Wardamm. Velſteht ſich.
Peter. Jhre Umſtande

br. Wardamm. Gehen dich nichts an, alter
Knabe.

Peter. Auch nicht, wenn ich aushelfen kann?

 Hr. Wardamm. Was iſt das?
Peter holt dren Rollen Geid hervor Das iſt Gold.

Hr. Wardamm. Peter!
Peter. Fur Sie.

—Hr. Wardamm. Peter!
Peter. Das nehmen Sie.
Hr. Wardamm. Wo haſt du das Gold her?

„Peter verlegen. Erſpart.
Hr. Wardamm. Daz iſt nicht wahr.

Peter aus der Faſſung. Herr Wardamm

Hr. Wardamm. Du haſt nichts geſpart
Du haſt deine alten Aeltern erhalten deinen
Brudern gegeben, du biſt allezeit im Kleinen ge—

weſen, was ich im Großen war, und jetzt biſt du
arm, wie ich. Menſch um des Friedens deiner
grauen Haare willen wo haſt du das Geld her?

Peter. So wahr Gott lebt, und ich Jhnen
in die Augen ſehen kann es iſt nicht entwendet.
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Hr. Wardamm. Du zitterſt?
Peter. Sehr aber ich weiß nicht weßwegen.

Hr. Wardamm. Wer hat dir das Geld
gegeben?

Peter. Jch darf es nicht ſagen.
Hr. Wardamm. Menſch!
Peter. Es wurde mir fur Sie gegeben, und

Sie durfen es nehmen.
Hr. Wardamm. Nein!“! 11

Peter bheftig. Herr Wardamm, ich bitte Sie
um Gottes willen, nehmen Sie es.

Hr. Wardamm. Jch darf nicht und will
nicht.

Peter. Sie betruben das beſte Herz, das ich
nach Jhnen kenne.

Hr. Wardamm. Geh gieb es zuruck.
Peter. Ach Gott!
Hr. Wardamm. ESag meinem Wohlthater,

daß er den Glauben an die Menſchheit in mir
befeſtiget habe. Sage ihm, daß ſein Wohlwol—
len mich reicher gemacht habe, als ſein Gold mich

machen konne. Sage ihm, daß er meiner Seele
Muth und meinem Korper Jugend verliehen habe.
Bitte ihn um Arbeit fur mich und wenn ich
die durch dich erhalten habe, dann legt euch alle
beide, er und du ſanft auf euer Kopfkuſſen nie—
der, und ruhet, wie man nach einer menſchlichen
kraftigen That ruhen kann. Cr wil gehen.
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Peter falt ihm zu Fußen. Jch laſſe Sie nicht,

Sie muſſen es nehmen. Sie muſſen Sie muſ—
ſen, ſage ich Jhnen.

Hr. Wardamm ſieht ihn elne Weile 'an, trocknet
die Augen und ſagt ruhig: Steh auf!

Peter ſpringt mit Cntzucken auf und reicht ihm das

Gold dar. Sie nehmen es ja Sie nehmen es!
Hr. Wardamm. Hore, lieber Peter!
Peter. Da iſt es.
Hr. Wardamm. Stecke dein Gold ein.
Peter läßt die Arme bekümmert ſinken. Wie?

Hr. Wardamm. Du haſt deinen Lohn auf
ein Jahr erhalten?

Peter. Wie? Ja.
Hr. Wardamm. Leihe mir davon drey

Thaler, willſt du das?

Peter. Ach Gott
Hr. Wardumm. Folge mir ſtecke das Gold

ein und gieb es gleich zuruckk. Aber leihe du
du mir drey Thaler.

Peter ſteckt das Gold ein. Beſter Herr!

Hr. Wardamm. Jch bin eilig. Laß mich
nicht warten

Peter neht einen kleinen Beutel hervor. Hier iſt

alles zwanzig Thaler
Hr. Wardamm nimmt drey Thaler davon, glebt

das andere juruck. Jetzt bin ich dir ſchuldig auf
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der ganzen weiten Welt nichts als dieß
und niemanden als dir. Dieſe Schuld macht
mir Freude, ehrliche Seele und Gott wird mir
helfen, daß ich ſie abtragen kann. Er reicht ihm die

Hand. Peter kußt ſie. Er geht. Peter bleibt und trocknet ſich

die Augen.
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Vierter Aufzug.
Des Geheimenraths Zimmer.

4

Er ſteer Auftritt.
v J

Der Geheimerath tninkt gaſſee. Ein
Lohnlakey.

Lohnlakey. Herr Geheimerrath er kommt.
Ghrath. Wer? Der Polizey-Jnſpektor?
Lohnlakey. Nein, der Sekretar Wardamm.
Ghrath veftig. Jch habe aber den Polizey—

Jnſpektor erſt ſprechen wollen.
Lohnlakey. Der iſt noch nicht wieder da—

Ghrath. Er hatte wieder da ſeyn ſollen.
Lohnlakey. Und den Setkretar habe ich auf

Jhren Befehl beſtellen muſſen.

Ghrath. Kerl, widerſprich mir nicht ſo
brutal.

Lohnlakey. Was ſoll ich dem Sekretar
ſagen?
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Ghrath. Er ſoll herauf kommen.
Lohnlakey. Sehr wohl! Er geht ab.
Ghrath. Nun wollen wir ſehen, wer oben

auf iſt, ich oder er.

Zweyter Aufttritt.
Sekretäar Wardamm. Geheimerrath.

Sekretar. Sie haben verlangt mich zu ſpre—
chen, Herr Geheimerrath.

Ghrath ſchentt ſich ein. Ja! Ganz recht!
Sekretar nach einer Pauſe, darin er ſein Befremden

merken laßt. Jch erwarte alſo Jhre Aeußerungen.

Ghrath trintt. Richtig! Sie warten
Sekretar ſieht ihn an ſieht ſich um holt ſich

einen Stuhl, ſetzt ſich; jedoch geſchieht dieß alles mit Anſtand.

Mit Jhrer Erlaubniß
Ghrath. Jch wurde ſchon geſagt haben, wenn

es nothig geweſen ware.

Sekretar. Nothig iſt Jhre Hoflichkeit fur
die Ehre des Miniſters, dem ich diene. Jch mache
fur mich nicht Anſpruch darauf.

Ghrath. Seiner Excellenz alle Veneration,
alle pflichtſchuldige Submiſſton. Heftig. Aber ſei—
nem Kouvertmacher Addreſſenſchreiber Pet—
ſchaftsſtempler? Nicht mehr, als dem Fußteppich,
den ich bey ihm betrete.



Erinnerung. 79
Seekretar ſieht ihn eine Weile an, in welcher er den
Zorn bekampft. Den Fußteppich des Miniſters be—

treten Sie doch ſehr ſcheu

.Ghrath ſteht auf. Nicht raſonniert!
„SGekretuar ſteht heftig aut. So viel Geduld dem

Vater einer vortrefflichen Tochter! Dem Schwel—

ger? Nicht mehr, als jedem Ungezogenen, der
mich auf offener Straße anfallt.

Ghrath! nit Grimm. Burſche!
'Sekretar. Genug der pobelhaften Konver-

ſation! Was verlangen Sie von mir? Er eſent den

Gtuhl zurück. Jch habe Eile.

Ghrath. Wie gefallt dem Herrn meine Tochter?

Sekretar. Jch begreiſe ihren hohen Werth
beſſer, als der ihn begreift, dem ſie angehort.

Ghrath. Brillant geantwortet. Sagen Sie
mir doch unbeſchwert, mein brillanter Herr
wie gefallen Jhnen die Brillanten meiner Tochter?

Sekretaär. Jch ſehe keine Brillanten, wenn
ich Jhre Tochter ſehe.

J

Ghrath. Jch wenigſtens habe heute beym
Diner meine Tochter ohne Brillanten geſehen.

Sekretarr. pauſe. Was ſoll das heißen?
Ghrath ſtampft mit dem Fuße. Meine Tochter

ohne Brillanten geſehen, und mich dermaßen ge—
argert, daß mich der Schlag ruhren mochte. Wollt
ten ſich der tugendbelobte Herr nicht entſchließen,
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die Ohrgehange, a jour gefaßt, die Sie von ihr
erhalten haben, wieder heraus zu geben?

Sekretaär tritt einen Schritt auf ihn zu, halt inne,
wirft den Stock von ſich. Sie ſind ein alter Mann
ſchonen Sie Sich!

Ghrath. Oho! Wenn ich an der Glocke
ziehe ſo kommen Menſchen die

Sekretäaäär. Worauf grundet ſich die Niederr
trachtigkeit? Jſt es Verleumdung iſt es Miß
verſtand? Erklaren Sie Sich deutlich und be—
ſtimmt, ehe wir weiter gehen. nen

Ghrath. Meine Tochter iſt in elenden Gold—

ohrringen zur Tafel gekommen hat auf Aufrage
ihre Brillantohrringe nicht gehabt will unicht
geſtehen, wer ſie hat das weiß ich nun zwar
recht wohl, will es aber hier von Jhnen geſtant

den haben. Jch will den Vorgang alsdann
verzeihen, wenn Sie geſtehen, und die Ohrringe
oder das dafur empfangene Geld reſtituieren, fer:
ner mir den Revers ausſtellen, daß Sie nie, in
Jhrem ganzen Leben, weder zu meiner Tochter
kommen, noch an ſie ſchreiben, noch ſie anſehen
wollen.

Sekretar. Herr Geheimerrath, ſo wahr ich
pfui, daß ich noch betheuern wollte ich weiß

nichts von dem ganzen Handel.

Ghrath. Nun ich habe mich denn nun
auf Jhr Verlangen erklart. Jch habe Jhneu
meine Meinung geſagt.
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Sekretaär. Jch auch.
Ghrath. Hahaha! Warum ſahren Sie nicht

auft Warun ſchlagen Sie nicht Stuhle und Tiſche
zuſammen? Warum fordern Sie mich nicht herans?

Sekretar. Weil nicht mehr von mir allein
die Rede iſt. Daß Manmyſell Seeger verwickelt

ſcheint beunruhigt mich.

Ghrath. Sind Sie beunruhigt? Ganz recht!
Jch finde auch Sie und Jhre Bekummerniß nun—
mehr ungemein ſanftmuthig.

Sekretar. Zittern Sie, wenn ich aufhore

es zu ſeyn.

Ghrath. Jch habe Jhnen ja meine Mei—
nung geſagt. Was machen wir nun weiter?
Er ſieht nach der uhr. Es iſt ſpat. Wir muſſen zum
Ende ſchreiten.

Sekretar. Darf ich Mamſell Seeger ſprechen?

Ghrath katt. O nein!
Sekretäär. Jn Jhrer Gegenwart?
Ghrath. Nein! Sie iſt eingeſperrt und bleibt

es, bis ſie geſteht.

Sekretär. Eingeſperrt

Ghrath. O ja.
Sekretar. Jch ſage Jhnen zum letzten Male,

horen Sie uns beide.

Ghrath. Das will ich nicht. Kurz ich
bin uberzeugt, Sie haben den Handel mit den

Erinneriung. 6
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Ohrringen gemacht, und das iſt genug. Jetzt
gehen Sie nur in Gottes Namen. Nun werde
ich ſchon weiter procedieren. Er ſchellt.

Sekretar. Was wollen Sie?
Ghrath. O Herr Sekretar, hier im Hauſe auf

der Welt nichts gegen Dero Perſon. Jch weiß hohe
Chargen—. zu reſpektieren.

Lohnlaken tritt ein.
Sekretar hebt ſeinen Stock von der Erde auf.

Ghrath. Wie verabredet und nun an—
ſpannen.

Lohnlaken geht.

Sekretar. Sie ſind ein unwurdiger Ver-—
leumder

Ghrath. Adieu!
Sekretar. Ein ſchandlicher Luner da—

fur erklare ich Sie von dieſem Augenblicke an
bey' jedermann.

Ghrath. Sie ſſthen, ich bin ganz ſanftmu—
thig bey Jhrem kalten Schlage.

Sekretar. Jch werde dem Miniſter augen-
blicklich den ganzen Vorfall anzeigen, und die Ge—
nugthuung fordern, die ich, aus Mitleiden mit
Jhrer Figur, auf der Stelle zu nehmen mir mit
Muhe verbiete. Er geht ab.

Ghrath auein. Was? Jch eine Figur! Ey
du impertinente du du mehr als Dieb!
Du du Er ſtampft mit beiden FJußen. Jch weiß
keinen Namen ich weiß nicht warum leide
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ich das, warum leide ich das, warum leide ich
das? Cr packt ſich an der Bruſt und ſchuttelt ſich ſelbſt.
Jch bin ein ſchlechtes Subjekt weil ich das leide!
Cr rennt an die Schelle und lautet. Zu Hulfe Ge—

walt ſchlagt ihn todt

Dritter Auftritt.
Ein zweyter Lohnlakey. Geheimerrath.

Lohnlakey. Um Gottes willen
Ghrath packt den Lohnlakey an. Todt, todt, todt,

mauſetodt!

Lohnlakeh. Wer denn?
Ghrath. Geh ihm nach und ſchlag ihn todt.
Er treibt ihn fort. Wirf ihn mit Steinen todt. Er kommt

wieder vor. Was? meine Figur! Was kann der
arme Hund an ſo einer Figur ausſetzen? Figur!
Bin ich eine Figur? Er ſtampft- mit dem Fuße. Tauſend
ſapperment lieber will ich gar nichts ſeyn!
Ey du verdammter Dieb! Jch gehe zum Herrn
Miniſter ich gebe alles an ich frage ihn, ob
ſo eine nicht einmal Figur ihn repraſen—
tieren durfe ich laſſe mich es was koſten
ich proſtituiere meine eigne Tochter ich pro—
ſtituiere mich aber der Kerl muß mir ſo
lange mit Recht und ohne Recht geangſtigt wer—
den, bis er zur Stadt hinaus iſt. Cungeht ab.
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Vierter Auftritt.
Es verwandelt ſich in Wardamnms Haus.

Henriette. Madam Wardamm.
Henriette. Kommen Sie doch einen Augen—

blick da herein liebe Mutter.
Mad. Wardamm tritt ein. Was willſt du?
Henriette. Philipp war noch nicht da?

Mad. Wardamm. Nein!
Henriette. Es macht den Vater ubler Laune,

daß er ſo lange auf ſich warten laßt, entſchuldi—
gen Sie ihn doch.

Mad. Wardamm. Der arme Menſch! Weß—
halb laßt er auf ſich warten? Weil er nicht hel-
fen kann, und das bricht ihm das Herz.

Henriette. Jch denke doch, es wird ihm
gelingen, irgend etwas fur den Vater zu bewirken.
Der Miniſter iſt Philippen gut, das ſagt jedermann.

Mad. Wardamm. Der Miiniſter iſt ſparfam,
gar nicht reich, und ein ſehr feſte Mann. Er
mißverſteht deines Vaters ehemalige Lebensweiſe,

und wird nie etwas fur ihn thun, da er ſich be—
rechtigt glaubt ihn zu verachten.
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Funfter Auftritt.
Vorige. Herr Wardamm.

Hr. Wardamm heat einen Stoß Akten. Da
hier iſt Speiſe und Trank Papier in Menge,
und kommt noch mehr. Jch werde es abſchreiben,
man wird mich dafur bezahlen, ich werde dir
das Geld bringen, du wirſt die Wirthſchaft fuh—
ren, und Abends bey leichter Koſt und dunnem
Biere, will ich Gloſſen machen uber das Abge-—
ſchriebene, ſo munter und ſo wahrhaft, daß wir
langer und lieber an unſrer Table ronde ſitzen
bleiben werden, als ehedem, wenn bey tief herab
gebrannten Lichtern, kleinen Augen und Kopfnicken

der ſchlafrigen Gaſte, die Deſertteller zum vierten
Male aus Hand in Hand gingen. Seyd ihr das
zufrieden?
Mad. Wardamm. Ach Gott!

Hr. Wardamm. Du ſeufzeſt? Ueber mich
nein. Ueber das leichte Bier? Auch nicht. Von der
wackern Hausfrau mit freundlichem Auge in
die Hand des Arbeiters gegeben rauſcht es wie
der Trank von Epernay, macht minder Beſchwerde

und gleicheren Muth. Liebe Pauline ſey der
Weintrinker Poet der Biecrtrinker Proſaiſt.
Poet war ich lange und es ging dir oft ſehr



86 Erinne.rrung.
proſaiſch. Proſaiſt werde ich kunftig ſeyn, und
glaube mir, du wirſt nun ein poetiſches Leben
fuhren.

Mad. Wardamnim weint. Gott erhalte dei—
nen guten Muth!

Hr. Wardamm trcocknet mit denr Tuch ihre Augen.

Und verleihe mir Papier, das nicht durchſchlagt
ſonſt hat mein Handwerk einen ſchlechten Boden.

Mad. Wardamm. Lieber Mann deine
gute Laune kann mich nicht fröhlich machen. Ver-—
gieb, ich muß dir das ſagen.

Hr. Wardamm. Du mußt alles ſagen,
was du denkſt. Warum kannſt du nicht froh
ſeyn?

Mad. Wardamm. Dieſe Heiterkeit iſt das
letzte gewaltſame Aufſtreben gegen den ſchweren
Druck der Umſtande. Deine Stimmung iſt muh—
ſam gewonnen ſie kann nicht dauern.

Hr. Wardamm. Muhſam? Mag ſeyn!
Hm! Was hat man ohne Muhe? Muhſam
gewonnen? Aber doch gewonnen. So habe
ich denn doch einen Ableiter gegen den Jammer
errichten koönnen. Er ſteht da nun laßt die
Wolken ziehen, grau, tief und ſchwarz; uns kum—
mern ſie nicht.

Matd. Wardamm. Ehrliche Seele! Sie
ur irmt ihn.

Henriette. Mein guter Vater! Sie küßt ſeine
Hand.
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Hr. Wardamm. Da iſt Geld. Jetzt ſchafft

Papier und gute Tinte. Friſch ans Werk! Er
ſetzt ſich zun Schreiben.

Sechster Auftritt.

Vorige. Doktor Rado.
Ooktor. Gott gruße euch, lieben Leute!

Alle. Willkommen!
Hr. Wardamm. Fzuhlen Sie meinen Puls,

lieber Doktor er geht gut. Sagen Sie das den
Weibern von Amts wegen; denn die halten meine

gute Laune ſur Convulſion.
Doktor ninmt ſeine pand. Der Pulsſchlag eines

kraftvollen Mannes.

Hr. Wardamm. Dat! Hort ihr das? JZa
Rado: Jch habe Arbeit ich werde noch mehr be—
kommen. Die Sachen ſtehen herrlich.

Doktor. Euch guten Leute trifft man immet
beyſammen.

Mad. Wardamm. Woo ſollten wir auch
hin?

Hr. Wardamm. Zu Freunden. Hatten wir
keine? Nie hatte ich einen beſſern als dieſen. Er
mied wohl meine beſetzten Tafeln aber er ſitzt
Stunden lang an meinem leeren Tiſche. Er lehrte
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mich Maßigung verdunnte mein Blut ſtahlte
meine Nerven, da ich reich war. Und nun, da ich
nicht mehr reich bin iſt er mit jedem Worte zur
rechten Zeit ein Strebepfeiler gegen den Kleinmuth
gewotden.

Doktor. Moge das ſo ſeyn!
Mad. Wardamm. Wohl iſt es ſo.
Henriette. Jſt manchmal ein grauer Tag,

der Vater hat angefangen die Augenbraunen ſin—
ken zu laſſen, und ſieht daun Sie auf das Haus
zu kommen gleich gerath er in eine raſche Rich—

tung, wie der Krieger vor dem General; weg ſind
die Wolken von der Stirne, und es iſt heller
Sommertag.

Doktor. Niceht ſo viel des Guten. Wo iſt
der Menſch, dem es nicht endlich den Kopf ver—
ruckte?

Henriette. Bey Jhnen gehen die dankba—
ren Ergießungen guter Menſchen zum Herzen.

Doktor. Zum Herzen? O ja! Aber wer
fagt Jhnen, daß es ohne allen Eigennutz iſt? Ken—
nen Sie die“ geheime Geſchichte dieſes Herzens?

Cr ſieht ſie an und wendet ſich raſch zu Herrn Wardanitm.

Nun, was fur Arbeit wird mein guter alter
Freund dort treiben?

Hr. Wardamm. Buchſtaben mahlen
Doktor. Abſchreiben?
Hr. Wardamm. Die Hülle und Fulle.
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Doktor nimnmt das papier. Cin Prozeß? Er ſieht

ihn an. Die Ruinen und den Schutt fremder
Thorheiten und fremden Elends muhſam nachzeich—

nen? Nein! Cr wirft ec auf den Tiſch. Schicken Sie
das weg.

Hr. Wardamm. Man muß doch etwas
thun. Wo wir ſtehen iſt es gleich viel was.

Do ktor. Laß ſehen, ich bringe euch ein Baum—
chen friſch und zart. Jch pflanze es in eure Mitte

um nenne das Baumchen den Baum des Gu—
ten. Moge es gedeihen, und unter ſeinem Schat—

ten der ſanft ruhen, der ſo manchem Obdach ge—
geben hat!

H r, »Wardam m ſieht den Doltor und alle uinher an.

Was iſt das? Vauſe.

Mad. Wardamm. Lieber Doktor Sie
ſehen ſo frohlich aus

Henriette. So gut ſo Jhrer Sache
gewiß. Durften wir hoffen

Her. Wardamm raſch. Halt! Send ſtill!
Auf ſo was verſtehe ich mich auch. Er wendet ihn mit

kebhaſtigkeit zu ſih. Laſſen Sie Sich anſehen. Er laßt
ihn aus ſeinen Armen und ſagt in lauter Freude: Ja! ja,

er bringt uns was Gutes. Zwiſchen den Franen, deren

Hande er ergreift. Er bringt uns ein Glurk, ich ſehe
es, ich fuhle es Er ſchiebt die Frauen von ſich. Es
uberfallt mich ueberlaut. Ja! mit gefalteten Handen.

die Stunde der Erloſung iſt gekommen! Seht
er kann vor Wonne nicht reden die bebende
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Lippe das Herz, wie es ſchlagt! Seht ſeht

o ſeht, er weint. Er umarmt ihn. Gott ſtehe mir
bey! Jch habe das Ungluck getragen bey dem
Glucke beben meine Knie. Jm Elend bin ich
nicht verſunken, er wirft ſich auf einen Stuhl. großer,

guter Gott! warum kann ich die Rettung nicht
aushalten?

 Mad. Wardamm. Aber lieber Mann
ach Herr Doktor!

t

Henriette. Vollenden Sie.

Do ktor mit gefalteten Händen in freudiger Wehmuth auf
Herrn Wardamm blickend. Er hat Recht. Zu den Frauen,
mit dem Ausbruch ſeiner Herzensfreude. Ja gelobt ſey

Gott! er hat Recht.

J

Mad. Wardamnm legt det Doktore Hand an
ihr Herz, das Geſict auf ſeine Schulte. Ach! Sie
kann nicht reden.

J Henrtriette ſieht ſtarr vor Freude auf den Dok.
J tor, ihre Arme hangen herab. Wehmuth und Freude

laſſen uber der Hauptempſindung keinen beſondern Ausdruch

dau.

Hr. Wardam m in Weichheit aufgeloſt. Zu mir
zu mir! Meinen Dank vor der Verkundigung,

wie Jhr Wille langſt vor der That hergegangen iſt.

Doktor. Horet mich. Still und klein
ſparſam und gering iſt die Hulfe.

Alle, indem Herr Wardamm aufſteht und die Hände

faltet. Hulfe!
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Doktor auf Wardamm deutend, zu den Frtauen.

Verwalter des botaniſchen Gartens vor der Stadt.
Er glebt der Tochter das Dekret. Tugend und Unſchuld
Er fuhrt ſie einen Schritt gegen den Vater. reiche den Lohn

der Beharrlichkeit. Er geht ſchnelt fort.
 Hr. Wardamm witl ihm nach. Menſch

Arzt Retter!
„Mad. Wardamm wil daſſelbe. Herr Dok-—

tor! Beide begegnen ſich und ſie faält kraftlos in ihres Man

nes Arme. Mann!?
Henriette eitt nach der Thur. Herr Dok—

tor! Nach dem Fenſter. Herr Doktor! Sie falt ihe
Crem Vater um den Hals. Vater!

Alle dreny ſagen und handeln dieß in demſelben Augenblicke.

Hr. Wardamm. Laßt ihn Aus dem Elende
hat er uns gezogen ſein Blut wallt, Freuden—
thranen ſtronen, der Muth des Erretters iſt in
ſeinen Schritten, wir holen ihn nicht ein. Der
das in ſeine Seele legte, ſieht zufrieden auf ihn
herab leitet ſeine Kraft daß er in dieſem Au—
genblick vielleicht neues Leben bringt, wo Verzweife
lung ſeiner wartet. Gieb ihm guter Gott, Le—
benskraft und Gewalt bis bis er nicht mehr
wirken kann.

Henr iette ſieht in das Detret. Horen Sie, lieber
Vater da ſteht drey hundert Thaler
Frucht Wohnung o Gott!

Mad. Wardamm krohlich. Drey hundert That
ler und Wohnung
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Her. Wardamm. Was Thaler was hun—

dert was Wohnung? Gartner bin ich, Gart:
ner in Gottes Natur! Das war der erſte Stand
des Menſchen, es iſt mein letzter! Hort es doch
Seeger, und alle, die ihre kunſtliche Nahrung aus
tauſend Bedurfniſſen erpreſſen aus der großen
Quelle der Natur werde ich mich ſtarken ich
werde am friſchen Bache wohnen, mein Weib wird
mir das Eſſen zur Arbeit bringen meine Toch—

ter wird aus einem Gebuſche ſingen ich werde
uberall unvermuthet jemand von euch finden
ich werde das hochſte Menſchenalter erleben

Weib Tochter umarmt mich und dankt Gott,
daß er mich zum Gartner erhoben hat.

Mad. Wardamm. Ja, wir werden gluck-
lich ſeyn.

Henriette. Glucklicher, als wir jemals waren.
Sie umarmen ihn.

Hr. Wardamm. Haſt du keine Blume? Gebt
mir eine Blume.

Henrtiette giebt ihm eine. Tauſende werden uns
bluhen

Hr. Wardamm ſteckt ſie an. Da ſeht den
großen Orden der Natur. Jch bin aufgenommen.
Gelobt ſey Gott und ſein treuer Verwalter Rado!

Mad. Wardamm. Aber nun lieber
Mann ich habe gewiß Gott von Herzen ge—
dankt, nun laß uns auch das Drtkret nathſehrn,
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wie es ſich damit perhalt was die Sache tragt

wer es unterzeichnet hat

Hr. Wardamm giebt es ihr. Das iſt Wei—
berſache. Da nehmt die Webe Gottes, ſeht
ſucht zahlt ſeht nach ob der Faden gleich

ungleich dunu ſtark oder ſchwach, das
Ganze breit oder ſchmal iſt; ich will im Hofe
herum gehen in die Wolken ſehen und ſagen

deine Rechnung iſt unbegreiflich aber im—
merdar groß und gut! Sie umarnien ihn.

Henriette. Bleiben Siei Mad. Wardamm. Lieber Mann

Hr. Wardamm. Laßt mich. Jch will
draußen danken, mit Lachen und Weinen. Er macht
ſich los und geht ab.

Siebenter Auftritt.

Madam Wardamm. Henriette.,
Mad. Wardamm. Das nenne ich wunder-—

bar gerettet.

Henriette mit ſanften Ausdruck. Und auf die
edelmuthigſte Weiſe.

Mad. Wardamm. Dern Augsgenblick, wie der
Doktor uns ſagte: „Er hat Recht“

Henriette. Den werde ich nie, nie vert
geſſen.

Êô
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Mad. Wardamm. Der Mann ſah aus

wie ein freundlicher Engel. Sie ſieht in das Dekret.

Henriette. Wenn doch nun mein Bruder
gleich da ware! Wo er auch bleibt!

Mad. Wardamm. ſiichtig, alles wie du
geſagt haſt: drey hundert Thaler und

Henriette. Konnten wir nicht wieder hin—
ſchicken?

Mad. Wardamm. und freye Wohnung
und

Henriette. Es wurde dem Vater Freude
machen.

Mad. Wardamm. GSieh, meine Tochter,
nun kann dein Vater ſein Leben in ſtiller Ruhe
genießen, und muß nicht ſeine Augen verderben
und im Tagelohn ſitzen. Nun wird er uns noch
lange erhalten. Das iſt die Hauptſache.

Henriette. Allerdings.
Mad. Wardamm. Jcch will ſchon alles

einrichten, daß wir damit auskommen. Jſt er aber

dankbar gegen ſein gutes Schickſal, ſo ſagt er
mir nun, wo er das Kapital hingegeben hat. Et—
was muß doch zu retten ſeyn; und was wir noch
aus dem Schiffbruch bringen ſey dann dein.

Henriette. Beunruhigen Sie den Vater
nicht damit

Mad. Wardamm. Ja, mein Kind, das
will ich. Er hat jetzt Kraft erhalten und muß
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ein Mann ſeyn. Hat er thoricht gehandelt ich
werde ihn nicht beugen; das Vergangene ſey ver:
gangen; aber jetzt geht eine neue Rechnung an,
und dabey muß ich meine Pflicht fur dich thun.
Davon kannſt du mich nicht loszahlen, dein Vater
nicht, und ich ſelbſt am wenigſten. Was man zu
thun und zu laſſen hat, ſteht inwendig geſchrieben.

Sie geht, ihr begeguet

Achter Auftritt.

Der Sekretar. Vorige.
Mad. Wardamm. Da iſt er ja
Henriette. Lieber Bruder, haſt du es ge—

hort
Mad. Wardamm. Daß der Doktor Rado
Henriette. Daß aller Kummer von uns ge—

nommen iſt
Mad. Wardamm. Auf die anſtandigſte

Weiſe, denn
Henriette. Ach auf die allerherrlichſte Weiſe!

Sekretäar. Nein. Wie hatte ich es wiſſen
ſollen?

Mad. Wardamm. Jtſſt dir dein Vater
nicht begegnet?

Sekretar. Nein.
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Mad. Wardamm giebt ihm das Dekret. Nuu
ſo lies. Er iſt verſorgt.

Sekretar lieſt.
Henriette. Das hat Rado gethan.
Mad. Wardamm. Er hat es daher gebracht.

Henriette. Wenn du ihn nur geſehen hat—
teſt, wie

Mad. Wardamm. Laß ihn leſen.
Sekretär nachdem er geleſen. Gott Lob!

Henriette, du kennſt mich du weißt was ich
mit euch gelitten habe du kannſt dir denken,

J

wie ich das empfinde.

Mad. Wardamm. Das freut mich fur
deine Schweſter; denn wirklich, ich werde es nicht

beſonders gewahr.

Sekretar druckt der Mutter die Hand. Liebe Mutter!

Mad. Wardamm. Es iſt nun ſo von
deines Vaters Frohlichkeit iſt nichts auf dein Theil
gekommen. Das thut mir leid um deinetwillen,

denn ich bin unfahig dich zu verkennen.

Sekretar. Soll es mich freuen, daß alles
redliche Beſtreben, Jhnen zur helfen, mir nie ge—

lingen wollte?
Mad. Wardamm. Mein lieber Sohn, das

iſt nichts! Die Antwort war Was weiß
ich aber ſie gehort jetzt nicht daher. Eine
Freude, wie die unſere, muß dem finſterſten Men—
ſchen eine gute Stunde geben.
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Henriette. Sage uns was ſitzt da auf

deiner Stirne zwiſchen den Augen, das nicht wei—
chen will? Du biſt unter deinen beſten Freun-—
den ſchone uns nicht theile dich mit.

Mad. Wardamm. Kconnen wir es nicht
wegbringen nun eſo wollen wir ernſt ſeyn mit
dem Ernſten wollen Rath halten. Sey offen
und ſage uns, was dir iſt.

Neunter Auftritt.
Vorige. Herr Wardamm.

Hr. Wardamm. Da iſt eben ein Vorfall
Sekretar. Meinen kindlichſten Gluckwunſch,

guter Vater
Hr. Wardamm riicht ihm die pand. Habe

Dank. Da iſt eben ein Vorfall geſchehen, der mich
ſehr bekummert. Der Geheimerath Seeger hat
den Peter, den er heute entlaſſen hatte, eben hier
im Hauſe in Verhaft nehmen laſſen.

Mad. Wardamm. Was? Er hat ſich un—
terſtanden

Sekretar lebhaft. Weßhalb? Sagen Sie mir
ſchnell, weßhalb.

Hr. Wardam m unruhig. Jſt weiß es nicht.

Henriette.  Haben Sie auch keine Vermu—
thungen?

Erinnernng. l
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Sekretar. Seyn Sie ſo gut, mir jede Ver:

muthung zu ſagen, wenn Sie welche haben.

Hr. Wardamm. Weßhalb dringſt du ſo
ſehr darauf?

Sekretar. Es iſt von außerſter Wichtigkeit.

Hr. Wardamm. Jn der That die Sache
beunruhigt mich, das laugne ich nicht.

Sekretar. Das ſehe ich.
Hr. Wardamm. Um des alten Menſchen

willen.

Sekretar. Weßhalb ſeinetwillen? Jch
bitte Sie, ſagen Sie mir alles.

Hr. Wardamm. Nun Euch kann ich
es wohl ſagen. Jch furchte aber ſeyd ſehr vor—
ſichtig mit der Sache ich furchte, einige Dienſte,
die ich dem Menſchen ehedem geleiſtet habe, ein
paar herzliche Worte von heute, und mein. Man—
gel, den er kennen gelernt hat, haben den ehrli—
chen alten Mann verleitet, daß er ſich vergeſſen
hat

Sekretar. Ganz recht!
Hr. Wardamm. Eine Entwendung bey dem

reichen Praſſer uicht fur eine ſo große Sunde zu

halten.

Mad. Wardamm. Eny mein Gott
Hr. Wardamm. Es ware ſehr beugend fur

mich und ſchrecklich fur den armen Kerl. Jch
kann mir aber, da ihn Seeger hat verhaften
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laſſen, faſt nichts anders denken, als daß es ſo

zuſammen hangt; denn Peter hat nur heute z00
Louisd'or angeboten, die ich, verſieht ſich, nicht
genommen habe.

Sekretäar. Wo iſt das Geld?
Hr. Wardamm. Naturlich bey ihm.
Mad. Wardamm. Solche Leute ziehſt du

in das Haus!
Sekretär. Was ſagte er, woher er das

Geld hatte?.
Hr. Wardamm. Jch habe es nicht wiſſen

wollen. Die edelſte Seele, ſagte er ließe mir
es anbieten.

Sekretar. Das ſagte er? Mein Gott!
Hirt. Wardamm. Und ſah mir dazu ſo klar

in die Augen, wie ſonſt, obwohl er ein wenig
üitterte.

Sekretaär. Ja ſie iſt es ſie that es!
Jch ſehe alles.

Her. Wardamm. Was? Und uberhaupt
was nimmſt du fur beſondern Theil

Sekretar. Horen Sie die traurige Verwicke—
lung. Geheimerrath Seeger ließ mich eben zu
ſich holen die Brillantohrringe ſeiner Tochter
fehlen er hat ſie vermißt ſie hat keine
Auskunft gegeben geben wollen iſt ein—
geſperrt! Onich habe einen furchtbaren Augen—

blick gelebt. Der alte Mann, der Jhnen das
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Geld bringt der Jhnen ſagt die edelſte
Seele ſchickte es Jhnen ſie, die mich liebt

Hr. Wardamm. Lieber Sohn!
Sekretar. Die Sie heochſchätzt Jhre

Durftigkeit kennt Sie errathen es doch, wel—
ches Herz ſich fur uns Mißhandlungen ausgeſetzt
hat, die es nicht verdient?

Hr. Wardamm. Ja, mein Sohn, ich ſehe
klar.

Henriette. Das liebe Madchen!
Sekretar. Ach dieſe Gute, die ſie uns hat

erweiſen wollen, iſt es, die mich um alle Hoffnung
bringt.

Mad. Wardamm. Jch habe nie Hoffnun—
gen gehabt, guter Philipp.

Sekretäär. Und was wird meine Ehre leiden?
2Jn welchem Lichte ſtehen wir da! Lieber Vater;

geben Sie mir ernen Rath; wo ſoll ich hingehen,
was ſoll ich thun?

Hr. Wardamm. Mein Sohn, du darſſt
nichts thun.

Sekretar. Aber ſoll ich denn ruhig
Her. Wardamm. Du kannſt nichts thun.

Sekretar. Wie? Sie opfert ſich auf, ſie
duldet die unwurdigſte Behandlung; ich weiß das,
ſoll ſie qualen laſſen, und ſagen, „es wird ſich ſchon
ausweiſen?“ Das kann ich nicht, das darf ich nicht.



Erinnerung. 101
Hr. Wardamm. Der Menſch iſt verhaftet

die Gerichte werden fragen, der Menſch wird er:
zahlen, man wird ein braves Madchen, einen gut—
willigen alten Kerl von Bedienten, einen ehrlichen

Mann in mir
Sekretar. Aber der zu dieſer großmuthigen

Handlung die Tochter uberredet hat der werde
Jich in der Meinung und im Munde der Stadt

ſeyn. Jch und kein anderer.

Hr. Wardamm. Hm! Er ſchlagt die Arme
unter. Hm!

Mad. Wardamm zu Herrn Wardamm. Meinſt
du das?

Henriette dugleich. Das ware entſetzlich!

Sekretar. Kann ich mit Ehre hier leben,
wenn man mich fur den halt, der einem reichen
Madchen, weil ſie ihn liebt, Brillanten abſchwatzt?

Hr. Wardamm. Deine Beſorgniß verdient
Neberlegung.

Henriette. Lieber Vater Sie finden ge:
wiß einen Ausweg

Sekretar. Und wie wird der Miniſter das
bloße Gerucht aufnehmen?

Hr. Wardamm. Nach der Unterſuchung

Sekretar. Keine Unterſuchung kann den Arg—
wohn ganz vertilgen und die allgemeine Verleum—
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dung hemmen. Man wird der Tochter Liebe be—

wundern, und in mir den niederträchtigen Eigen-—
nutz verachten.

Henr iette. UnwGottes willen, lieber Vater
Hr. Wardamm. Er hat Recht er hat

ganz Recht. Dieß iſt faſt der unangenehmſte
Handel, den ich je erlebt habe. Jndeß verlieren
wir den Muth nicht. Schein und Vorurtheil
ſind hartnackige Feinde; aber auf geradem Wege,
feſten Schrittes beſtritten ſchlagt man ſie doch
oft mit Gluck aus dem Feide. Laß mich nach—
denken.

Zehnter Auftritt.
Vorige. Bedienter des Niniſters.

Bedienter. Seine Excellenz, der Herr Mini—
ſter, verlangen den Herrn Sekretar ſogleich zu ſpre:
chen. Aber gleich.

Sekretar. Jch komme. Bedienter geht ab. Adieu

Vater. Jn dem Handel erliege ich. Ce gebt. Aber
nicht allein.

Hr. Wardamm. Philipp!
Sekretar kehrt jzuruck. Was befehlen Sie?

Her. Wardamm ernſt. Keine Thorheit!
Sekretaärr. Was nennen Sie Thorheit?
Hr. Wardamm. Zede Heftigkeit.
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Sekretar. Schande und kaltes Blut?

.Hr. Wardamm. Bewußtſeyn und Muth!
Tr legt die Hand auf feine Stirne. Ltebe und Erfahrung
geben dir Segen mit. Ee fuhrt ihn zu den Frauen. Die

Weiber eine wehmuthige Bitte, ihre Stutze,
nach des Vaters Tode, zu erhalten. Zu den Frauen:
Begleitet ihn hinaus. Geh mit Gott!

Mad. Wardamm und Henriette nehmen
ihn in die Mitte und wollen ihn hinaus fuhren.

Setretar. Liebe Mutter Schweſter
ein Wort allein zu meinem Vater ich folge
gleich.

Die Frauen gehen ab.

Hr. Wardamm. Meijn Sohn, was ſoll
ich horen?

S ekretar ergreift ſeine Hand und ſagt mit Chrfurcht

und Rührung: Der Zuruf Jhres Vaterherzens hat
mich erſchuttert. Jch gelobe es Jhnen, ich will
thun was an mir iſt, daß dieſe Empfindung Herr

bleibe. Aber er halt inne.
Hr. Wardamm. Weiter.
Sekretar. Wenn meine Ehre vernichtet

wird Sie ſind ein Mann von Ehre das
iſt mein einziges Gut wenn ich es durch Schur—
ken verliere dann kann ich fur nichts ſtehen.
Vater SGie konnen den nicht haſſen, den Sie
bedaunern muſſen. Er geht ab.

Hr. Wardamm alein. Dabey zum erſten
Male verlaßt mich der Muth. Er ſtutzt ſich in
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tiefem Nachdenlen auf eine Stubllehne. Was dagegen
thun? Jeh fehe nirgend Licht.

Elfter Auftritt.
Felding. Herr Wardamm.

Felding. Schwager!
Hr. Wardamm. Aha, du biſt es?
Felding. Reiche mir die Hand. Herr

damm thut es. Vergeben haſt du Gott vergelte
das! Leb wohl!

Hr. Wardamm. Du willſt fort?
Felding. Ja.
Hr. Wardamm. Wohin?
Felding. Mein Kind ſfuchen.
Hr. Wardamm. Ungern ſehe ich dich ſchei—

den aber ſoll ich dem Vater ſagen: Suche
dein Kind nicht? Das kann ich nicht.

Felding. Jch habe hier keine Ruhe mehr.
Hr. Wardamm. Gott geleite dich!
Felding. Du fluchſt mir nicht?
Hr. Wardamm. Kennen wir uns ſeit heute?
Felding. Jch habe dich um alles gebracht

aber du weißt, was ich leide.

Hr. Wardamm. Jch bin verſorgt du
wirſt es werden.
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Zwölfter Auftritt.
Vorige. Madam Wardamm.

Mad. Wardamm. Philipp hat es mir ge—
lobt, daß er keine Heftigkeit begehen will, und er
halt gowiß. Wort. Jch meine, der Vorgang konnte

uns nicht beugen, waren wir nur nicht ſo ganz
arm.

Hr. Wardamm. Das macht keinen Unter-—
ſchied.

Mad. Wardamm ſeufzt. O ja. Mit dem
Gelde, glauben die Menſchen, verlieit man auch
die Ehrliebe.

Felding. Jch weiß nicht wovon die Rede
iſt aber ich ſehe deinen Mann nachdenkend, und
meine, du ſollteſt ihm Ruhe laſſen.

Mad. Wardamm. Konnten wir der Stadt
Ueberzeugung von einigem. Vermögen geben

das wurde die Meinung uber uns ſehr verandern.

Hr. Wardamm ernſt. Da wir das aber
nun nicht konnen, warum reden wir davon, in
einem Augenblicke, wo wichtigere Dinge zu be—
denken ſind?

Mad. Wardamm. Lieber Mann, du haſt
geſehen, ich kann mich in alles finden. Meinet—
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wegen rede nie von Gelde aber es giebt Um—
ſtände, wie dieſer und ſelbſt die kunftige Ver—
ſorgung von Henrietten, wo es denn doch der
Muhe werth ſeyn konnte, wenn du ſey es
auch noch ſo wenig nur etwas von dem Ka—
pital retten konnteſt

Hr. Wardamm ubellaunig. Liebe Pauline!
Mad. Wardamm. Genug, es betrifft die

Ehre und das Gluck unſrer Kinder ich habe es
auf dem Herzen ich meine es gut, ich ſage es
heraus du mußt dich ermannen, dein weiches
Herz muß ſchweigen, und du mußt dich bemuhen,
durch Strenge das ausgeliehene Kapital wieder zu—
bekommen.

Feld in g mit unterdrucktem Schmierz. Er kann es

nicht.

Mad. Wardamm. Was? weiß' denn mein
Bruder von dem, wovon nur ich allein nichts
wiſſen durfte?

8

Felding. Ach Schweſter wenn du wußteſt,
wie weh du mir thuſt

Mad. Wardamm. Nun, etwas muß doch
wieder zu bekommen ſeyn; der ſchimpflichſte Ban—

querouteur giebt doch etwas

Hr. Wardamm. Der Unglucklichſte kann
nichts geben, und iſt eben deßhalb der Unglucklichſte.

Mad. Wardamm. Willſt du dich der Sache
nicht annehmen, ſo will ich es betreiben. Hart bin

ich auch nicht.
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Hr. Wardamm. ſiede nicht mehr davon

ich befehle er dir.

Mad. Wardamm. Nun ſo ſey alles ver-—
loren, und Gott vergebe es dem unredlichen Manne,

der uns um unſern Stab im Alter bringen konnte!

Felding. Nun dann Gott vergebe es
mir. Jch habe dich um alles gebracht
Mad. Wardamm. BVruder!

Hr. W ä r d a m m ſtugt ſich wehmuthig auf den Stuhl.

Nun haſt du beinen Willen.
J Zugleith utit der Frau.

Felding. Mir hat er geliehen meinen
redlichen Fleiß hat er unterſtutzt Schickſal und
Krieg machen mich zum Bettler er hat ver—
geben, die Hand mir gereicht willſt du ſie
von dir weiſen?

Mad. Wardamm tritt in die Mitte, umarmt den
Mann, reicht dem Bruder die Hand. Vergebt mir.

Hr. Wardamm. Jch habe ihm gegeben
und wurde ihm noch einmal geben, wenn ich noch

Vermogen hatte. Er iſt ein Ehrenmann, ſeine
redlichſte Anſtrengung kampfte gegen das grauſame

Schickſal er iſt dein Bruder das iſt genug.
Jch bereue nichts.

Mad. Wardamm. Dir lohnt dein Bewußt-?
ſeyn was bedarfſt du meines Dankes! Zu Felding:
Ehrlicher Bruder rechne der Schweſter den Un—
geſtum nicht zu, den die Mutter mir auferlegte.
Jch bin ſo traurig ſtehe mit einem guten Herzen
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ſo gebeugt zwiſchen euch beiden laßt mich nicht
entgelten, was ich nicht fehlen wollte.

Hr. Wardamm. Du ſiehſt nun, daß es
manchmal beſſer iſt, nicht alles zu wiſſen.

Mad. Wardamm. Dieſen Beweis deiner
Liebe kann ich nie ausgleichen. Vorhin dachte
ich mir noch manches was ich thun wollte, wobey
du ſagen wurdeſt meine Pauline iſt doch wie
ſie nicht alle ſind. Du haſt alles gethan, was die

Liebe vermag was bleibt mir übrig t Nun ſtehe

ich neben deiner Vollherzigkeit ganz arm da.
Hr. Wardamm. Deinen Ungeſtum gebot

das Mutterherz dieſe Thranen weint das gute
Weib und die Schweſter. Jeder von uns hat das
Seine gethan. Dieſe Wahrheit gebe uns Kraft,
unſere Laſt zu tragen. Er will reiſen nehmt
Abſchied. Weine nicht tritt in.unſere Mitte.
Gie umarmen ihn. So! Mann und Weib haben
quittiert den Segen behalten die Erben. Gott
mit dir!
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Funfter Aufzug.
Jn Wardamms Hauſe.

Erſter Auftritt.
 Ô

Henriette ſoreibt Doktor Rado komut.

Doktor. Jhr Vater iſt nicht zu Hauſe, Jhre
Mutter habe ich auch nicht gefunden

Henriette. Mein Vater iſt zu Jhnen. Sie
konnen noch nicht wiſſen, daß eine neue Angele—
genheit uns wieder beunruhigt. Mein Vater hat
um Jhren Rath zu bitten.

Doktor. Vermuthlich in der Sache Jhres
Bruders mit dem Geheimenrath Seeger?

Henr iette. Wiſſen Sie ſchon davon? Wir
ſind in der lebhafteſten Unruhe daruber, denn

Doktor. Das denke ich mir; deßhalb bin
ich gekommen. Jndeß hoffe ich, daß uns der Zufall

etwas gedient haben ſoll. Als Jhr Bruder von
hier kam, und in der heftigſten Aufwallung eben
zu dem Miniſter ſturzen wollte, bey dem ich in
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demfelben Augenblicke zu thun hatte, iſt er mir
begegnet. Mtit ſolcher Heftigkeit ſey ſie noch ſo
gerecht gewinnt man bey alten Leuten ſelten.
Jch habe ihm deßhalb abgerathen, in dem Augen-
blicke zum Miniſter zu gehen. Abſichtlich habt ich
den Miniſter fur Jhren Vater nie weder beſturmt,

noch jemals irgend etwas fur ihn dort geſucht;
denn ich weiß, daß er nicht fur dieſen iſt, ſo ſehr
ich ſeine Zufriedenheit mit Jhrem Bruder kenne.
Jch habe den Miniſter geſprochen; ich habe ihm
geradezu den Druck geſchildert, unter welchem Jhr
Bruder leidet.

Henriette unrubis. Und mas hat er Jhnen
geantwortet?

Doktor. Er antwortete nach ſeiner Weiſe,
kurz und wenig; aber ich glaube bemerkt zu haben,
daß er den Handel aus dem rechten Lichte ſieht,

daß er mit der Lage Jhres Bruders beſchaftigt
war, und es ſoll hoffe ich nun nichts mehr
ſchaden, daß der Geheimerath Seeger, wie ich von

dem Miniſter weggegangen bin, zu ihm gefahren iſt.

Henriette erſchrocken. Der Geheimerath iſt zu
dem Miniſter gefahren? Mein armer Bruder!

Doktor. Praveniert iſt nun der Miniſter
wenigſtens doch. Die Stadt richtet ſich in
ſfolchen Dingen nach der Meinung, die man nach
oben zu davon hat. Es iſt ein Gluck, daß hier der
Obere auch der Klugere und Veſſere iſt.
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Henriette. Ach Sie heben jeden Kummer

mit Gute und Kraft. Wie vermochten es unſere
dankbarſten Empfindungen, Jhnen zu vergelten,
was Sie fur uns thun und ſind!

Dodk tor verveugt ſich.

Henriette. Als Sie gekommen ſind, habe
ich an Sie geſchrieben. Jch bin nicht fertig
was thut das? Nehmen Sie die Ergießung mei—
nes Herzens, edler Mann. Sie giebt ihm das Papier.
Nehmen, Sie wie ſie da iſt.

Doktor nimnmit den Zrief, kußt ihre Hand und geht.

HHenriette. Wir reden ſo gern von unſerm
Dantk, aber Sie meden ihn ſtets, das thut mir weh.

Do ktor ſieht ſie an, ſeufit und ſagt mit Gefuhl:
Es iſt getahrlich um dankbare Meuſchen zu ſeyn.

Henriette. Wenn man neuen Verpflichtun—
gen ausweichen will wohl.

Doktor lebhaft. Nie werde ich deren ſo viele
haben, als mein Herz wunſcht.

Henriette. Zhr Herz, das ſo rege Gefuhle
hat moge es auch ganz glucktich ſeyn! Der
Wunſch liegt in meinem Herzen, und ich ſpreche
ihn aus, weil ich ihn nicht zuruck halten darf.

Do ktor ſieht ſie an. Glucklich Er ſeufzt.

Henriette. Sie ſmund es nicht?
Doktor. Wer mehr wunſcht, als er wunſchen

ſollte muß im Stillen uber das trauern, was er
entbehrt. Er ſitht nieder.
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Henriette. So hatte ich denn nichts

mehr zu ſagen, als es gehe Jhnen gut. Was
ich hinzu ſetzen konnte ſahe vielleicht einer
Frage gleich und die kann mir nicht zukommen.

Doktor. Jch bin Wittwer, bin nicht jung,
und habe doch alle Gefuhle kraftiger Jugend
meine Jahre verbieten mir, fur meine Empfin—

dungen Anſpruche zu machen.
Henriette teicht hin. Sind Sie ſchon ſo alt?

Doktor. Nicht jung genug fur manche Hoff—

nungen.
Henriette ſiht von ihn weg. Mit dem Eigen-—

ſinn dieſer Meinung iſt es vielleicht Jhre
Schuld, wenn Sie nicht glucklich ſind.

Doktor nach kurzer pauſe. Jn einem gewiſſen
Alter iſt man faſt nur glucklich durch Aufopfe:
rungen und durch die Erinnerung.

Henriette ſieht ihn unbefangen an. Das ſagt
mein Vater auch.

Doktor. Er ſagt es, ubt es und beweiſet
es. Das kettet mich ſo an ſein Schickſal.

Henriette. Was Sie fur ihn, fur uns thun
wie Sie es thun das giebt mir ſchweſter—

liche Empfindung fur Sie.
Do ktor legt ſeine Hand auf das Herz und ſenkt dat

Geſicht.

Henriette. Dieſe Empfinduüng giebt abet
auch ſchweſterliche Rechte.
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Doktor mit einem heftigen Ausrnut. O Gott! Cr

ſammelt ſub. Verſtatten Sie, daß ich mich entferno.

Henriette. Jſt es nothwendig, und follte
es gut ſeyn?

Doktor:. Wenn ich bliebe, wurde ich eine
Ungerechtigkeit begehen.

Henriette. Sollten wir Sie einmal das
erſte Mal tadeln durfen?

Doktor beftig und vor ſich hin. Zwey Jahre dang
habe ich milhſam mein Geheiiiniß bewahrt.

H enr iettt geruhrt und nicht gerade an ihn hin. Zu

lange fur das kurze Leben.

Doktor indem er ſich lebhaft zu ihr wendet. Hen—

riette! Henriette!

Henriette. Dieſe Benennung iſt vertrau—
lich ſo vertrauen Sie mir denn.

Doktore Es ſey! Zwey Jahre iſt es, daß ich
Sie liebe, und daß ich kampfe, dieſe Leidenſchaft
zu unterdrucken.

JHenriette ſanft und mit welblicher Zartheit. Scit
einiger Zeit habe ich es vermuthet.

Do ktorz artlich forſchend. Nun wiſſen Sie es.

Henriette. Empfinden Sie, was Sie un—
ſerm Haufe ſind?

Doktor. Ja—! Jch weiß auch, was Mitleiden
und Dankvbarkeit uber ein edles Herz vermogen.
Jch geſtehe Jhuen daß ich der Auſfopferung

ulueutErinnerung. 1
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eines erkenntlichen Herzens keine Erhoörung ver:
danken will. Er ſieht ſie zartluh an. Wenn Jhr Herz
dem meinen nicht begegnet und nie durfte ich
das erwarten ſo weiß ich zu entſagen und zu

leiden.
Henriette. Sollen wir uns Worte geben

oder Wahrheit? Sollen zwey Seelen, die das
zeinſte, heiligſte, Gefuhl einander entgegen fuhrt,
an der Scheidewand eines irrigen —Ehrbegriffs

wieder umkehren? J T

Doktor. Was halt mich, daß ich neine Ger
lubde in Jhre Hand gebe? Die Ehrlichkeit
meiner Liebe. Soll ich durch Ueberraſchung
dieſe kraäftige Jugend an meine verbluhten Tage

feſſeln?Henriette. Sie haben eine treffliche Frau
verloren ich einen unwurdigen Liebhaber. Sit
ſagen, Jhr Fruhling ſey voruber der meine
wird es, ſo wenig Jahre ich zahle, bald: ſeyñ.

Doktor. Horen Sie aut—
Heuriette. Jſt es, daß vielleicht jetzt ein

friſches Etwas in meinem Geſicht intereſſieren
tonnte? Das verliert ſich bald. Meine Phyſio
gnomie mag Gunmuthigkeit behalten, aber das An

ziehende eines Charakters hat ſie nicht.

Doktor. Ewig wird dieß Herz auf dieſem
Geſichte ſprechen

Henriette.. Jch habe keine Mitgift als
gute Laune vom Vater Ehrlichkeit von der Mut—

2



Erinnerung. 115
ter. Sie lieben mit einer Schwarmerey, die alles
erhoht und veredelt, was ſie umſaßt. Jch em—
pfinde die ganze Kraft der Daukbarkeit, das innigſte
Wohlwollen, und ſage es ſrey heraus es iſt meine
Sehnſucht, dem ein Lacheln der Zufriedenheit zu
verſchaffen, der uns das Entzucken der Glucklichen
gegeben hat. Sollte der Wohlſtand dieſe Aeufße—

rung verbieten ſo gebeut ſie die Ehrlichkeit und
die Tugend, die uber den Wohlſtand erhaben ſind.

Jit nun mein Herz dem Jhren begegnet? Ent—
ſcheiden Sie,

Do ktor ergreift ihre Hand und ſagt mit Cntjucken:

Mein! Und nun vollende der Mutter Segen.
Henriette- ich kann nicht reden! Sie umarmeu ſich hern—

lich und gehen. Madam Wardamm begegnet ihnen, ſie umar—

men ſie und fuhren in ihrer Mitte ſie vor.

Zweyter Auftritt.

Vorige. Madam Wardamm.
Henriette und Doktor. Jhren Segen!
Mad. Wardamm erſtaunt. Kinder!
Doktor und Henriette. Ja Jhre Kinder.
Henriette. Mein Mann
Doktor. Meine Frau
Henriette und Doktor zugleih. Unfre gute

Mutter! Sie umaruien ſie.
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Mad. Wardamm ſieht beide an. Hhaltet mich

aufrecht liebe Kinder. Der Wechſel von Leid
und Freude hat mich angegriffen.

H enriette holt einen Stuhl. Madam Wardamm ſethzt

ſich in die Mitte.

Mad. Wardamm. Laßt mich euch anſehen
Henriette lieber Doktor lieber Sohn!

Sie weint. O meine Kinder! was nutzt euch
mein kraftloſes Wort? Der Segen eures Thuns
geht vor euch her und wenn mein Gebet um
die Erhaltung da oben gehort wird nun
ſo werden eurer guten Tage viele werden. Sie ſteht
auf, indem ſie beiden die Hande druckt. Ach, wenn nun

dein Vater da ware! Erſt vorhin iſt er nach
Hauſe gekommen.

Doktor und Henriette wollen fort.

Mad. Wardamm. Bleibt. Er iſt ja zu dem
Herrn Miniſter gerufen worden.

Doktor etwas befremdet. Zum Miniſter? Son—

derbar!

Henriette. Was hat das auf ſich?
Mad. Wardamm. Es bekummert mich un-

gemein.
J J
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Dritter Auftritt.
Vorige. Der Lohnlakey des Gehei—

menraths.
Lohnlakey. Herr Doktor, der Herr Gehei—

merath Seeger halten unten im Wagen. Sie
laſſen bitten, daß der Herr Doktor, wegen einer
ſehr nothwendigen Sache, mit Jhnen nach Hauſe
fahren mochten.

Doktor. Jch laſſe mich entſchuldigen, es
konne nicht ſeyn. Lohnlaken geht.

Mad. Ward.amm. Was will der Ehren—
rauber mit Jhnen?

Doktor. Was kummert er uns!
Henriette. Aber ware es nicht beſſer, ihn

nicht aufzubringen? Die Lage meines Bruders

Lohnlakey. So nmaochten ſich der Herr Dok—
tor nur einen Augenblick an die Wagenthur be—
muhen es ſey von Wichtigkeit.

Doktor. Sage Er nur dem Herrn Geheimen—
rath ich ſey dieſen Augenblick der Brautigam
der Maniſell Wardamm geworden; wenn es dem
Herrn Geheimenrath gefallig ſeyn konnte, ſich her:

auf zu bemuhen, ſo wurde er uns alle ſehr ver—
gnugt finden.
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Lohnlakey erſiaunt. Da herauf?
Doltor. Maiſch! Richte Er aus, was man

ihm ſagt.

Lohnlakey. Du frommer Gott! Drey
Schritte vont Wagen will ich es ausrichten. An—

ders nicht; denn er reicht gewiß eine Ohrfeige her;
qus, wenn ich das ſage. Er geht ab.

Doktor. Daß er zum zweyten Malle ſchickt,
giebt mir guten Muth.

Henriette. Aber
Mad. Wardamm. Jch will den Menſchen—

nicht ſehen, wenn er kommt.

Doktor. Er muß etwas auf dem Herzen
haben, ſonſt ware er gar nicht gekommen. Es
muß ihm von außerſter Wichtigkeit ſeyn, ſonſt ſchickte

er nicht zum zweyten Male.

Lohnlakey. Ey du Gott!—
Doktor. Nun?
Lohnlakey. Wie iſt der Herr ſo heftig! Das:

Magazin vom Wagen hat er in der Wuth zu—
ſammen getreten. Er kommt aber er will allein:

mit Jhnen reden.
Henrtette. Von Herzen gern.
Doktor. Das kann geſchehen. Sage Er es

ihm.
Lohnlakey. Mein Kamerad ladet ihn eben

aus.

Doktor. Nun gut.
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Lohnlakey geht ab.
Do ktor. Adieu, meine Henriette. Rechnen

Sie beide ein wenig auf mich.

Mad. Wardamm. Komm, mein Kind.
Henriette. Was ich Jhnen nun zu verdan—

ken haben werde, das verdanke ich dir. Sie geht

mit der Mutter ab.
Doktor auein. Und was ich nun zu thun

haboe iſt fur Vater, Mutter, Schwager und
Frau. Frau! Es iſt das traulichſte Wort,

was die Sprache hat. Wahrlich, ich liebe es
mehr als Braut.

Vierter Auftritt.
Doktor Rado. Die Lohnlakeyen offnen die Thur,

der Geheimerath tritt ein.

Ghrath. Das iſt auch der Muhe werth, mich
da herauf zu ſprengen.

„Doktor. Jch wollte gern Jhren Gluckwunſch
und

Ghrath. Dern ſtatte ich Jhnen nicht ab:
Ein Doktor, der was gelernt. hat, geliebt bey Ho—
hen und Niedern, der in ſeinen beſten Jahren iſt,
der das reichſte Madchen

Doktor. So,weit mehr verlange ich nicht.
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Ghrath. Meinetwegen. Werden Sich ſchon

die Haare ausraufen, wenn das Schaferſpiel vor—
uber iſt. Jch komme von des Herrn Miniſters
Excellenz,

Doktor. Nun?
Ghrath heftig. Nun und Sie ſind vor

mir da geweſen?

Doktor. Ja. 1Ghrath. Haben Jhro Excellenz gegen Dero
aſthmatiſche Umſtande einen ſchmerzſtillenden Liquor

verſchrieben

Doktor. Ja.
Ghrath heamiſch. Hahen zugleich das Pravenire

gegen meinen Vortrag geſpielt?

Doktor. Ja.
Ghrath ſtampft mit dem Fuße. Was ſoll das?

He?Doktor. Jch wunſche, daß ich mit dieſem

Pravenire auch dieſer wackern Familie ſchmerz:
ſtillenden Liquor verſchrieben haben moge.

Ghrath. Und mir, außer ſich vorgorn. mir haben

Sie den Tod in die Knochen gejagt! Sind Sie
ein Doktor?

Doktor. Jch hoffe es zu Gott.
Ghrath. Der Polizeydirektor hat die Sache

unterſucht. Seine Excellenz haben Rapport begehrt

und erhalten. Es iſt denn, wie ſie behaupten,
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erwieſen daß mein Teufelskind Schuld an dem
ganzen Handel iſt.

Doktor. Freuen Sie Sich, daß Jhre Tochter
mehr Herz und Edelmuth als Toilettenſinn hat.

Ghrath. Jch enterbe ſie.
Doktor. Eine Schande mehr.

Ghrath. Schande? Ja Schande! Seine Ex—
cellenz ſind zwar ſehr. herablaſſend geweſen, haben

mir— ſo wahr. ach. ein ehrlicher Mann bin
einen Platz auf Dero Kanapee offeriert. Ja, ja!
neben ſich auf dem Kanapee. Haben mir was
Gie in Dero ganzem Leben nie gethan haben
die Gnade erzeigt, mich auf heute zur Abendtafel
einzuladen.

.Doktor. Ehre, Ehre, o Ehre uber Ehre!
Ghrath wuthend. Der Kerl, der Seekretar,

ſoll ja mit eſſen, und ich ſoll deprecieren, wollen
Seine Excellenz haben! Daß ich mich mit Devo—
tion opponiert habe, konnen Sie denken.

Doktor. Nun
Ghrat h. Da ſind Seine Excellenz mit einem

wahrhaft graßlichen Augeſicht auſgeſtanden und
haben geſagt: Es bleibt bey der Abrede, um9 Uhr

wird bey mir geſpeiſt, Herr Geheimerrath. Jch
wollte noch etwas fagen ſie haben aber Dero
Huſten bekommen; da bin ich denn. decent ver—
ſtummt, und in der Alteration rucklings zur Thur
hinaus und nach Jhrem Hauſe gejagt, was die
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An Pferde rennen konnten. Dort haben ſie mich
T— hierher gewieſen. Da bin ich nun.

a

Sanmn Doktor. Ganz recht. Und nun
J tau Ghrath heitig. Und nun muſſen Sie mir“

J

vwrrninell helfen.
m Doktor. Helſen? Jch? Wozu?J

Ghrath. Dagß ich nicht deprecieren muß.

unii
Dok tor. Bleiben Sie von der Abendtafel weg.

Ghrath. Das kann ich nicht, das geht nicht,
das darf ich nicht. Es iſt das erſte Mal, daß ich
zu Seiner Excellenz invitiert bin. J

Doktor. So deprecleren Sie und eſſen hernach.

A 5

Ghrath. Jch? Geheimerrath Seeger ein
Mann von 200,ooo Thalern! Sektetar War
damm, der keine ſieben Groſchen in der Taſche

hat! So einem Kerl ſoll ich abbitten?
Doktor. Warum haben Sie bey Jhren Tai!

felgaſten ihn beſchimpft?
Ghrath. Das ließe ſich laugnen. Hatte mich

nur der Teufel nicht geplagt, daß ich ihn bey der

Polizey mit genannt habe!

Doktoer. Freylich!
Ghrath. Der Miniſter nimmt ſich der Sache

an.
Doktor. Es betrifft ſeinen Sekretar!
Ghrath. Aber das Volk iſt ja arm! Wie

ware es, wenn ich die Deprekation mit Geld ab-

kaufte? He?

S—

SJ
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Doktor. Das thut Wardamm und der Mi—

niſter nicht.

Ghrath. Jch kriege eine Krankheit.
Doktor. Sie muſſen Sich kurieren laſſen.
Ghrath. Jch ſterbe.
Doktor. So thheirathet Jhre Tochter den

Gekretar.

Ghrath. O ich geſchlagener Mann ich ar—
mex, miſerabler Vater!

D ok tor. Einverſtanden.

Ghrath. Horen Sie. Drehen Sie es denn
nur ſo daß der Herr Miniſter die Sache an der
Abendtafel ſo en hadinant gleichſam er—
zahlen, ſo will ich alsdann, wie par occasion, dem
Bettelhund eine Lobrede halten. Nur nicht depre—

cijeren.
Doktor. Das iſt des Miniſters Sache.

.Ghhir at h niſt dem Fuße ſtampfend. Sie ſollen ſich
nach meinem Tode heirathen. Nur nicht deprecieren.

Doktor. Um die Heirath bekummert ſich der
Miniſter nicht.

Ghrath. Was ſoll ich denn thun?

Doktor. Deprecieren.

Ghrath. Vaorfahren? Doß dich alle Don—
nerwetter! Er geht.

Doktor. Nein. Jch vergebe deiner Ehre nichts,
redlicher Schwager.



S—

2S —Sac

S

124 Erinnerung.
Ghrath heht herein. Jch ſchlage meine Tochter

todt

Doktor. Das koſtet Jhnen den Hals.
Ghrath. Auf alle Falle vergreife ich mich

au dem Kerl.

Doktor. So nmuſſen Sie wieder deprecieren.

Ghrath. Wenn er ſie aber nach meinem
Tode heirathen kann?

Doktor. Laſſen Sie die Leute bey Jhrem
Leben heirathen.

Ghrath. Jhr Diener. Er gebt.
Doktor. Ein Wort
Ghrath. Nach dem Tode und daß der

Kerl, bey meinem Leben, nicht zu mir zu Tiſche
komme

Doktor. Jch will mit dem Herrn Miniſter
reden.

Ghrath. Und daß Jhre Excellenz erklaren,
daß Sie mich dazu disponiert hatten

Doktor. Nicht zu viel
Ghrath. Und daß Hochdieſelben mich einige—

mal Freytags zu Mittage einladen; den Tag
eſſen die fremden Geſandten dort. Was ſtudie-
ren Sie?

Doktor. Ein Rezept. Wo treffe ich Sie?
Ghrath. Zu Hauſe.
Doktor. Jſt zu weit meg.
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Ghrath. Bey Mautings hier dicht an.
Dok tor. Gut. Geben Sie mir Jhren Wagen.

Ghrath. Ja, aber die Fuñe hängen Jhnen
heraus.

Doktor. Jch fahre in der Luft.
Ghrath. Jch will gern gehen. Bey Ma—

rings will ich mir Thee ausbitten, denn meine Al—
teration iſt groß. Dorthin laſſen Sie mir Antwort

ſagen. Freytag Mittags, Mittags! Fremde
Miniſter Nach dem Tode! Nach dem Tode!

das iſt conditio sine qua non. Er geht, dreht ſich

um. Sine qua Nichts! Jm Gehen. Sine qua
Mord und Todtſchlag!

Doktor fur ſich. Zwar habe ich Granit zu
ſchleifen, indeß wer weiß?

Funfter Auftritt.
Doktor. Madam Wardamm.

Henriette.
Mad. Wardamm. Er iſt ja fort
Henriette. Was hat er gewollt?
Doktor. Er iſt fort ich gehe fort ich

muß fort. Fragen Sie mich nicht, was wir beide
wollen, ich komme bald zuruck.

Er geht ab.
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Sechster Auftritt.

Vorige. Peter, der eintritt, ehe der Dottor
abgeht.

Peter. Vergeben Sie»mir. Jch habe heute

viel Verdruß in dieß Haus gebracht

Mad. Wardamm. Das weiß Gott!
Henxiette. Er hat es indeß ſo gut ge—

meint
Mad. Wardamm. Gut meinen? Mag

ſeyn! Gerade aus handeln iſt beſſer. Mit der
guten Meinung erlaubt man ſich allerley, was
auf dem geraden Wege gar nicht anzutreffen iſt.

Peter. Unſer: eins iſt nicht ſtudiert, und
meint

Mad. Wardamm. Verſetzen? Der Tochter
Brillanten! Ohne des Brotherrn Wiſſen verſetzen!
Schame Er Sich. Wie Jhm der Dienſt aufgekundigt
und Er ausbezahlt war, hatte Er dort keinen Verkehr
mehr.

Peter. Mit Verlaub, das ſteht anders.

Mad. Wardamm. Was?
Peter. Wie mir dort aufgekundigt war, wurde

ich daher gewieſen. Wie ich dort ausbezahlt war,

ging der Dienſt hier auf der Stelle an. Was
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konnte ich wiſſen und meiſtern, wie und durch
wen der liebe Gott hier auszahlen wollte? Mir
wurde es in die Hand gegeben, ich habe es herge—

»tragen. Hat man mich zwey Stunden lang fur
einen Taugenichts gehalten nun die Ehren—
erklarung geſchieht bey mir inwendig. So meine
ich es.

Mad. Wardamm. Nun nun! Es mag
gut feyn! Laſſe Er jetzt Seine Sachen doch her—
ſthaffrn und nun gehe Er hinunter, daß Jhm die
Magd zu eſſen giebt.

Petet. Dtie Sachen daher ſchaffen das
war ein Wort! Zu eſſen? Dalur kann ich arbei—
ten und kann ich einmal nicht mehr arbeiten
ſo wird es mit dem Eſſen auch ein Ende haben.
Aber daß ich nach gethaner Arbeit an Emtracht

und gutem Muth meinen Theil mit haben ſoll
das nenne ich Gottes Lohn und der kann Jhnen
nicht fehlen. Er geht, an der Thur betzegnet ihm Herr
Wardamnn.

Siebenter Auftritt.

Vorige. Herr Wardamm.
Hr. Wardamm. Heda! Alter Knabe. Er

hält ihn aut. Frey?
Peter. Und glucklich.
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Hr. Wardamm. Gdott Lob! weter acht ab.

Mad. Wardamm. Was hat der Mini—
ſter gewoltt?
Henriette. Doch nichts Unangenehmes?
Hr. Wardamm. So geht denn die Neugier

uber die Freude der Braunt und das Entzucken der
Großmutter?

Henriette. Ach, lieber Vater l Sie umarmit ihn.
Mad. Wardamm nit Feuer. Die Treue des

Weibes und ihre Sorge geht uber alles.

Hr. Wardamm reicht ihr die Hand. Habe
Dank, treue Seele. Zu Henrietten: Habe Dank,
du! Du zahlſt aus fur deinen armen WVater, der
aber reich iſt in ſeinen Kindern. Da er beide in den
Armen halt. Braut meines beſten Freundes du
wirſt eine gute Frau ſeyn. Gut ausgeliehen ſind
meine alten Thaler; die Zinſen fallen ſo reich, daß
ich ſie nicht faſſen kann. O mein wackrer Sohn
meine Sohne Rado und Philipp wo bleibt
ihr? Hier iſt großer Rechnungsabſchluß, ihr ge—
hort dazu nehmt euren Theil am dankbaren Va—
terherzen. Ach, es iſt das glucklichſte, das zufrie

denſte, das je unter guten Menſchen fuhlte!
Mir fehlt nichts ich habe alles.

Mad. Wardamm. Aber woher weißt du
Hr. Wardamm. Laß mich empfinden und

nicht erzahlen. ĩ

Henriette. Mein guter guter Vater!
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Hr. Wardamm. Aus dem Wagen hat mir

es der Doktor zugeſchrieen, wie der Herold eine
Sieges- und Friedensbotſchaft. Starr ſtand ich
da wollte fragen fort raſſelte der Wagen, daß
die Funken aus dem Boden fuhren ich zitterte
konnte nicht reden lief konnte nicht ſort
mußte gehen und mein Herzklopfen der ſeligen
Wonne daher tragen. Da bin ich. Nun
ſchafft dem ungeſtumen Manne Thranen der
Fraude ſo wird mir leichter, und dann will ich
erzahlen, umſtandlich und lange, denn er ſrutit.

ich habe zu erzahlen.
Henriette. Zartliche Liebe und liebevolle

Dankbarkeit ſind ſich begegnet, ſo wurde der Bund
geſchloſſen.

Hr. Wardamm. Den ich ſegne
Mad. Wardamm. Aber was haſt du zu

erzahlen?

Hr. Wardamm, Nun denn! Zuerſt
daß ein Hausſermon von dir, liebe Frau, ſich beſſer
horen laßt, als eine Strafpredigt von dem Miniſter.

Mad. Wardamm. Hat er dir gefagt
Hr. Wardamm. Ja, ja! Er hat mir ernſte
Dinge geſagt und Wahrheiten. Er hat mir mit
wenig nachdrucklichen Worten eine Rechenſchaft
als Vater abgefordert. Darauf habe ich dieß
und jenes geantwortet. Er hat mich gefragt, was
aus meiner Wittwe werden ſollte? Jch bin ver-—
ſtummt. Er hat mir geſagt, daß nicht jeder

Erinnerxung. 9*
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gutherzige Verſchwender einen Doktor Rado fande,
daß nicht alle Tage eine Aufſeherſtelle des botanü

ſchen Gartens erledigt ware. Jch habe feſt
auf den Boden geſehen. Er hat von Alter
Krankheit Spott Hulfloſigkeit und Hunger
meiner Wittwe geſprochen. Da mußte ich weinen,
herzlich und ſehr heiße Thranen weinen.

Mad. Wardamm geruhrt. Nun, nun
Henriette. Ach wenn er alles wuttte
Hr. Wardamm. Wit er dieſe Thranen ſuh

fing er an von Philippen zu ſprechen:“
Mad. Wardamm. Was fagte er von Phi

lippen?
Hr. Wardamm.' Daß er ein braver, feſter

Menſch ſey, daß er ihn, durch Ernſt, Arbeit und
kleinen Gehalt gepruft und bewahrt gefunden habe,
daß ihm ſein Schickſal am Herzen lägt, daß er
fur ihn ſorgen wolle, wie ein Vater.

ſ(Mad. Wardamm. Mein guter Philipp!
WSenriette. Sehen Sie nun!

Hr. Wardamm. Daß Seeger ein Narr ware,
und daß er von dieſem Augenblick an beweiſen
wolle, wie er fur einen braven Sohn denke.

Mad. Wardamm. GSdodtt ſegne ihn dafur!
Hr. Wardamm. Da erhub ich mein Auge

wieder. Gott ſegne Jhre Excellenz! ſprach ich.
Wie ich zu meinem Freunde ſpreche, ſo ſprach
ich das aus. Der alte Herr ſah mich gutmuthig
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an; mein Muth kam wieder. Jch habe zu viel
gethan, ſprach ich aber ich babe doch vieles ge—
than. Ohne Angſt bin ich arm geworden, und habe
den Muth behalten, dem Staate nie laſttg zu fallen.
Die Hulfe des Freundes habe ich daukbar empfan—
gen; aber ich ware auch nicht verzweifelt, wenn dieſe

Hulfe ausgeblieben ware. Jch will arbeiten was ich
kann und ſo lange ich kann. Niemals habe ich auf
Wievdergeben oder Dank Hulfe geleiſtet ſondern weil
ich es ſo thun mußte und nicht laſſen konnte. Meine
Kinder und meine: Wirtwe tragen „den offenen
Wechſel auf die Menſchheit an der Stirne
und ſie hat ihn oft ſchon honoriertt. Mir
giebt die Erinnerung Muth zu leben, hebt auch
im Sterben ja, zgnädiger Herr ſo reich iſt
dieſer Schalz daß ar auch meine Wittwe nie

gYZanz ſinken laſſen wurde.

Mad. Waxrdamm.. Du haſt Recht! Ja, du
haſt Recht!.
Hr. Wardamm. Der Miniſter ſah mich an,

wie ein Bieborrmann, und ſagte: Arbeiten Sie
Jhre Wittwe wird nicht darben. Fort ging er
ich ſtand noch lange da konnte vor Ruhrung
kauin die Thure ſinden ſprach dann unterwegs
den Doktor nun euch und jetzt hier in eurer
Mitte ſage ich: Jch danke Gott! Mir fehlt
ülchts ich habe älles.
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Achter Auftritt.

Vorige. Peter.
Peter. Da iſt ein Bote, der einen Brief an

Sie bringt, Herr Wardamm.

Hr. Wardamm. Nur her! Ey, der iſt
von deinem Bruder J

Mad. Wardamm. Ach mein armer Bruder!
Hr. Wardamm in Aufbrechen. Freylich gehts

dem armen Kerl ſchlimmer als uns. Er lieſt erſt fur
ſich, dann auf einmal ruft er: Hort hort!

Mad. Wardamm. Nun
Hr. Wardamm. Kein Geld mehr als

Geld! Er lieſt: „Rechingen, den 17ten.““

Mad. Wardamm. Das iſt ja nur zweyh
Stunden von hier

Hr. Wardamm. Still doch! „So weit
bin ich gekommen. Hier begegnete mir mein ehr—
licher Peter, der alteſte Knecht, deſſen du dich noch

erinnern wirſt. Mit Lebensgefahr hat er ſich weg
und zu mir gewagt. Meite kleine Tochter iſt
wieder gefunden.“

(Mad. Wardamm. Gott ſey Dank
1 Henriette. Gefunden!
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Hr. Wardamm. „Die Frau und die Uebri—

gen ſind wohl; Geld, Mobein, Haus und Scheu—
ren iſt alles zu Grunde gegangen. Aber ich
habe von dir gelernt zu arbeiten und auf Men—
ſchen zu bauen. Jch gehe den Meinen arm an
Geld, reich an Muth entgegen. Beides habe ich
von dir empfangen; das eine iſt ohne meine
Schuld verloren, das andere ſoll nicht verloren ge—
hen, das verſpreche ich dir. Gott ſey mit euch!“
Und mit dir, ehrlicher Kerl! Alte das Geld
iſt weg, das Kind iſt da! Lebensluſt und Muth
hat er von uns empfangen. Weg ſey das Geld
wir haben den Segen des Geldes. Kuſſe mich, und

quittiere deinen Bruder Kapital und Zinſen. Sie
umarmt ihn.

Peter. Herr Wardamm!

Hr. Wardamm. Was iſts?
Peter. Der Menſch, der Jhnen mit Gefahr

Lejb und Lebens die gute Nachricht gebracht hat

heißt Peter?

Hr. Wardamm. So heißt er.
Peter. Nun, er ſthlägt in die Hand. ſo heißt

doch mancher ehrliche Kerl Peter! Cce geht ab.

Mad. Wardamm. Dem Boten will ich aber
zu eſſen und zu trinken geben, was wir entbehren
konnen. Sie geht. Nein. Sie bleibt ſtehen. Er ſoll fur

die Nachricht auch das haben, was wir nicht ent:
behren konnen. Sie gebt ab.
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Autwort ſchreiben. Cie geht.

Hr. Wardamm. GEine Notifikation der
Heirath

Henriette kommt wieder. Was ich ſchreiben
werde? Sie halt die Hand an die Stirne. Lieber Vater

ich weiß es wahrlich nicht. Mir iſt wunderbar
zu Muthe. Alle Pulfe zittern an mir lachen
konnte ich und weinen in demſelben Augenblicke.

Alles loſet ſich auf in dem Gefuhle, mein Vater
iſt glucklich, und das mochte ich in die Welt
hinaus rufen. Er legt ſeine Hand auf ihre Schulter. Daß

der Vater mit allen ſeinen Freuden und Leiden ſich

gern auf ſeine Tochter ſtutzen mag das hat
ein wackrer Mann fur eine gute Brautſteuer ge—
halten. Qlie geht ab.

Hr. Wardamm einen Augenblick im Nachdenken.
Hmn! Habe ich denn gar nichts, was ich dem
Doktor geben konnte? So gar nichts wobey
man des heitern Geſichts eines dankbaren Men—
ſchen gedenken konnte wenn der Menſch fort
und ſein Blick nicht mehr zuruck zu rufen iſt?
Nein, wahrhaftig gar nichts! Jch mußte
denn Er lachelt. Ja, wahrhaftig! das will ich auch.
Die Dokumente ſind denn doch wichtiger, als ſie
auf den erſten Blick ausſehen.

—S
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Neunter Auftritt.

Herr Wardamm. Doktor Rado.
Doktor mit feutiger Eile. Vater!

Hr. Wardamm. Sohn! Sie umarmen ſich.

Doktor. Draußen iſt der Schwager Philipp
in den Umarmungen von Mutter und Schweſter

der Vater fehlt noch.

Hr. Wardamm. Jſt er denn bey diefem
Sohne nicht da, wo er hingehort?

Doktore Jetzt nicht
Her. Wardamm. Wie
Dotktor. Vielleicht hernach. Laſſen Sie mich

jetzt, ungeſtort, bis ich Sig verlange. Jch habe
einen Krauken in der hochſten Kriſe laſſen Sie
mich. nachdenken. Laſſen Sie mich jetzt allein.
Jch bitte

Hr. Wardamm. Jch gehe ſo ungern
Dokt or. Gut, herrlichi Aber jetzt gehen Sie.

Still! der Kranke iſt geholt ich beſchwore
Sie der Kranke kommt, laſſen Sie mich. Er ge—
leitet ihn an die Tuur. Nur das nur das laß
inich kecht angefangen haben. Schenke mür Er—

folg, und mein Muth, Kranken und Geſunden zu
dienen, iſt unuberwindlieh.
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Zehnter Auftritt.

Doktor. Geheimerrath Seeger.
Ghrath. Sagen Sie mir, wie Sie mit mir

umgehen.

Do ktor. Kuoſtlich, beſter Herr Geheimeriath,
koſtlich. Jch lege es auf keine grundliche Kur fur

Sie an. Lauter Palliative aber alles wohl:
ſchmeckend.

Ghrath. Die Abrede war
Do ktor. Es geht uber alle Abrede.—

Ghrath. Sie wollten zu Marings kommen

Doktor. Hernach gehen wir zuſammen hin.
Ghrath. Und nun zitieren Sie mich wie—

der daher—

Doktor. Ein Abgeſandter hat Vorrechte.

Ghrath. Wie? Abgeſ—
Dokttor. Jch komme, geſandt von Seiner

Excellenz, dem Herrn Miiniſter, an den Herrn
Geheimenrath Seeger

Ghrath lachett. O! Sie
Doktor. Die Einladung zur Abendtafel fällt

weg

Ghr ath erſchrocken. Ach Gott!
14
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Doktor. Die Abbitte an den Sekretar kann

auch wegfallen.

Ghrädth faltet die Häude. Weiter.

Doktor. Seine Excellenz laden ſich auf mor—
gen Mittag zur Tafel bey dem Herrn Geheimenrath

Seeger ein.

Ghrath. Was? Seine Exeellenz wollen zu
mir kommen Froh erſtarrt. O du gutigſter Gott!

Doktor. Sie wollen den SekretarWardamm
in ihrem Wagen zur Tafel mitbringen

Ghrath ſhhlägt in die Snde. Soll kommen
ſoll kommen

Doktor. Sie wollen dort ſeine Ernennung
zum Geheimen Sekretar bekannt machen

Ghrath. Still! Still! Kein Wort mehr!
Seine Excellenz bey mir ſpeiſen? Unſer erſter,
gottlicher Miniſter bey mir ſpeiſen? Oeffentlich
bey mir anfahren?
Doktor. Ja. Der Geheimerath Seeger iſt
ein großmuthiger Mann, ſagte der Miniſter

Ghrath. Ach nein ſagten das der Herr
von mir?

Doktor. Ja. Jch will ihn nicht erniedrigen.
Er mag ſelbſt thun, was ſeinem Herzen und mir
Ehre und Freude machen kann.

Ghrath. Ja. Fur Seine Excellenz fur
die Ehre die Gnade Ach Sott! deſſen kann
ſich ja keiner von meinen Kollegen ruhmen
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Liebſter Doktor ſußeſter Menſchenfreund wer
ware ich unempfindlicher Mann wenn ich da—
gegen nicht mein Herz ſelbſt auf die Tafel ſetzen
ließe! Ach Gott, wenn doch nur Auſtern zu
haben waren!

Doktor. Und hier ein Handſchreiben Seiner
Excellenz an Sie.

Ghrath faltet die Hande. O!

Doktor. Leſen Sie.
Ghrath nimmt es und verbeugt ſich. „An des Herrn

Geheimenrath Seeger, Hochwohlgeboren!“
Wie gutig ſind der Herr! Gott erhalte Seine
Excellenz. Er offnet das Couvert mit dem Meſſer. Reſpekt

vor dem Wappen! Er lieſt: „Mein lieber Gehei—
merrath Seeger!“ Er tußt den Brief. Der Herr haben
ein Herz wie ein Engel. Er zrocknet ſlch die augen. „Jch
wunſche morgen Mittag bey Jhnen zu eſſen.“
Er wunſcht? Er ſoll befehlen er ſoll Ge—
rechter Gott ich laſſe mich fur ihn Sehen Sie,
beſter Doktor dieſe Gnade hat mich zermalmt!

Doktor. Nun weiter.
Ghrath uUeſt: „Jch werde den guten War:

damm mitbringen.“ Sogar gegen ſo einen
armen Hund die Gutigkeit ſelbſi. „Jch uber—
laſſe es Jhrem Herzen, welche Freude Sie uns
morgen bey unſerm Beſuch machen wollen, und
freue mich, Jhre edle Tochter kennen zu lernen.
Jhr Ergebener.“ Jch bin außer mir ich laſſe
Wein ſpringen Alles manu propria geſchrie—
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ben Jch traktiere die Armuth! Jch will alle Men—
ſchen glucklich machen. Er ſoll ſie haben Sei—t
ner Excellenz zu Ehren meine Devotion zu be—

zeigen alles! Ja, der arme Schlucker ſoll mein
Teufelskind haben.

Dobktor. Beym Leben?
Ghrath. An der Tafel!

Dobktor fäut ihm um den Hale. Herzens-Gehei—
merrath! Sie fangen an, ein lebendiger Menſch
zu werden.

Ghrath. Daeder Herr ihn ſeibſt in ſeinen
eigenen Wagen hinein geſetzt, ihn mitbringt, ihn

tituliert Aber lieber Gott! in was fur eine
Zeit fallt die Gnade! Daran denken Sie nicht.
Ach das iſt ein Jammer! Ach lieber Gott, das
verdirbt mir alles!

Dobktor beſorgt. Wie ſo, was iſts?

Ghrath. Keine Auſtern, und wollte ich ſie
mit Golde aufwiegen! Keine Seefiſche, kein fri—
ſcher Kaviar! Es iſt nichts zu bekommen! SEs iſt
mir ja ach was wiſſen Sie, wie es einem ehr—
lichen Manne geht! es iſt mir ja ehegeſtern eine

Fiſchpoſt ganz verdorben angekommen.

.Doktor. Was thut das?
Ghrath zortnig. Den Teufel mogen Sie wiſ—

ſen! Wie kann ich denn dem Herrn Ehre erweiſen?

Doktor. Die Verlobung iſt ſeinem Herzen
das großte Gaſtmahl.
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Ghrath. Das Herz kann nichts eſſen! Er

ſtampft init den Jußken. Es iſt ja alleweile nichts zu
haben, fur ſchwer Geld nicht das Mindeſte! Ach
lieber Gott ſchaffen Sie ich will gleich zu
allen Jtaltanern ſelbſt fahren nehmen Sie aus
allen Treibhauſern das Koſtbarſte reißen Sie—
es mit Gewalt heraus. Klagt ſo ein Gartners:

kerl, werfen Sie ihm mit Gold die Zahne ein; nur
ſchaffen Sie, was kein Menſch hat alb ich.

Doktor. Dem Miniſter iſt die Freude

Ghrath. Einen Schweizer vor die Thure
hatte ich gern

Doktor. Nehmen Sie den Peter
Ghrath beſtis. Was?
Doktor. Er iſt ſtark das Bandolier wird

ihm gut laſſen. Jch ſchaffe Jhnen ein reich ge—
ſticktes Kleid und einen ſchweren ſilbernen Degen.

Ghrath. Der Bettelkerl kann kommen. Der
reiche Mann macht nun einmal Kiſten und Kaſten

auf. Monte Pulciano habe ich den ſollen
Seine Excellenz trinten. Und das Gefrorne von
Ananas das bekommen der Herr Miniſter nir—
gend ſo wie bey mir.

Doktor. Der Miniſter liebt das Gefrorne
ſehr

Ghrath. Soll haben, was er in ſich hinein:
bringen kann. Morgen Abend morgen Abend
muß mein ganzes Haus Champagner trinken, bis
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ſie an den Wanden herunter fallen. Was nur
den Kopf in mein Haus hinein ſteckt ſoll trin—
ken ganze Mannſchaften, ſage ich Jhnen, ſol—
len Seiner Excellenz Geſundheit trinken, daß ſie
zum Jubel die Zunge nicht mehr heben können!

Doktor. Darf ich nun den ehrlichen Leuten
hier ſagen

Ghrath. Kein Menſch von hier zur Tafel?
Doktor. Das verburge ich
Ghrath. Der Sekretar nicht uber die

Schwelle, bis ihn der Herr Miniſter hochſtſelbſt
introduciert hat

Doktor. Soll buchſtablich erfullt werden.

Ghrath. Aus des Herrn Miniſters Kutt—
ſchenthure kommt er fur mich erſt zur Welt.
Setzen Sie mir eine kurze Oration auf womit
ich beym Deſert die Hande zuſammen lege.

Doktor. Die allerherzlichſte.
Ghrath beftig. Nichts herzliches, das ſchickt

ſich nicht; lediglich von Veneration fur Seine Ex—
cellenz, und daß ich Denenſelben ein treugehor—
ſamſtes Opfer meines Attachements damit offeriere.

Doktor. Seine Excellenz werden hernach
Sie wieder einladen.

Ghrath geruhrt. Wahrhaftiq Nun
wenn das das geſchieht Doktor ſo wahr
ich ein Mann bin, der ſich es in occasionem was
koſten laßt ſo verſpreche ich Jhnen an dem
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Tage, wo Seine Excellenz mich aber es muß
auf einen Freytag ſenn wo die fremden Herrn
Geſandten dort eſſen an dem Tage, will ich
dem Ehepaar mennen Segen geben und die ganze

Familie einladen.
Doktor. Nun, ſo kann ich alſo jedermann“

ſagen

Ghrath. Was Sie wollen. “Aber jetzt muß
ich zu den Jtaliänern. Jch will noch zwey Koche
haben. Das Feuer ſoll mit Butter angemacht
werden. Vergeſſen Sie das Bandolier nicht
und das thun Sie mir zu Gefallen ſagen
Sie dem Setkretar er ſoli morgen einmal auf
die Tafel Acht geben, ſoll die Augen aüfreißen

ſoll einmal hinſehen auf das Unendliche auf
mein Service auf die Weine auf die Laſt.
von Silber es iſt nur, daß ſo ein Menſch
doch zu ſchateen weiß, was man thut. Gott ſegner
Sie, beſter Herzensfreund! Er umarmt ihn und geht ab.

Doktor klingelt. Er wird auf die Augen ſeiner
Braut ſehen und die Sardanapaliſche Taſel
wird ihn wenig kummern.
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Elfter Auftritt.
Doktor. Henriette.

Henriette. Jch habe ein Recht zu kommen,
wenn Sie rufen.

Do ktor. Morgen bekommt dein Bruder Al—
bertine Seeger als Braut zugefuhrt.

Henriette. Was? Mein Bruder? Sie ruft
aus der kur. Vater Mutter Philipp Per
ter Menſchen und Hausthiere was da draußen
lebt das komme und hore die lieblichen Worte.

Zwoölfter Auftritt.

Herr Wardamm. Madam Wardamm.
Philipp. Vorige. Peter.

Hr. Wardamm. Was iſts?
Mad. Wardamm. Was ſchreyeſt du?

Doktor. Brautigan ich und der!
Alle außer Henrietten. Was?

Henriette. Er bekommt morgen Albertinen.

Philipp. Bruder! tauſche mich nicht!
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ſHr. Wardamm. Menſch.
J Mad. Wardamm. Herr Sohn Herr

ohn, wie iſt das moglich?

Henriette. Der da dieſer Mann, unſer
roſt, unſere Hulfe mein Freund mein Brau—
gam, mein Mann hat es moglich gemacht.

Do ktor. Der gute Miniſter kennt ſeine Leute.
r kennt unſern Bruder, darum opfert er ihm einen

ag, fahrt mit ihm zu Seegern zur Tafel.

ſdad. Wardamm. Der Herr Miniſter?

Doktor. Seeger giebt en rev.anche zum
Deſert die Verlobung. Er iſt be ſoffen ven pobel—

after Eitelkeit Die Sache iſt richtig nmarmt

yn.
J

Philipp. Nein! Dich du Stifter unſrer
Wonne!

Hr. Wardamm. Ja das biſt du.

9J Mad. Wardamm. Gott ſegne dich!
C

Doktor geht zu Henriette. Daher kam meine
Juſpiration, und da iſt mein reicher Lohn.

Hr. Wardamm. NYhilipp, dir geht es von
Herzen wohl, das freut mich. Jn die koſtbaren
Tumulte taugen wir freylich nicht mehr aber

unter dem ſchattigen Baume, den der Sohn uns
gab, findeſt du und dein liebes Weib deine gluck—

lichen Aeltern. Da kommt hin, und empfangt in



Erinnerung. 145
Frohlichkeit den Segen der Erfahrung und des
Beyſpiels.

Philipp. Jch hore ich hore nicht. Mein
Gluck macht mich trunken. Leitet mich zum wah—

ren Gluck ich folge.

Hr. Wardamm. Durch aufgeſchuttete Berge
von Thalern kann ich euch meine Vaterliebe nicht
beweiſen.

ſPhitipp. Lieber Vater!
Doktor. Kein Wort vom Gelde!

EHenriette. Unſer Schickſal iſt reich!

Hr. Wardamm. Wenn ihr mich nun einen
Verſchwender nennen hort, ſo antwortet nichts,
und denkt, unſer Vater war kein Haushalter mit
ſeinem Herzen, aber wir wollen es ihm vergeben,
weil doch jetzt ſo manche, ſtatt dem Unglucklichen

darzureichen was das Herz gebeut, aus lauter
Haushaltigkeit nur Sentiments zum Troſte geben.

Mad. Wardamm. Kinder, euer Vater
iſt ein guter Mann, aber ſo ganz mußt ihr ihm
darin nicht folgen. Jhr werdet gern geben wie

er gebt nicht alles wie er ſo konnt ihr
langer geben wie er.

Hr. Wardamm. Schwiegerſohn, ich werde
jemand mit einem Kaſtchen zu dir ſchicken. Nimm
das zum Gedachtniß ich habe nichts beſſeres. Es
enthalt ſtatt aller Kapital? Dokumente Paptere mit

Erinnerung. 10
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Herzensergießungen von denen welchen ich auf

die Beine geholfen habe; das nenne ich meine
Obligationen. Bin ich todt ſo erhaltſt du
den Schluſſel dann richtet, was ich hatte thun
oder nicht thun ſollen. Liebe Frau, nun gieb
dein Geſchenk. Oeffne das Schatzkaſtlein dei—
ner Erfahrungen, und ſprich vergolten wird
jedes Gute ſo oder anders. Vergolten iſt mir
ſogar jedes Wollen durch den Seelenarzt dort,
durch euch. Nehmt meinen Dank Frau
Kinder uzu Petern. und auch du, ehrlicher
Kerl. Nur Eine Erinnerung war mir unange—
nehm die Zeit der Tafelausgaben.

Mad. Wardamm. Was habe ich immer
geſagt?

Hr. Wardamm. Recht hatteſt du ich
Unrecht. Aber ſo gut iſt mein Schickſal, daß die
Herzlichkeit dieſes Menſchen mir auch ſelbſt von
der Zeit her noch einen guten Augenblick gewahrt

hat. Habe Dank.

Doktor. Er wird Portier bey dem Gehei—
menrath.

Peter. Ach nein, nein! Giebt es denn
in dem Garten-Paradieſe, wohin Sie ziehen, nichts

aufzubinden, Krauter zu ſuchen, zu trocknen, Herr

Doktor?

Do ktor reicht ihn die Hand. Es wird ja doch
wohl

J
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Peter. Gelobt ſey Gott! Zwar iſt es bey

dem Herrn Geheimenrath vor der Thur draußen
beſſer als inwendig; aber ich mag nicht ſeyn, wo
eines Tags der Wein im Bache fließt, des andern
Tages das Brot unter dreyfache Riegel geſchloſſen
wird.

Hr. Wardamm. Ziehe nun jedes ſeine
Straße. Jn die Natur wir. Philipp
mache deine Welt, ſo viel du kannſt, naturlich.
Dir, Doktor, erflehen deine Geneſenen was dei—

nem Herzen wohl thut. Geben wir uns die
Hande. Aue gruppieren ſich um ihn. Wir alle wollen
ausleihen an die Menſchheit mit That und Rath.

Bleibt hier und da ein Schuldner aus macht
nichts: die Menſchheit kann nie Bankerot
machen.
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Ein Schauſpiel in fcuf Aufzügen.



Perſonen.

Amtmann Gruneich.
Frau Langenfeld, eine Kaufmannswittwe,

deſſen Tochter. J 7 5.

Jakob,q ihre Kinder.

Chriſtine,
Herr Gruneich, der Amtmani Sohn.

Madam Gruneich, ſeine Frau.

Louis, ihre Kinder.
Amalie,
Landrath Baron von Gartner.
Juſtizrath Freudenberg.

Philippine, Madchen im Gruneichiſchen
7

Bedienter Hauſe.



Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
ĩ 1

Philippine tommt aus der Seitenthüre, der

Bediente aus der NMitte.

Bedienter. Da, hier iſt das Geld, Jungſer
Philippine.

Philippine. Was fur Geld?
Bedienter. Jch habe Gold auswechſeln muſt

ſen, es gehort der Madam da wird ja immer
gewechſelt.

Philippine. Weil immer ausgegeben wird.
Bedienter. Mir recht, aber ob es lange

dauert

Philippine. Was geht das uns an?
Bedienter. Denke Sie um alles in der Welt,
ich habe des Herrn Schweſter, die Frau Laugen—
feld, herbitten muſſen.

Philippine. Was? zu unſerm Herrn?.
Bedienter. Bewahre! Zur Madam.
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Philippine. Denn der Herr ließe Vater
und Schweſter und Vettern und Baſen in Einer
Nacht wegſterben, und legte keinen Flor darum an.

Nun, die Frau Sehweſter Kramerin war ja ſeit
drey Jahren nicht hier im Hauſe.

Bedienter. Weil wir alle in den Wolken
gehen. Es iſt uns ja alles zu ſchlecht. Hat doch
der Großvater ſeine Enkel noch nicht geſehen.

Philippine. Die Entkel werden aber doch
groß und ſtark. Es ſoll ein rechter Bauer ſeyn, der
Herr Großpapa Amtmann. Man hort dreymal haſtig
ſchelen. Meine Mamſell Gebe Er nun das
Geld. Ah, da kommt ſie. Geht ab.

Zweyter Auftritt.
Madam Grüneich. Bedienter.

Bedienter. Hier Madam
M. Grune ich zahlt. Dreye ſechs zwolf

funfzehn achtzehn Nichtig So! nun
bring' Er gleich drey Thaler zu dem Fechtmeiſter,

vier Thaler dem Mahler, und funfe Zwar
da kann ich Gold brauchen. Alſo, den Louisd'or
an den Kapellmeiſter Senzi. Vorher frag' Er mel—
nen Sohn, ob fur ihn ſonſt noch Monate zu bezah

len ſind. Geh' Er gleich.
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Bedienter. Madam Langenfeld wollte gle ich
aufwarten.

M. Gruneich. Sehr wohl.
Bedienter geht ab.
M. Gruneich zählt den Reſt.

wieder wenig ubrig.
Da bleibt nun

Dritter Auftritt.
Madam. Gruneich. Pyhilippine.

Philippine. Manmſell Amalie hat mir be—
fohlen, das Kleid wieder hierher zu bringen. Sie
hanat ein Kleid von bunklem Atlaß uber den Stuhl.

Gruneich. Jch habe es meiner Tochter
ja geſchenkt! Hat Sie es auch rechz ausgerichtet?

Philippine. Ja nun
M. Grune ich. Daß ſie es tragen ſollte

JPhilippine. Jch., weiß wohl.
M. Gruneich. Jſt denn der Schneider nicht

herbeſtellt?

Philippine.,Er iſt eben bey ihr.
M. Gruneich. Er ſoll ihr dieß Kleid zurecht

machen.
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Vierter Auftritt.

Vorige. Amalie.
Amalilie kuht ihrer Mutter Hand. Mama, das geht

nicht an.

M. Gruneich. Wie? Was?
Amalie. Mit dem Kleide. Jch kann's nicht

tragen.

M. Gruneich. Amalie, es war lauge mein
beſtes Kleid, und

Amalie. Eben darum.
M. Grune ich. Es kann dich doch nicht miß—

kleiden, denn
Amalie. Manma, es geht nicht. Zu Obilippinen.

Sie hat es ja ſelbſt geſagt.

Philippine. Die Wahrheit zu ſagen, Madam,
es ſchickt ſich nicht.

Amalie. Sehen Sie, es geht nicht! Philip—
pine war doch bey der Generalin Warthauſen, und
die weiß gewiß, was Mode iſt.

Philippine. Manuſſell hat ſich einen geſtick—
ten Linon ausgenommen.

Amalie. Nun ſetze Sie auf. Sie ſetzt ſich,
und umer dem Folgenden ſetzt ihr Philippiue den Aufſat aunf.
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M. Gruneich. Schon ansgenommen?
Amalie. Er iſt gar zu ſchn, Mama, Sie

ſollten ihn nur ſehen. Mehr ins Geſicht.
Philippine. Das giebt keine Phyſiognomie.
Amalie. Jch will's, ſage ich.
M. Gru nonich. Aber! Amalie, der Linon
Amalie. Sie brauchen ihn nicht zu bezahlen.

HPhitißprne. Er iſt ſchon bezahlt.
M. Gruneich. Wie theuer?

Pphri i 5 prne Neun dLouisd'or.

MW. Grune ich. Gott! nzun
Amalie. Jch habe das braune, das blau und

weiße Kleid, die Spitzengarnirung von der Groß?
mama, und einen Louisd'or bar dafur gegeben.

M. Grune ich. Die ſchone Spitzengarnirung?
Aml ile J Schon J ha ha 1 Steht auf.

Philippine. Haha ha! Nun, wenn die
ſchon iſt, ſo weiß ich nicht

M. Grune ich. Sie hat uber ſechzig Thaler

gekoſtet.

Amalie. Ja, ehedem
Philippine. Wirklich iſt der Linon gar zu

ſchon, Madam.
Amalie. Und wenn Sien nur noch zwey

Louisd'or zulegen wollen, daß ich mern weißes
Atlaßkleid weggeben, und ein neues einhandeln kann,
ſo werde ich den Winter wenig mehr brauchen.
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M. Grune ich. Du willſt auch das weiße

Atlaßkleid ſchon wioder weggeben?

Amalie. Ja, Mama!
Philippine.-Es iſt ja wahrhaftig ſo blau:

weiß, wie eme. geſtorite Schurze.

M. Gruünenich.a? Ueber viermalnhaſt du das

Kleid nicht angehabtzn i
Amalie. Der Atlgß iſt viel hubſcher, wenn

er gelbweiß iſt., J 7.Philippine. Ja, da get dhinten pollign

men Recht.
5M. Gruneich. Hoie Sie, doch das weiße

Kleld her, Jungfer.
Philippine debt ub.

F ü n f t e ka A ru fat r i, t, t.
D

1*I— de4 el.—2  144 14Madam Gruneich. Amalie.
Quui

M. Gruneich. Amalie!
Amalie. Mama!
M. Gruneich. Wir ſind Burger! nichts

mehr als Burger! Wo ſoll das hillteus?
Amalie. Das muß der Papa wiſſen. Der

will es ja haben, daß wiv ſo lebtn/ Er muß wiſſen,
daſi wir das ausführen konnen, ſounſt wurde er es

nicht derlangen. n uul
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M. Grumeich. Ach mein Kind, ich habe

Kummer, ſchweren Kummer! aber ich klage
nicht gern.

Amalie. An mir tadeln Sie alles, an mir
iſt Jhnen nichts recht.

M. Gruneich.., Das weiß Gott!
Amalie.: Jch habe mich recht geſchamt vor
dem Madchen.

M. Grune ich. Jch auch. Mir mein gut
gemeintes Geſchent ſeo dahin werfen zu laſſen?

—Amdaltie. Jch werde doch wahrhaftig das alte
Kleid nicht tragen ſollen?

M! Gruneich. Du hatteſt zwey gute Kleider,
die!' Spitzen und einen Louisd'or geſpart. Laß uns
doth fparen.

Amalie. Ehy, ſo laſſen Sie den Louis ſparen.
Louis koſtet zrhnmal mehrr als ich.

M. Gruneich. Es thut mir leid.
ni m atie. und Lounis ſpielt.

M. Gru neich ...Es zerreißt mir das Herz,
bas weiß. Gott.

Amalie. Louis macht goldene Uhren und

Ringe der Jungfer Martini zum Praſent. Jch
will ſo viel koſten als Louis. Und iſt denn das zu
viel fur einen ganzen Winter, nur zwey Kleider?
Es iſt gar nichts. Sehen Sie nur die Schmaling,
die Gefeld, die

M. Gruneich. Es iſt genug, genug!
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Amalie. Die leben ganz anders.
M. Grune ich. Noch arger?
Amalie. Die haben Brillanten; die trageü

Aſter und

M. Gruneich. Ach Gott!
Amalie. Und das deklariere ich, wenn 'ich fer

ner den erſten Platz behaupten ſoll, ſo muß  ich
Schmuck haben. Mit den elenden Roſetten evo
ſcheine ich nicht mehr. “3 n

M. Gruneich. Wenn wir nun aber! wentg
mehr haben? Wenn du denn einſt an keine vier
Jahreszeiten mehr denken durfteſt, an keine  Aſter,

ſondern nur daran, vor Kalte und Gottver
hute es vor Hunger dich zu ſchutzen, wie! gaijn 7

Amalie. Wenn das ware, ſo wurde der, Papa;
wahrlich nicht ſo leben

M. Grune ich. Dein Vater thut Anaalie,

du qualſt mich. EAmalie. Und nicht ſo gelebt haben. Nein,
Sie qualen mich. Aber ich weiß wohl warum.
Jch weiß es recht wohl. Darum ſperre ich rtüieh
aber nicht weg. Jch bin jung, und man iſt nur
Einmal jung. J.
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Sechster Auftritt.
Vorige. Philippine nilt dem weiſen Aleide.

Philippine. Hier, Madam.
Amalie. NMuun ſehen Sie ſelbſt. Konnen Sie

mir zumuthen, das zu tragen? Warum haben Sie
ſo ein kurioſes Weiß ausgeſucht?

Philippine. Nein, das kann die Mamſell
nicht mehr tragen.

M. Grune ich ſanft. Amalie!
Amalie. Nein, ich trage es auch nicht.
M. Gruneich feſt. Du wirſt es tragen.
Amalie. Alle Welt lacht mich aus. Jch thue

es nicht.

M. Gruneich. Jch befehle es dir.

Siebenter Auftritt.
Vorige. Herr Gruneich.

Amalie vüpft ibm entgegen. Papa, Papa, Papa,
eine Bitte!

H. Gruneich. Was denn?



SS—

E

12 Altcte zeit und neue zZeit.

M. Gruneich. Jch verlange, daß du die
Bitte nicht gewahrſt, die ſie thun wird.

Amalie. Seghen Sie nur, der Atlaß iſt ſo
blauweiß

Philippine. Wie neu aufgewaſchen
Amalie. Scchenken Sie mir zwey. Louisd'or,

ſo lege ich ſie darauf, und bekomme ein neues von

beſſerer Farbe.
M. Gruneich. Viermal iſt dieſes Kleid nur

getragen.

H. Gruneich. Jnu'dem Fall, Amalie
Philippine, Es ſteht der Manjſell nicht.
Amalie. Erſt geſtern bin ich daruber ausge-

lacht worden. Jch habe mich recht geſchamt.
Philippine. Es iſt als weunn ſich eine

Backerstochter aufputzt.

Amalie. Niemand tragt ſolchen Atlaß.
Philippine. Was rechtes nicht.
H. Gruneich. Nun, ſo gieb ihr zwey Louis—

d'or, mein Kind.
M. Grune ich. Jch habe es abgeſchlagen

dabey bleibt es.
Amalie. Papa, wenn Mama nur erlauben

wollten Mama brauchten kein bar Geld herzu-
geben. Weunn ich das Kleid da das Mama
mir haben ſchenken wollen wenn ich das Kleid

verkaufen durfte Papa, bitte, darf ich es ver

kaufen?
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H. Gruneich. Jn Gottes Namen.
Philippine packt es. Da giebt kein Menſch

zwey Louisd'or dafur.

Amalie. Bedanke mich, Papa. Komm,
Pinchen.

M. Gruneich. Laſſe Sie das Kleid da. Jch
ſelbſt will die zwey Louisd'or dafur geben.

Amalie. So?
P hilippine. Da geben Sie ſie immer gleich,

damit der Atlaß heute noch geholt wird.

Amalie. Ja, heute muß es
M. Gruneich. Nachmittag um zwey Uhr.

So lange habe ich ja wohl Kredit bey dir, mein
Kind?
Amalie. O ja, Mamad! Sie kußt ihr die Hand.
Alſo um zwey Uhr kriege ich das Geld? Komm,

Pinchen. Sie gehen.

Achter Auftritt.
Herr Gruneich. Madam Gruneich.

M. Gruneich. Biſt du mit deiner Tochter
zufrieden?

H. Gruneich. Had! das ſind Weiberſachen.
Quuale mich nicht ewig mit Atlaß und Flor und
Band.
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M. Grune ich. Aber deiner Kinder Den—

kungsart

H. Gruneich. Denkungsart? Eine Den—
kungsart uber FTlor und Band! Ha ha ha!

M. Gruneich. Lache nicht
H. Gruneich. Weine nicht.
M. Gruneich. Jch muß es wohl.
H. Grune ich. Ueber Flor und Band? Es iſt

zum Erbarmen, wie eine Frau ſich um Armſeligkeiten

erhitzen kann.

M. Grune ich. Wehmuthig bin ich, nicht
H. Gruneich. Nun ja, wehmuthig iſt dein

Zorn, nicht heftig, weil du wohl weißt, daß dieſe
Tortur fur mich die argſte iſt. Ach ich plaudre
und plaudre. Adieu. Jch gehe zum Fruhſtuck bep
dem Geheimenrath Warbau. Giebt's ſonſt noch
was?

M. Gruneich. SGenug.
H. Grune ich. Zum Exempel?
M. Gruneich. Jch muß wieder davon an

fangen. Kannſt du dir unſere Zukunft verbergen?
Alles was wir noch haben, iſt ein Kapital von drey
tauſend Thalern. Keine Ausſicht, kein Amt, keine
Einnahme.

H. Grune ich. Das Amt kann kommen.
M. Gruneich. Alles ungewiß, alles nur

Wahrſcheinlichkeiten, worauf du mit einer Gewiß—
heit baueſt, wovor ich zittre!



Alte Zeit und neue Zeit. 15
H. Gruneich. Das Erbtheil von meinem

Vater

M. Gruneich. Er lebt ja noch. Und ſaateſt
du nicht ſelbſt, es wurde uber ſechs tauſend Thalet
nicht tragen?

H. Grune ich. Nun, ſechs und drey tauſend

M. Gruneich. Und ein Haus, das oft in
einein Jahre. uber vier tauſend gekoſtet hat! Wenn
es noch dazu wahr iſt, daß dich dein Vater ent—

erbt 2

H. Gruneich. So ſtoßt ich das Teſtament um.

.M. Grune ich. Mit welchem Rechte? Deine
Schweſter iſt Wittwe, eine fleißige Kaufmannsſrau,

ſie hat alles fur den alten Vater gethan, mit Auf—
opferung eigenen Vortheils. Dente, daß es doch
hundert tauſend Thaler waren, die dein Onkel aus

Vorliebe dir allein vermachte. Du kannſt deiner
Schweſter das kleine Erbtheil nicht rauben, wenn

dein Vater ſie damit begunſtigen will.
H. Gruane ich. Das findet ſich.
WM. Gruneich. Aber wir muſſen leben!

H. Grune ich. Nein, man kann nicht froh aus
dem Hauſe heraus und herein kommen.

M. Gruneich. Weil man immer zu froh her—
aus und herein hat kommen wollen.

H. Gruneich. Nun ſo hore noch einmal, was
du ſchon hundertmal gehort haſt: der Juſtizrath
heirathet Amalien; ſo ſind wir die los.
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M. Gruneich. Jch glaube es nicht.
H. Gruneich. Dem Louis ſchafft der alte Herr

von Gartner eine gute Adjunktur; ſo iſt derr ver—
ſorgt.

M. Grune ich. Und was wird aus unt?
H. Gruneich. Aus uns?
M. Grune ich. Wenn denn Amalie,verſorgt

iſt, und Louis dazu, wollen wär denn ihrer Gnade

leben? A4H. Grüneich. Albernes Gewaſch!

M. Gruneich. Gott gebe ee
H. Grune ich. Das iſt eben mein Eiend. Habe

ich mich auf einer Seite gehoben, ſo hat dein ver?
maledeyter Gewerbston wieder alles herunker ge—

riſſen. Jeh hatte ſchon alles uberflugelt. Habe
ich aber nun mein Geld vergeblich ausgegeben, ſo
biſt du Schuld. Du haſt alle Gebaube unlermi—
niert, die ich aufgeſuhrt! hatte. t

uuM. Gruneich. Zuſammen geſpart habe ich,
wovon du heute noch verthuſt. Das iſt wahr,
und ich darf mich darauf berufen. Jch bin  ein

armes Weib, eine verlaſſene Mutter. Aufgehalten
habe ich, wo ich konnte; mehr durftk ſth ja nicht.
Jch werde das Etend. tragen., wenn es herein
bricht, denn ich habees nicht verſchuldetz aber

Du
H. Grune ich. Laß mich ungequult mit dei

nem Elendsperſpektive. Er aeht.. —1



Alte Zeittrund neue Zelt. 17
M. Gruneich. Mein Gott, von dem eigte:

nen Vater gehaßt, mit allen Verwandten entzweyt
welches Ende kann das nehmen?uu 2

H. Gruneich. Jch komme wieder, weil ich dit
alles Ernſtes und zum letzten Male ſagen will, daß
deine Predigten. und peine Jrubſalsprophezeihungen
mir dich und das Haus ganz zuwider und verhaßt
mächen. Ein fur allemal, ich. verbiete: das tragit
ſche Geſchwatz, oder ich werde: Mitdel finden, dith
allein wohnen zunmeichen. Meine! Schuldigkeit iſt,
die Kinder zu verſovgen, und das: wird geſcheheil.
Laß es dann zum Aergſten kommen, was haſt du
jetzt bey allen Glanze fur Genuß? Keinen. Eine
Suppe, ein Kleid, und eine warme Stube, die
werde ich dir immer. noch verſchaffen konnen.
Und nun laß mich damit in Ruhe.

m. Grunt ĩch. Franz du biſt gerecht.
Vom allem Gianjei genoß ich nichts, als Nahrung,

Kleidung und ein Zimmer. Auch verlange ich kunf
tig nicht mehr. Aber werde ich es auch in Ehren
haben konnen? Das beantworte dir, und dann ſey

ruhig wenn du kannſt. Sie gebt ab.

iAlte Zelt u. neue Zeit.
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Neunter Auftritte
B

J J JJ J 141 n „aHerr Grunen chreitii
uuueeeWas ·iſt das nun wieder fur eiunenFrage? Gie

iſt liſtig geſtella, imd/das iſt, allels. Vor Hunger
ſie zu ſchutzen7 bin. ich denn dochn am Ende wohl

Mann genug, und damit amen.  14 3
t.

Z eh geter Aufir,i tlt.
 yh .1 ü D

Herr Gruneich. Frau Langenfeld.4 ne

Hernach der Be diente.

Fr. Langenfeld. Guten Tag, Bruder!
1*H. Gruneich. Was giebt's, Schweſter“

r. Langenfeld. Fur jemand, der ſeit drey
Jahren nicht da war, iſt das ein unfreundlicher
Willkommen.

H. Grune ich. Du hatteſt ja kommen konnen.
Wer wehrte es dir?

Fr. Langenfeld. Deine Kalte, dein
H. Gruneich. Nun, ſchon genug! Was

willſt du?
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Fr. Langenfeld Ern wichtiges Werk nicht

ohne  dein Wiſſen und Willen vollenden.

H. Gruneich. Nun?
Fr.Larngen felden. Rathe mir, lieber Bruder.

H. G.rume ich. Ja, recht gern Wie viel
Uhr iſt's deun ſchon? Halb Elf

UeJe
Fir. Langenfeld. Soll ich wieder kemmen?

Heute:oder
H. Grune ich. Achaſollte freylich xs iſt
ein. Fruhſtuch bey dem Geheimeunrtith Warbau
aber er ſcheut.

.Bedienter konmt.
H. Grune ich. Geh' Er hin zum Geheimen—

rath Warbau. Jch ließ mich unterthanig empfeh—

len Zine Kolik ein Krampf ein Rheuma
tism —was Er will ich konnte die Ehrernicht
haben.

Bedienter gebt ab.
H. Grunſenich wirtt! den Hut weg. Das alberne

Ding, meine Frau, hat mir wiedgr ein Fruhſtuck
vorgeſetht, das mich Nun, was willſt du?

Fr. Langenfeld. Sieh, lieber Bruder, dit
Sache iſt die: Meine Tochter

H. Grune tch. Setz dich
dJt. ga ngean f el d prrneint es. Du weißt, daß
meine Tochter

üul
H. Gruneich. Aber was haſt du da fur

einen Anzug?
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Fr. Langenfeld. Warum? 14
H. Grune ich. Wie ein altes Weib, wie eine

von den durftigen Wittwen

Fr.tLangenfeld. .Nun, ich bin nicht reich

H. Gruneich. Wie. eine Hausarme.
Fr. Langenfeld. So arg iſt es?nicht.

H. Grune ich. Deine Tochter iſtimir tienlich
auch ſo begegnet. Jn einem verwunſchken halbſei:
denen Rocke Jch ging gerade in eine große  Ge
ſellſchafti. Wenn man denn  ſo wänicſleht, ie
mochte man  1 4—-

Fr. Langenfeld. Du haſt ihr nitht gedankt,
als ſie dich gegrußt hat.

.H. Grune irh. Jch meine doch. Aber ſage
mir, was ſoll der affeltierte Betbelputz? Du thuſt
das:mit Fleiß; das ſoll ehrbar ſeyn? honett; demu

thig. Jn dieſem verruchten Kattun und Kamelott
ſoll ſich der Burgerſinn repraſentieren.t

Fi. Langenfeld.. Nun freylich.
H. Grune ich. Abſurd! Gage ihr wenigr

ſtens, daß ſie nicht fo lauft, und ſolihe Beitelknixt

leiß ſte doch nicht machen. 6.
Fr. Langenfeld. Bruder, ich weiß wohl,

daß wir zu dir nicht paſſen. Drinn' laß uns wie
wir ſind. Vu biſt mit alllen dornehmen Leuten in
Verkehr. Jch habe ein burgerliches Gewerbe:

Jndeß ſollſt du mirdjützt doch durch deine vor
nehmen Leute helfen. nn
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H. Gruneich. Wie ſo?
Fr. Langenfeld. Der Abvokat Reiner will

meine Tochter heirathen, und
H. Grune ich ſchwierig. Advokat? Ad

Hm! immer doch beſſer,alg, ein Kramer; aber

1Sr. Langenfeld. Der Mann iſt brav, und
wird ſrinen  Weg gewiß machen. Aber gerade,da:
er ſor brap iſt, und nicht rabuliſtiſch, wird er
Anfaugsenicht, ſehr am Ruf. ſeyn. Da iſt nun aber
die Gerichtshalterſtelle  der. von. Breitenſchen Guter

vakant ſie tragt drey hundert Thaler. Nun
meine ich, wenn du fur den jungen Mann üm die

Stelle anhalten wollteſt

H, Grrune ich. Was iſt das?
Fr. Langenfenld. Du gehſt täglich ins Hauß.

H. Grune ich. SEben darum.
Fr. Langenfeld. Du giltſt dort viel.

H. Grunet'ich. Schone Propoſition!
Fr. Lanzenfeld. Wenn du ſagen wollteſt,

daß es fur einen guten Mann fur einen Ver:
wandten

H. Gruneich. Du weißt nicht, was dun
redeſt. Die Hulſe ſolcher Leute muß man nur in
wichtigen Dingen

Fr- Langenfeld. Meines Kindes Gluck,
das iſt

z. Grüne ich. Schweſter, es iſt eine Ber
teley ich thue es nichtt  n
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Fr. Langenfeld. Lieber Bruder!
H. Gruneich. Nein, nein, nein!
Fr. Langenfeld. Mein Gott! das hatte

ich gewiß gedacht Nun wir muſſen ſehen.
Aber ſage mir, wenn du zu Unterſtutzungen guter
Menſchen deinen vornehmen Umgang nicht nutzen
willſt, was gewahrt er dir denn? Gute Tafel und
Spieli? Ja, es iſt wohl' Etwas. Abeid du mußt
doch  mit manchem Abſtande zu kampfen haben, und
manche lange Weile haſt du gewiß.

H Gruneich. Schweſter, ich habe dir ſo oft
geſagt du kannſt das nach deiner Eile nicht

meſſen.
Fr. Langenfeld. Es mag ſeyn! Aber

konnte ich nur dich nach meinem Herzen meſſen!

Jch mag es aber anfangen, wie ich will eines
langt nicht zu, du oder ich.

H. Grune ich. Hm! Nun, und
was denkſt du denn mit deinem Sohne anzufangen?

Fr.Langenfeld. Ach ich danke dir,
Franz.

H. Grune ich. Was wofurknnth
Fr. Langenfeld. Es iſt das erſte Mal ſeit

langer Zeit, daß du nach einem von meinen: Kin

dern frageſt. Ja die verirrte Natur hat ſich
für einen Augenblick wieder zurecht gefunden.
Mein Jakob hat ſich nochamicht entſchieden. Auch
dafür brauche ich deinen gth.
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H. Gruneich. Du kannſt ihn mir einmal
herſchicken.

i 1Fr. Langenfeut! Darf ich?

H. Gruneich. Ja doch! Jetzt will ich dir
n

meine Frau ſchicken. Guten Morgen, Schweſter!
Agr. Langenfeéld. Und dei iſt' nun alles?

126. Gruneich:.. Wie ſo?
Fr. Langenfeld. Mehr haſt du mir nach

diey Jahren nicht zufagen, und ſo ſoll es wieder
drey Jahre dauern his wir uns ſehen?

Ashe Grundich. Lieber Gott! Komm hierher
ſo oft du Luſt haſt. Sind gerade Leute bey mir,
ſo zuußt du freylich andere Habite anlegen als deine

gottfeligen Kontuſchen, ſonſt du weißt wie die
Welt iſt man lacht
FGr. Langenfeld. Lieber Freund, ich werde

zn Zeiten komnen, wenn deine Frehnnde. nicht da
ſnde und das deßwegen. weil ich, d inch ſehen will,

nicht jene. Wenn, du dich danu nur darein finden
wollteſt, daß Lich dzine, gute alte Schweſter bin!
Nun geh nur duwillſt doch gerne fort.

H. Gruneich. —Jmmer Vorwurfe, immer
gleckerehyen ſo ſeyd ihr alle. Gedt'ab—
„Ffr. Langenfeld.. „Was Ponnte er mir und,
meinen Kindern nicht alles ſeyn, wenn er, wollte!

4
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Eutfter Auft,ritt.
»1

uuue e
u

Frau Langenfeld. Madam Gruneiqh.

M. Gruneich. Herzlich »willkommen, llebe
Schweſter!“

Fr. Langenfeld. Dank, warmen Dantki
Meinem Bruder war ich nicht ſo willldmmen. Doch

ſtill davon. Entſchuldigen konnen. Sie ihn uicht,
und klagen wollen Sie nicht. J 2

M. Gruneich. Doch, doch! Jch!kann nicht
langer ich muß klagen.!

Fr. Langenfeld. Jch weiß, mein Bruder
iſt ungerecht gegen Gte. 1

M. Gruneich. Sein Herz habe ich lange
nicht mehr. Die Wundr iſt faſt verhartet. Abir
meine Kinder! Welches Beyſpiel iſt unſre Ehe!
und was ſteht uns bevor!“ Jihh ſehe nicht mehr,

wo hinaus!
Fr:a Langenfeld. Wie? Reden Sie offen.
M. Grune ich. Darum habe ich Sie zu mir

gebeten. Jch weiß, daß nur noch! drey tauſend
Thaler da ſind. 1.

Fr. Langenfeld. Das heißt in Kaſſe
das heißt fur jett?

WM. Grune ich. Fur immer. Alles iſt fortt.
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Fr. Langenfeld. Sein ganzes Vermoögen?
die hundert tauſend Thaler?
M. Gruneich. Alles, alles fort.
Fr. Langenfeld. Mein Gott! Und er

weiß es?
gr. Graneich. Weiß es; nb ſtoßt meine
Sorge mit Hohn zuruck. Meine Kinber behandeluü
mich wie eine Fremde. Meine Tochter laßt mich
fuhlen, daß ich beine Mitgift hatte ſie lebt von
ihres Vaters Gelde, und' nach ſeinem Winke. Mein

Mann hat mich geheirathet, weil man ſagte, daß
ich ſchon ware. Jch bin nicht mehr was ich war;

nun bin ich ihm zur Laſt. Jch bin ihm nicht
einmal eine Haushalterin. Auf. meiner Kinder
Liebe habe ich kaum die Anſpruche einer alten War:
terin So gehen wir dem Mangel und der Ver—
achtung entgegen. Es iſt ein Geſchenk der lindern:
btu Vorficht, daß ich meine Thranen und meine

Verzweiflung an dieſem Buſen answeinen darf.
Fr. Laugekfeld. Was Sie ſagen, und wie
Sie ſtehen, das ſchlagt mich zu Boden. Weil mein
Bruder ſo ſehr hoch geht, ſo iſt da ſchwer zu hei—

fen. Das kaun ich nicht verbergen.
2M. Grune ich. Nun, ſo habe ich doch jemand,

der mit mir eit.
Fr. Langenfeld. Das iſt wenig Troſt

Laſſen Sie mich'nachdenken. Auf ſeine vornehmen

Bekanntſchaften rechne ich am wenigſten. Auch
ware es unbillig, wenn die ſeine freuywillige Thor—
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heit bußen ſollten. Aber vielleicht ware es mog
liuh Ja, Frau Schweſter, die geradeſten Wege
ſind die beſten. Jndem ich daran denke, daß heute
mein alter Vater bey mir ankommt ſo glaube
ich gewiſi, da muß ſich ein Ausweg zeigen.

M. Gruneich. Er hat ihn ja ſeit unſerer
Heirath nicht geſprochen.

Fr. Langenfeld. Er iſt Vater.
M. Grune ich. Und wie kann er mit ſeinem

maßigen Vermogen

.Fr. Langenfeld. Er kann nicht dem Mau-
gel ſteuern, aber er kann rathen.

Pr. Gruüeich. Dem, der immer hoher will,
je tiefer er ſinkt?

Fr. Langenfeld., Frau Schweſter die
Plane der Eitelkeit fallen ſchon um die Halfte vor
dem Anblick einer Stirne, auf. der ſiebzigiahrige

Erfahrung Gericht hait.
M. Grune ich. Das fuhlg ich wie GSie.

Werden Sie aber den alten Mann vermogen kon—

nen, zu uns zu kommen? Mein Mann glaubt ſich
jo in ſeinem Herzen ausgeſtrichen, daß er

Fr. Langenfeld. Er hielt ihn fur glucklich
und unverſchamt, und jetzt iſt er unglucklich.

D

M. Grune ich. Und doch noch herriſch
Fr. Langenfeld. Wir muſſen alles verſuchen.

M. Gruneich. Und wenn er nun erfahrt,
daß ich ſeine Lage verrathen habe

7
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 SFr. Langenfeld. Das nehme ich ganz auf
mich. Jch will das Geſuch, den jungen Reiner
zum Gerichtshalter der von Breitenſchen Guter
vorzuſchlagen erneuern, obgleich mein Bruder
ſeine Verwendung abgeſchlagen hat. Dieß giebt
mir Vorwand, meine jetzt ungewohnten Beſuche
zu wiederholen.

M. Grune ich. Hat er Jhnen das abgeſchla—
gen.? So verzerben Sie es nicht mit ihm durch

Wiederholung. Laſſen Sie mich lieber dem alten
Landrath von. Gartner die Sache empfehlen.

Fr. Langenfeld. Das ware vergeblich.

M. Grune ich. Gewiß nicht. Er iſt ſo freund:
ſchaftlich

Fr. Langenfeld. Freundlich nur und
das gegen alle Welt.

M. Gruneich. Er verbindet ſeine Freunde
gern.

Fr.Langenfeld. Durch Komplimente.
M. Grune ich. Nein, nein; er iſt ein guter

Mann. Er hat uus lieb. Auf den baue ich,
fur den ſtehe ich.

Fr. Langeunfeld. Am allerwenigſten. Er hat
die Bemerkung gemacht, daß ein immer freundliches

Geſicht, und immer freundliche, holde Worte
die Dummien fangen und die Klugen ſicher machen.

Eine Partey beherrſcht er mit glatten Worten, die
andere mit Pratenſion auf Chriſtenthum; ſo hat er
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Dumme und Kluge uberlaufen, und Geld gewon—
nen. Aber außer dem iſt er ein Menſch von gar

nichts.

M. Gruneich. Sie irren, Sie thun ihm
weh i

Fr. Langenfelb. Klagen Sie ihm kin
Elend, ſo wird er Jhnen ſagen: „Sie irren;“
beweiſen Sie ihm ein Elend, ſo wird er Jhnen ein
geiſtreiches Buch leihen. Borgen Sie ihm Geld
cb; ſo wird er Jhnen ein Geſchichtchen erzahlen.
Seine Gutheit beſteht in Kupfermunze fur nackte
Bettler; einer Kollekte, wenn's jemand ſieht;. außer

dem in der Renomesen Leute zu verſohnen, weil bey
ihm jede Partey auf die andere tapfer ſchimpfen
darf, und er die Hande zuſammen legt, wenn auch
die Herzen! noch kochen. Dieſer Menſch hatte Jhren

Mann am erſten zuruck weiſen konnen, und hat es
cus Hoflichkeit nicht gethan.

M. Gruneich. Scchreckliche Hoflichkeit!
Fr. Langenfeld. Wenn ihn der Tod holt,

wird erden Tod noch um Erlaubniß fragen, ob er
die Ehro  haben- darf, ihm zu folgen.

neeoee 1 1)e e n
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Zwöölfter Auftritt.
J rÂ  eet J 4 1u 9feo e

tic  WVorige. Louis.
Louis. Mama geben Sie mir zwey Thaler.

WM. yG nunæ ich. Wozu? JLouis. Es iſt eine arme Frau draußen.

M. Gruneich, Zwey Thaler? Louis!
Louis. GSie verdient es.

M. Gruneich. Verr iſt ſie?
LEouis. Die Wittwe Martini.

M. Gruneich., Man ſpricht zweydeutig von
ihr und ihrer Tochter. Jhr Aufwand

Louis. O Verleumdung! Schwarze Natter,
wohin reicht nicht dein verderbliches, alltodtendes

Gift! Mama ſie hat geweint ihre Thrane
hat mich frappiert ſie iſt den Hauszins ſchuldig.
Jeh muß ihr Erretter ſeyn.

M. Grune ich. Zwey Thaler? Das iſt ja
außer allem Verhaltniß, Louis. So viiel gabe
dir nicht leicht jemand, wenn wir morgen durftig
wurden.

Louis. Vollen Sie mir das Geld nicht geben?

M. Gruneich. Jch kann nicht. Jch kann
wahrhaftig nicht.
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Louis. Jſt Papa zu Hauſe?
M. Gruneich. Jch glaube
Louns. Nun Pagpa wird wiſſen, was

Menſchenelend gilt, und meine Empfindung. Jch
will's Papa abfordern. Wer aber ſelbſt nicht
reich geweſen iſt, ſollte doch anderer Leute Kummer

naher fuhlen. Geht ab.

Dreyzehntet Auftrüt!f.
Z  r

Vorige ohnmrLonis.
M. Gruneich. Horten Sie das? äccht, da

iſt nicht mehr zu helfen.
GSie gehen ab.



Zweyrter Aufzug.
e

q.. i E t ſt'r e. A u f tr j tt.
Madbam Gruneich. Hernach der

Bediente.
M. Gruneich nahet. Auf jeden Stich eine

Thrane! Wenn ich die Frau eines Tagelohners
ware ich wurde bey einem harten Ungluck tha—
tig ſeyn konnen, und das ware denn doch Etwas.
Aber ſo was ich auch thue iſt, als wollte
ich das Meer ausſchopfen. Sie ſcheut.

Bedienter kommt. Madam

M. Gruneich. Wo iſt Louis?
Bedienter. Auf ſeinem Zinmer.
M. Gruneich. Aufſe Er ihn.
Bedienter. Er iſt nicht allein.
M. Grunetch. Wer iſt bey ihm?
Bedienter. Einige junge Herren. Er lieſt

ihnen vor. Er wird es nicht gern ſehen, daß er
gerufen wird, ſo viel iſt gewiß.
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M. Grune ich. Sage Er ihm, ich fahe ihn

gern.
Bedienter. Ja, ſagen will ich es.

Geht ab.

M. Grune ich. Und was wiſl ich mit ihm?
Jch weiß es nicht Jhm ſagen; daß ich feine
Meutter bin daß ich ihn liebe daß
ich beſorgt bin, daß ich furchte daß er doch um
Gottes willen fleißig ſeyn, ſoll, Ja, das, pill ich
ihm ſagen. Giebt er auch nicht viel auf mich, wer
weiß, ſo macht es ihn doch wohl ſachdenkend.

t.

Zweyter Auftritt—
in

Madam Gruneich. Louis.

Louis. Was wollen Sie;Maina?
M. Grune ich. Lieber Louls, ich mochte gelli

uber manches mit dir veden. S

Louis. Muß'es denn jetzt ſeyn?
M. Gruneich. Ja, lieber Sohn, weil wir

jetzt allein ſind, well ich meinemarmen Herzen kei—
nen Rath mehr weiß, lals daß ich meinen mutter—

lichen Kummer gegen dich ausſchutten:

Lou isernn O —Sie ſinb nicht. recht geſund,
Mama. Schon ſeit einiger Zert ſind Sie ſo gi
ſpannt; Sie ſollten. doch den Doktor fragen
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M. Grune ich. Troſte mich. Sey mein Arzt,

und ſage, wie es mit dir ſteht.

Louis. Mit mir? Wie ſo?
M. Gruneich. Jch bin ein Weib, und ver—

ſtehe die Wiſſenſchaften nicht aber ich bin ſo
angſtlich um dich Lernſt du auch wohl etwas?
Louis. Wie kommen Sie auf die Frage?

WMe. Grune ich. Denke nur wenn du nun
einſt von deiner Arbeit leben müßteſt, wirſt du
das auch konnen? Jch ſehe wohl, daß. du fleißig
zeichneſt, du ſingſt auch ganz angenehm dein
Fechtmeiſter iſt auch mit dir zufrieden: aber, liet

ber Louis das Andere wie ſoll ich es neu—
nen ich verſtehe es nicht ſo alles
was man wiſſen muß, um Advokat oder Selretar

zu werden wie ſteht es damit?
Louis lächelt. Ahal! die Brotwiſſenſchaften.

M. Gruneich. Ja, ja, die Brotwiſſenſchaf?
ten, die meine ich. Darin ſey fleißig. Das treibe
über alles. Das liegt mir am Herzen. Ach, liebes
Kind, das treibe doch ſo ſo als ob ich und
dein Vater einmal das Brot von dir haben
mußten.

Louis. Damit hat es Zeit, Mama.
M. Gruneich. O nein, o nein! Das thue

doch um Gottes willen zuerſt.
.Louis. Zuerſt muß das Herz gebildet ſeyn.

M. Grune ich. Nun, du haſt ja nichts boſes
von Vater und Mutter geſehen und gehort. Wir

Alte Zeit u. neue Zeit. 3
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L

lu
n haben dich mit aller Liebe gegen Gott und Men—

ſchen aufgezogen. Was willſt du denn an deinem

11

Herzen noch verbilden, liebes Kind?

II

n

l

Louis. Reges Sohnellgefuhl fur das Gute,

im iſt die gemeine Maſſe, die vorhanden iſt.
m

Sa

hn Aber nunin M. Gruneich. Ach, litber Louis, die laß
un

d

J

nnn beyſammen., Verſchnitzle ſie nicht, und arbeitt

S friſch darauf los. 4

J Louis. Aber das iſt das Wenigſte. Man
J

muß durch alle Kunſte das Gefuhl fur alles Schone
J

der Wenſchheit Dienſt.
J reitzen, ausbilden und erhohen. Damit geſchieht

M. Gruneich. Jch verſtehe das nicht. Aber
ich meine, wenn etwas gut ware, ſfolltenman ſich

nicht ſo ängſten, daß es auch ſchon ware I
Louis. Sehen Sie, Mama,r! als ich vorhin

der armen Frau zwey Thaler geben wollte, da haben
Sie das Gute gehindert und das Schone. „Gieb
etwas,“ ſagt das gute Gefuhl „gieb, was du
haſt,“ ſagt das ſechöne Gefuhl.

M. Gruneich. „öGieb ein Almoſen,“ fagt
die Menſchenliebe; „thue nicht mehr, als du
kannſt,“ ſagt die geſunde Vernunft. „Halte deine
Mutter in Ehren,“ ſagt das gute Gefuhl.

J Daß du ihr vor fremden Leuten hart begegnen konn—
qJ teſt, hat das ſchone Gefuhl das gut geheißen?

Louis. Mama das war der uber alles
al

gereitzte und bis zur Vergeſſenheit der grobern

J

J
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Pflichten veredelte Enthuſtarvmus fur leidende
Menſchheit.

M. Gruneich. Nein, mein Kind! Hier
deine arme Mutter, die mit Thranen im Hauſe
herum geht, gehort auch zu der leidenden Menfch—

heit.
Louis. Matina, Sie ſind krank; das iſt alles.

Sie ſollten Pyrmonter Waſſer trinken, um Jhren
Nerven den verlornen Ton wieder zu geben. Jch
will deßhalb auch mit dem Doktor reden. Fur jetzt
erlauben Sie, daß ich wieder gehe, denn

M. Grune ich. Muß es ſeyn? Ach! ich hatte
einigen Troſt gehofft, und finde gar keinen.

Louis. Nun, was haben Sie denn? Sie
reden von Ungluck, und ich weiß ja nicht, was es
iſt, und was Sie wollen.

M. Gruneich. Deſto ſchlimmer, wenn du
nichts ſiehſt. Jch will niemand anklagen. Aber
dich beſchwore ich arbeite.
Louis. Ja, Mama eben deßhalb will ich
jetzt gleich wieder hinauf. Jch las eine Ode vor,
die ich geſtern gemacht habe. Alle waren ſtumm
und ſtarr. Dieſe Stimmung finden wir nun
gewiß nicht wieder.

M. Gruneich. Nun, ſo geh denn hin. Jch
armes Weib finde meine Stimmung gewiß wieder,
denn ſie verlaßt mich nicht.

Louis geht ab.
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Dritter Auftritt.

Landrath Baron von Gartner.
Madam Gruneich.

Landrath nit zrtlicher Devotion. Darf ich meine

innigſte Verehrung, mit gutigſter Erlaubniß, durch
einen Kuß auf dieſe bien- ſaisaute Hand aus—

drucken?

M. Gruneich. Lieber Herr Baron, ich bin
recht ſehr betrubt.

Landrath. Was vernehme ich da? Ey ey!
das unterminiert die Geſundheit. Dieſe ſind Sie
Sich und den lieben Kindern, wie auch dem ſehr

reſpektablen Herrn Gemahl'ſchuldig.

M. Gruneich. Herr von Gartner, mein
Herz iſt voll. Sie ſind ein Freund unſers Hauſes,
ich kann, mich nicht verſtellen ich furchte, meine
Kinder lieben mich nicht.

Landrath. Ey! was iſt dieſes? Verehrungs:
wurdige Frau, weg mit der ſchwarzen Philoſophie!

M. Grune ich. Eben ließ ich meinen Sohn
tufen, ihm meinen Kummer anzuvertrnuen und
er war kalt, weil ich ihn im Vorleſen geſtiort hattte.

Es betrubt mich zu den bitterſten Thranen.
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Landrath. Jtſſt der liebe Sohn geſund?

M. Gruneich. Ach ja.
Landrath. Kein Fieber?
M. Gruneich. Nein.
Landrath. Kein verſteckter Katharr kein

Rheumatism nichts korperliches?

M. Gruneich. Gar nichts.
Landrath. Eh bien! Jch gehe einmal nicht

von dannen weg, bis Jhrer irritierten mutterlichen
Tendreise Genuge geleiſtet iſt.

M. Gruneich. Nein, Herr von Gartner,
ſo meine ich es nicht.

Landrath. Laſſen Sie mir die Consolation.
Jch bitte. Sie kennen das Attachement nicht, das
ich fur Ihr Haus habe. Enſin wenn ich nur
Jhren hochſchatzbaren Namen nennen hore ſo
fallen mir gleich vor Verehrung die Zahren aus bei—
den Augen. Alſo: ich bitte, ich bitte ich
bitte inſtandigſt, laſſen Sie mich gehen. Jch
labiere ſonſt mein Gewiſſen. Gebht ab.

M. Gruneich. Nein, Herr Landrath.
Gie geht ihm nach, indem kommt
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Vierter Auftritt.
Amalie, die dem Landrath an der Thüre ein Kompliment

macht. Madam Gruneich.

Amalie. Mama!
M. Grune ich. Hernach, mein Kind! Jch
Amalie. Bleiben Sie doch da, Mamal! Jch

habe Jhnen etwas zu ſagen.

M. Grune ich. Nun denn?
Amalie. Heute Nachmittag kommt der Juſtiz

rath Freudenberg; leihen Sie mir doch Jhre
Renge

M. Grune ich. Meine Ringe? Kind, dein
Vater hat ſie. Zwar einen habe ich noch;
hier iſt der Schluſſel.

Amalie. Pagpa meint, der Juſtizrath wurde
ſich wohl erklaren wegen meiner Heirath

M. Gruneich. So wunſche ich dir Gluck,
liebe Tochter.

Amalie. Jch danke. Aber hubſch iſt er
eben nicht.

M. Gruneich. Er iſt gut.
Amalie. Nun ja! Galant iſt er nicht ein

Bißchen.
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„M. Grune ich. Unm ſo redlicher.
Amalie. Exy, ich bin doch auch nicht boshaft.

M. Gruuneich. Es iſt ein großes Gluck,
wenn ein Madchen deiner Art einen ſolchen Mann

bekommt
Anialie. Ja in die Aſſembleen kann ich
doch nicht gehen. Er hat ja den Rang nicht.

M. Grune ich. Er wohl, aber Du nicht.
Amala s. Jch nicht? So muß.er auch weg—

bleiben.

MoGruneich. Welche Forderung!
Amalie. Manma, das leide ich nicht, daß er

hingeht, und ich nicht. Sehen Sie nur, wie das
ſchon ſo kurios laßt, wenn der Papa wohin fahrt,
und Sie muſſen zu Hauſe bleiben. Ja, wenn Sie
ſo uberall hindurften, das Geſinde und alle Leute
hatten mehr Reſpekt vor Jhuen.

M. Girunkich.  Ach ja! auch wohl meine
Kinder.

Amalie? Nein, Mama, mit uns hat es nichts
auf ſich. Louis und ich ſind Jhnen gewiß attachiert.
Aber machen Sie, daß ich mit meinem Manne
uberall hindarf. Sagen Sie, er kriegte mich ſonſt
nicht. J

M.. Grune ich. Aber, mein Kind, das kommt
ja nicht auf ihn allein an, ſondern auf die Leute.

Amalie. Hm! duü mag Er ausfechten.
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M. Gruneich. Alſo wollteſt du ihn in Han
del verwickeln? Jſt das zartlich? Jſt es nur
anſtändig?

Amalie. Nun, wenn er das nicht thut, ſo
mag ich ihn nicht.

M. Gruneich. Und willſt du hin, wo deine
Mutter nicht hindarf?

4

Amalie. Ja, mit Jhnen iſt das ja was
anderes wegen der Geburt. Das iſt ja doch
nun mit mir nicht. Weßwegen ſollte ich denn weg—

bleiben?

M. Gruneich. Ja, du haſt Recht. Meine
Geburt! Daß ich doch nie geboren ware! Geh denn
hin ſchmucke dich, fahre in der Welt herum
ſey bewundert und glucklich Gott wird's mit
mir ja enden.

Amalie. Jch will Jhnen den Schluſſel her—
nach wieder ſchicken, Mama. Gebht ab.

M. Gruneich. Ja doch! Wie du willſt.

Funfter Auftritt.
Landrath Baron von Gartner. Louis.

Madam Gruneich.
Landrath. Jch weiß jetzt alles. Ein Miß

verſtand. Der ſchatzbare Jungling hat mir die
Decouverte gemacht. Allein Jhrem Herzon muſ



Alte Zeit und neue Zeit. 41
eine Satisfaktion gegeben werden. Das habe
ich ameniert.

Louis. Was wollen Sie denn von mir,
Mama?

M. Gruneich. Nichts.
Louis. Weßhalb beſchicken Sie mich denn

wieder?
M. Grune ich. Jch habe nicht geſchickt.

Louis.“ Jhre Gnaden ſagten doch

Landraith. Nicht geſchickt. Expreß
geſchickt nicht. Aber die Gedanken des mutter—
lichen Herzens waren bey dem lieben Louis.

Louis. Sie erwerben mir eine ſeltſame Reput
tation, Mama.

M. Gruneich. Ach, Louis!
Landrath. Der liebe Sohn las ein Gedicht,

Jeine Ode, ein Sonnet odkr enlin ein
Poëem. Bauz! kommt der Bediente, da eben die
Kompagnie den Sens weghaben wollte. Das
hatte gegen die Mama ihn etwas fremd gemacht.

Etwas ſo wie die Poeten ſind. Denn als
der ſelige Herr Baron von Voltaire die listoire
de l Empire geſchrieben hat ſoll ihm oſt in der
Fiktion in der Dichtung der Schaum auf
den Lefzen geſtanden haben. Eh hien, ſo ging es
ihm. Er hat aber nichts gegen die liebe Mama
Nicht wahr, Monsieur Iaouis?

W. Grune ich. Jch habe auch nicht geglaubt
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Louis. Nein, Mama, ich habe nichts gegen

Sie.
Landrath. Eh hien! da ſind wir ja! Nun,

Herr Grimeich, leiſten Sie die ſchuldige Devotion,
den linsp ctunt Patentelas, kuſſen Sie der vene:
rablen Mama die Hand

J

Louis tdut es.

uñ Landrath. Eh bien! nim iſt's gut. Nun
J digt in ihn hinein. Jhr Gewiſſen iſt konſoliert, den
n iſt die chere Mama beruhigt. Er faßt ihn, und ore

gottlichen Geboten iſt Folge geleiſtet, den Regjeln
des Chriſtenthums pariert, die allgeinetue Glauck!

tn
ſeligkeit iſt hergeſtelt. Nun gehen' Sie mit Gott

j zu Jhtem Porm.
Louis geht ab.

9

M. Grune ich ſeufzt.
Landrath. Und ich weine Thräuen Thra

nen enfin juße Thranen.

—1
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Sechster Auftritt.
Madam Gruneich. Landrath Baron

von Gartner.

Landrath. Nicht wahr, Sie ſind doch nun
vollkommen gluckſelig, liebwertheſte Madam, und
finden Jhr Herz calmiert?
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M. Grune ich. Ach nein, Herr von Gartner,

immer noch

Landrath. Aha! Wiſſen Sie, wie der Menſch
iſt? Soll ich es Jhnen ſagen? Vergonnen Sie
mir, daß ich es Jhnen ſage. Belteben Sie Platz
zu nehmen. Sie ſetzen ſch. Der Menſch muß lachen
konnen, und weinen. Alles muß der Menſch kon

nen. Der beruhmte Mann der Père Wie
hieß er denn? Jch glaube Peöre oui, Pere
Abraham war es Der ſtellte mit einer Dame
rine Wette an, in ſeiner nachſten Rede ſollte man
lachen und weinen zugleich. Es iſt unmoglich,
replicierte die Dame. Es iſt unmoglich? hon!
Man geht hin. Pore Abraham halt eine Rede
eine Rede enfin ein Meiſterſtuck der Llo-
quence. Die Dame ſitzt vor ihm und
weint eh comment? man hatte die Hande
unter ihr waſchen konnen. Alle, die hinter ihm
ſitzen, lachen, ſo daß ſie die Hande in die
Seite ſetzen muſſen. Warum? Pdie Abraham
hatte hinten einen Fuchsſchwanz an die Kappe
attachiert. Ha ha ha ha ha ha! Vorn die koſt
lichen Worte hinten der Fuchsſchwanz. So
muß der Menſch lachen konnen, und weinen. Ha
ha ha! Habe die Ehre, einen geſegneten Appetit
zu wunſchen, felicitiere mir, daß Dero Ruhe wie—
der hergeſtellt iſt, und empfehle mich mit ſubmiſſe—
ſtem Reſpekt in Dero geneigtes Angedenken. Geht.

M. Grune ich, da er an der Thure iſt. Herr von
Gartner!
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Landrath. Befehlen?
M. Gruneich. Eine Bitte an Sie, eine

herzliche Bitte.

Landrath. An mich? Das iſt Spott.
M. Grune ich. Wie ſo?
Landrath. Was Sie begehren, iſt mir ſchon

befohlen, ehe Sie es gedacht haben. Jch kann es
nicht erwarten machen Sie mich gluckfelig
Was befehlen Sie?

M. Gruneich. Der brave junge Advokat
Reiner heirathet meiner Schwagerin Langenfeld
Tochter. Die Gerichtshalterſtelle der von Vreitent
ſchen Guter, wenn der junge Mann ſie erhielte,
wurde dieß Paar glucklich machen. Sie gelten dort
alles: wollten Sie wohl Sich fur ihn darum be—
werben?

Landrath holt die Schreibtafel herau. Wie heißt
der unſchatzbare Herr Advokat?

M. Gruneich. Reiner.
Landrath. Greiner?
M. Grune ich. Reiner.
Landrath. Reiner? Bon.
M. Grune ich. Wollten Sie wohl
Landrath. Jch habe mir nur die Continua-

tion Dero inkomparablen Amitie und Gewogen—
heit mit ſubmiſſeſter Hoflichkeit fur jetzt und alle
zeit devoteſt zu erbitten. Geht ab.
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M. Grüneich. Meine gute Schwagerin mag

Recht haben Es ſind viel Worte, und dabey
wird es wohl bleiben.

Siebenter Auftritt.
Herr Gruncich. Madam Gruneich.

H. Grüneich. Der Juſtizrath hat ſich melr
den laſſen; er wird heute noch um Amalien anhal:

ten. Dann iſt ja deine Trubſal halb am Ende.

M. Gruneich. Wird er keine Mitgift er—
warten?

H. Gruneich. Warum nicht gar!
M. Grune ich. Aber wenn
H. Gruneich. Mun, ſo kriegt er keine.

M. Gruneich. Wie ſoll man das entſchule
digen? Wie wird

J

H. Gruneich. Der Sohn bekame alles.
M. Gruneich. Wenn er zuruck trate?
H. Grune ich. Er iſt reich.
M. Gruneich. Wenn ſchon. Es konnte
H. Gruneich. Und verliebt.
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Achter Auftritt.
1 J

Vorige. Landrath Baron von
Gäartner.

Landrath. TCauſendmal Verzeihung! Was
iſt mir widerfahren! Wollten Sie, admirable Freunt
din, mir behulflich ſeyn, ein Unrecht gut zu machen,
das ich, ſo wahr ich ein ehrlicher Kavalier bin, in
der Unwiſſenheit begangen habe? in der Dissipa-
tion; was mir aber mein Herz und Gemuth nun?
mehro kontinuierlich reprochiert! Wollten Sie wohl?

M. Gruneich. Von Herzen gern.
Landrath. Jch bin vorhin der reitzenden

Mademoiſelle Tochter, dem Engel, der ſcharnianten

Amalie in der Thure begegnet, ohne daß ich mich
arretiert, und nach ihrem koſtbaren Befinden mich
erkundigt habe. Wollten Sie wohl dieſes irrepa—
rable Tlort milderm?

H. Gruneich. Mein Herr von Gartner
M. Grune ich. Das hat ja gar nichts auf ſich.

Landrath. Britte unterthanigſt, es iſt eine
Manque, die mich untroſtlich macht. Aber ich
ſchmeichle mich Dero Furſpruchs. Empfehle mich

zu Gnaden kuſſe die Hande Keine Beglei—



Alte Zeit undeneue Zeit. 47
tung, kann ſie nicht annehmen. Konplnuente. Sie
machen mich traurig Sie kundigen mir die
Freundſchaft auf. Rekommandiere mich beſtens.

Geht ab.
H. Grune ich begleitet ihn binaus.

Neunter Aufitritt.
Madam Gruneich. Philippine—.

Philippine. Da ſchickt Mamſell den
Schluſſel wieder.

M. Gruneich. Gut.
Philipptne. Jch bitte mir auch andert-

halb Thaler aus fur Handſchuhe.

„M. Gruneich. Anderthalb fur
Philippine. Mamſell hat drey Paar im

Anprobieren zerriſſen.
M. Grune ich. Unverantwortlich! Nun, das

iſt die Sache ihres Monatsgeldes.

Phailippine. Manſſell ſagte, dieß gehorte
nicht dazu; es ſey eine außerordentliche Ausgabe,
Sie mußten's bezahlen.

M. Gruneich. Jch thue das nicht. Jch will
es nicht. Sage Sie ihr das.

Philippine veht ab.
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Zebnter Auftrittt.

Madam Gruneich. Herr Gruneich.
H. Grune ich. Ein Bißchen umſtandlich, aber

ſonſt ein guter Narr! Jch habe es ihm auch wegen
des Louis Adjunktur erinnert. Er verſpricht alles.

M. Gruneich. Treibe es, ſo viel es ſich
thun laßt. Es iſt hohe Zeit.

H. Grune ich. Nun ja denn doch.

Elfter Auftrittte
Vorige. Jakob Langenfeld.

Hernach der Bediente.

Jatkob. Herr Onkel! Er kußt ihm die Hand. Frau
Tante! Er kunt ihr die Haud.

H. Grune ich. Nun?
Jakob. Meine Mutter laßt ſich dem Herrn

Onkel und der Frau Tante gehorſamſt empfehlen,
und wenn Herr Onkel und Frau Tante ſich noch
wohl befanden, ſo wurde es ihr ſehr lieb ſeyn.
Und der Herr Onkel wurde ſich erinnern, was die
Mutter meinetwegen mit dem Herrn Onkel geſpro:
chen hatte.
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H. Grune ich. Nun, und weiter!
Jakob. Jch ſollte nun horen, was der Herr

Onkel ſagen wurden.

H. Gruneich. Aha ſo! Nun, ſetze Er
Sich, Vetter.

Jakob. Es wird ſich nicht ſchicken, Herr
Onkel.
H. Gruneich. Hat Er tauzen gelernt?

Jakob. Nein, Herr Onkel.
H. Gruneich. Das ſieht man auch wohl.

Nun, halte Er Seinen Hut ſtill. Ja, ich
meine, Vetter Nun? was ſtarrt Er mich
ſo an mit Seinen zwey Augen?

Jakob. Jch wußte nicht, Herr Onkel, wo
ich ſonſt hinſehen ſollte, ſo lange Sie mit mir

ſprechen.

H. Gruneich. Verdammte Maſchinenerzie-
hung! Da glaubt Seine Mutter, wenn man nur
Geld zuſammen ſcharrt, ſo hat man fur ſeine Kin—
der geſorgt. Geld iſt das wenigſte, mein junger
Herr man muß ſich producieren konnen. Er ſchelt.

Was hat Er denn gelernt?

Bedienter kommt. Befehlen?
H. Gruneich. Der Louis ſoll kommen.
Bedienter geht ab.

H. Grune ich. Nun, hat Er was gelernt?
Jakob. Jch kann rechnen und ſchreiben, Herr

Onkel. Jch; ſpreche ſertig Latein, gut Franzdoſtfch

Alte Zeit u. neue Zeit. 4
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und Engliſch, und habe die Anfangsgrunde:der
Mathematik. Griechiſch habe ich noch nicht ange—
fangen, weil die Mutter nicht gewußt hat, ob ich
ſiudiere.

H. Gruneich. Will Er denn ſtudieren?
Jakob. Das das kommt nun auf Gott

und den Herrn Onkel an. Jeh hatte in ſo weit
ſchon Luſt. Wenn es aber nicht iſt ſo ſo
lerne ich die Handlung im Großen.

H. Grune ich. Daß dich alle Wetter! „Schon

Luſt? in ſo weit in ſo weit ſchon Luſt?“
Ein aanzer Kerl! Wenn ich nun ſage, daß Er
nicht ſtudieren ſoll? He?

Jakob traurig. Wie ich ſchon geſagt
H. Grune ich parodierend. So lernt Er die

Handlung?
Jakob mit Cdelmuth und Rührungs. Ja, Herr

Onkel! beides naährt ſeinen Mann. Und wenn ich
nur ehrlich durch die Welt komme, und. meiner
guten Mutter Freude mache.

H. Gruneich. Da iſt doch auch kein Bißchen
Genie.

Jakob. Das glaube ich ſelbſt.
H. Grune ich heftig. Was?
Jakob. Daß ich kein beſonderes Genie habe.

Der Rektor meinte es auch, und hat es am Neu—

zahrstage noch zu meiner Mutter geſagt: „Genie
hatte ich nicht; aber, er kann die Thränen nicht. zuruck

halten, Fleiß, und ichewane hrav,“ hat er geſagt.
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H. Gruheich. Nun, warum heult Er denn

dazu?

Jakob. Herr Onkel
H. Gruneich. Und was das fur eine Art

iſt ſich anzuziehen! Er knopſt ihm die Weſte auf. Zuge:

macht bis an den Hals! und das Halstuch, wie
das ſitzt! wie ein Strick! Zu ſeiner Frauu Binde
ihm ſein Halstuch anders.

M. Grune ich faßt ihn mit beiden. Händen au Kopfe,
und kußt ihn herzlich. Kommen Sie, lieber Vetter.
GSie bindet ihm eine große moderne Schleife.

Jakob bleidbt gerade ſtehen, und laßt ſich kufſen; da
Madam Gruneich fertig iſt, küßt er ihre Haud. Frau Tante,

ich bedanke mich.

H. Gruneich. Nun? Nun ſpricht Er
wieder nichte! Was weint Er denn? frage
ich. Nun, trockne Er Seine Augen. Warum
weint Er?

Jadbko b trocknet ſeine Augen, bleibt aber gerade ſtehen.

Jch weiß nicht ich bin gewiß gut, und brauche
mich nicht zu ſchmen aber hier vor dem
Herrn Onkel und der Frau Tante merke ich
wohl, daß mir noch viel fehlt. Mit rubrtender Heftigkeit.

Aber der Mutter konnen Sie es nicht fur ubel
halten, Herr Onkel; ſie hat gewiß an uns beiden
Kindern alles gethan; nur ſagte ſie immer:
„Wenn ich ſturbe, und ihr unter Vormunder kamet,

ſo willich euch doch was nachlaſſen. Erhalt mich
Gott, ſo konnt ihr ja noch alles machholen.“



52 Alte Zeit und neue Zeit.
Halten Sie es nur der Mutter nicht ſur ungut,
was mir noch abgeht; ſie tann wahrhaftig nicht
daſur.

H. Gruüneich. Nun, wir wollen ſehen.
Was? uun weinen Sie auch, Madam?

M. Gruneich. Ja. Seine Mutter fahrt
nicht ubel mit ihm.

Zwoölfter Auftritt.

Vorige. Louis.
Louis. Was befehlen Sie, mon cher pore?7

H. Gruneich. Ldouis, hier iſt der Vetter
Langenfeld. Die Schweſter will wiſſen, ob et
zum Studieren tauglich iſt. Nimm  ihn mit hin—
auf, und examiniere ihn. Jch komme hernach wohl

ſelbſt. Stellt euch einmal neben einander. Nun
Vetter, ſehe Er einmal den Louis an.

Jako b wendet den Kopf nach ihm binuber.

H. Gruneich. Lacht Jhm nicht das Herz?
Ein guter Burſche mag Er ſeyn aber kein Ge—
ſchick. Er hat da recht gute Sachen an, aber es
laßt nichts, es ſitzt Jhm nechts. Jch wollte wett
ten, mein Louis kleidet ſich mit einem Stuct Sack:
tuch beſſer, als Er mit dem koſtbarſten Franzoſiſchen

Tuch. Nun geh' Er nur Geht mit einander.
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Louis laßt'den Jakob zuerſt gehen, und folgt.

J Jakob macht an der Thure dem Onkel und der Taute

jedem einen beſondern Reverenz und geht ab.

Dreyzebnter Auftritt.
Herr Gruneich. Madam Gruneich.

H. Gruneich. So ein Menſch ſoll nachher,
in die Welt! Da ſtehen wir dann werden roth
und blaß drehen den Hut, werden bemeſſen ins
Geſicht, und ausgelacht im Rucken. Kuckuck noch
einmal! Küuſſen haätte ich den Louis mogen, nur

weil er neben den Wollſack ſo fein hintrat, und da
ſtand wie, wenn er dem armen Suppltkanten
eine gnadige Audienz verleihen wollte. Es iſt ein
himmliſcher Junge, der Louis. Laß das Geld zum
Teufel ſeyn; Louis iſt ein geſcheidter, gewandter
Kerl; die ſind uberall Herren uber Herzen und
Beutel.M. Gruneich. Der Vetter war verlegen,
weil er Ehrfurcht außern wollte. Ehrfurcht hat er
fur uns, weil ſeine Mutter uns liebt. So lange
man auf der Mutter Bruder noch etwas giebt, ſind
Herz und Sitten, rein. Weunn Jakob das Feine,
das Gewandte noch lernt, und ſo fleißig bleibt, und
ſeine gute Mutter ſo in Ehren behalt, ſo

ſo lin—
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H. Grune ich. So mochteſt du tauſchen kon—

nen? Das wollten ja vorhin die Thranen wohl
verkundigen? He?

M. Gruneich. Tauſchen nicht:; aber
Gott von Herzen danken, wenn Loutis ware wie
Jakob, auf den Kuieen fur eine kindliche Stutze

danken die ich nun nirgend habe, wenn
mir das oZerz bricht.
H. Gräuneich. Mochteſt dir auch wohlreineii

Mann wunſchen, wie der ſelig verſtorbent Herr
Schwager Langenfeld war?

M. Gruneich. Deinen Reichthumern habe
ich meine Hand nicht gegeben, alſo vermiſſe ich ſie.
nicht fur mich. Außerdem bin ich ſtill, und
gehe meinen Weg wie mich ihn die Vorſicht,
gehen laßt ohne Hadern. Mein langſter Weg,

iſt ja wohl gemacht.H. Gruneich. Unauesſtehlich! zum Davon

gehen!

Vierzehnter Auftritt.

Vorige. Amalie.
Amalie. Mama, das iſt doch wahrlich unbe-

gleiflich, daß Sie mir an dem Tage, wo ich Braut
werde; das Geld fur ein Paar armiſelige Hand
ſchuhe gar verweigern.
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M. Gruneiich erſchrocken. Amalie!
H. Grune ich entruſtet. Haſt du das gethan?

M. Grune ich gerührt. Lieber Mann

Amalie. Ja, Sie ließen mir ſagen, das
ginge Sie nichts an, ich konnte es ſeibſt bezahlen.

H. Gruneich. Nun, du ſollſt genug haben.
Was ich habe, ſoll gleich auf der Stelle dir, dir
allein verſchrieben werden; dann haſt du etwas.
Mitgebracht in das Haus haſt du nichts; alſo kannſt
du zufrieden ſeyn. Aber diefe Geſichter, dieſe Kiagen,
dieſe Zwiſte um zwey Heller, will  ich nicht mehr
horen und ſehen. Du kannſt nun fur dich allein
bleiben. Komm, Amalie. Er geht mit ihr ab.

M. Gruneich ſieht ihnen lange nach. Verlaſ—
ſen verwieſen, ausgeſtoßen! Sie faltet die Hande.
Jeh habe nichts in dieß Haus gebracht, ich will
auch nichts mit hinaus nehmen. Vater aller
Unglucklichen gutiges Weſen Mann und
Kind weiſen mich von ſich an dich. Segne
meine Handarbeit, wenn Mann und Kinder ſie
noch brauchen ſollten.

GSie trocknet ihre Augen, und geht langſam hinein.



Dritter Aufzug.
Er ſt er Auftritt.

Der Bediente. Philippine von außten.

Bedienter. Auf ein Wort nur Pſt,
he Jungfer Philippine

Philippine von außen. Jch kann nicht
Bedienter. Es wird Sie gereuen da

ſehe Sie das nur an

Philippine kommt herein. Nun? J
Bedienter. Was iſt das?
Philippine. Das iſt ein Papier.
Bedienter. Aber was fur ein Papier?

Philtippine. Weiß Er es?
Bedienter. Freylich.
Philippine. Ach, lieber Freund, wenn Er

es weiß

Bedienter. Jad? Jetzt gilt es. Man ſcheltt.
Philippine. Sie mogen warten. Was iſt

das aber? und warum thut Er ſo koſtbar damit?
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Bedienter. Das da? das kann ich Jhr

ſagen. Das ſiellt einen ehrlichen Abſchied vor.
Philippine. Far Jhn?
Bedienter. FZur die Madam.
Philippine. Unſere Madam?
Bedienter. Unſere Madam; die muß wohl

fortſpazieren.

Philippine. Herzens-Lammchen, iſt das
wahr?

Bedienter.. Eben komme ich vom Notarius.
Sechsmal in einer halben Stuude mußten. ich zu

ihm. Er konnte nicht einmal couvertieren, ſo
mußte ich preſſen; und nun ſperre Sie die Augen
auf da hier ſteht es: Er lieſt, und ſie ſieht mit
hinein. „Drey tauſend, ſage, drey tauſend Thaler,
ſo ich gedachter meiner Ehefrau hiermit uberlaſſe,
eediere und ubertrage, wogegen ſie, laut Reverſes,
aller weitern Anſpruche auf Unterhalt und Erbtheil
an mich, und meine Kinder ſich begiebt und ver—

zieht.“ Alſo die muß fort.
Philippine. Da aeſchieht ihr recht. Jch

hatte es an des Herrn Stelle langſt ſo gemacht.
Der Spartopf ſtand uberall im Wege.

Bedienter. Ja wohl, ja wohl.
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Zweyter Auftritt.

Vorige. Herr Gruneich.

H.e Gruneich. Nuntl! wird's?
Bedienter aiebt ihm das papier. Hier
H. Grune ich. Monſteur ſtudiert es, glaube

ich, erſt durch?
Bedienter. Bewahre.

H. Gruncich. Fort! Kommt, Herr von
Gartner?

Bedienter. Den Augenblick
JH. Grunneich. Gut.e Vetdienter und Philippfns
gzehen ab. Dem Himmel ſey Dank!. Wenn ich damit

in Ruhe kame! Hundert und funfzig Thaler Jn
tereſſe ſind fur ſie genug. Jch kann wie ein freyer
Menſch enden, und bin niemand Rechenſchaft

ſchuldig.

1 E
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BSerlittet Auftritt.

Herr Gruneich. Louils mit Jakob.

Louis.. Papal
H. Gruneich.  Was iſts?
LouiddDer Vetter iſt ein tuchtiger Gram—

matiter, und

H. Gruneich. Gut, gut. Nun, Er kann
jetzt gehen. Einen Gruß an die Schweſter.

Jakob. Herk Onkel es hat ſeine Rich—
tigkeit ich will ſtudieren.
H. Gruneich. Mein guter Burſche, die

Grammatik iſt noch lange nicht die Welt
Jako L. Ja, das ſagt. Vetter Louis auch.

H. é runeich Noch aller Welt Wiſſen

Louis. Nein, Vetter; da fehlt noch viel, ehe
Er ein gemachter Mann wird.

Jakob. Herr Onkel
H. Gruneich. Und damit Gott befohlen.

Jatkob. Herr Onkel, ich will Jhnen was
ſagen

H. Grune ich. Man ſagt „Jch will um
Erlaubniß bitten, Jhnen etwas zu ſagen,“
nicht „Jch will Jhnen was ſagen.“
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Louis lacheltt. Ja, ja mehr Konduite

H. Gruneich. Und nicht mir nichts dir
nichts darein geſallen.

Louis. Mehr inſinuiert, als begehrt.
H. Grune ich. Mehr geſunden Sinn.
Louis. Nicht ſo geradeju“
H. Grune ich. Wie ein Holzbauer.

Louis. Erſt reflektiert—  u—
H. Gruneich. „Baznund dann geſprochen.

Nun, was will Er? Sieh, Louis; wie er, da:
ſteht, wie er die Augen niederſchlagt. Nun
hier geſchieht Jhm kejn Leid.;)Was dreht Er wie—.
der am Hute? So halt man feinen Hut. So!
Nun nuun rede Er. Was will Er mir ſagen?

Jakob. Herr Onkel, ich bitte um Erlaubniß,
erlauben Sie, daß ich, wenn ich ſtudiere
Horen Sie, wenn Sie ſo gut ſeyn wollen wann
geht denn eigentlich Herr Kouſin Louis auf die

Univerſitat?

Louis. Auf Micha—elis.
H. Grune ich. Da will Er mitreiſen? Dast

iſt nichts.
J

Jatkob, Nein, ich ginge mit dem orbinaren

Poſtwagen, ſagt die Mutter; aber ich meine ſo,
Herr Onkel, wenn Sie es erlauben: in den fei—
nen Sachen bin ich blutſchlecht, wie Herr Kouſin

Louis ſagt; aber

H. Grune ich. Das weiß Gott.
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Jakob. Ja, ich merke es ſelbſt wohl. Aber

in dem Groben, als Latein, Mathemattk, Hiſeorie
und ſp weiter, da bin .ich perfett. Herr Kouſin
Louis aber ſind darin ſo daß ich wohl ſagen
kann, Sie reichen mir das Waſſer nicht.

H. Grune ich. Was ſagt Er?
Louis. Nun, eb meint eben
Jakob. Ja, da laſſe ich es darauf ankommen.

Was das Grobe betrifft, dreymal hinter einander
habe ich das Praemium bekommen. Der Herr
Konſin. hat in ſechs Zeilen drey garſtige Bocke ge
macht; das habe ich vor drey Jahren in der dritten
Klaſſe nicht mehr gethan.

hH. Gruneich. Nun, und was ſoll es da
geben

Jakob. Nun nun meine ich ſo: wenn
Herr Kouſin Louis mir das Feine beybringen wollte,
was mir fehlt, dann wollte ich ihm das Grobe bey—
bringen, was ihm fehlt. So wurden wir beide
was nutz.

H. Gruneich. Nun, ich will Seine Mutter
kommen laſſen gehe Er mit Gott

Jatob. Ja, Herr Onkel. Jch empfehle
mich, Herr Onkel. Er kußt ihm die Hand. Jch empfehle
mich, Herr Kouſin Louis. Nun, Kouſin, wegen
des Groben und Feinen bleibt es dabey. Er geht ab.

J
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Vierter Auftritt.

Herr Gruneich. Louis.
H. Gruncich. Louis

2

Louis. Papa uueH. Grune ich. Jſt das wahr Haſtudu in
ſechs Zeilen drey Fehler gemacht?

Louis. Ach Papa, er Sehen Sie
H. Gruneich. Louis, nimm  dich in Acht!

denn, wenn du von der Univerſitat kommſt, das
Examen

Louis. Examiniert ja immer ein Alter, der
mehr ſchwitzt, als der, der gefragt wird.

H. Gruneich. Das wohl, aber hernach die

Proberelation
Lonis. O die werden taglich wohlfeiler,

Papa, darauf kommt gar nichts an. Jch komme
mit dem Feinen doch weiter, als Vetter Jakob
mit dem Groben.

H. Gruneich. Freylich.
Louis. Nun, Papa, Sie wollten mir ja

Geld veben?

H. Gruneich. Wozu?

kJ—
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Louis tandelnd. O die Martini Sie wiſ—

ſen ſchon.
H. Grune ich. Aha! Biſt du denn noch recht

zartlich?

Lonis. Jch liebe ſie innigſt.
H. Gruneich giebt ibn Geldb. Menagiere nur

die Dehors, ſonſt thue was du willſt. Was
ich ſagen wollte ja recht, von deiner Mut—
ter: hore, deine Mutter iſt ein guter Narr, aber
ein ewiger Thranenkrug.

Louiis gleichgultig. Kranklichkeit.

H. Grune ich. Und alberne Erziehung. Da
ihr Kinder nun auch in die Welt kommt, ſo muß

ich ſagen, ich. ſehe es gern, weil es fur ſie doch
einmal ein Bedurfniß iſt, daß ſie ſich zuruckzieht
Jm Hauſe bleibt ſie, aber ich gebe ihr ein Kapital

zu ihrer Dispoſition, und wir laſſen ſie fur ſich
wirthſchaften wie ſie will.

Louts kalt. Es wird ihr doch an nichts fehlen?

H. Gruneich. An keiner billigen Befriedi—
gung ihrer Wunſche. Nur düurfte ſie dieſe beru—
higende Auskunft mißverſtehen durfte mich an—
klagen. Jch will hoffen, daß mein Sohn meinen
Abſichten Gerechtigkeit widerfahren laſſen wird.

Louis. Sie konnen glauben, daß ich mir nie—
mals herausnehmen werde, zu tadeln was Sie thun.

Cr geht ab
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H. Gruneſich ihm zufrieden nachſehend. Wenn der

kein Philoſoph fur die Welt wird, ſo verniehe ich
mich ſchlecht auf Talente.

Funfter Auftritt.
Herr Gruneich. Amalie.

Amalie. Papa, was iſt das? Mama ſagt
H. Grüneich. War der Juſtizrath ſchon

bey dir?
Amalie. Nein. Denken Sie nur, da kommt

Mama, und weint, und ſagt, ich ware Schuld
an allem, und ſie bate Gott, daß mich der Fluch
nicht treffe, und ſie wollte mir alles vergeben.

Was ſoll das nur?
H. Gruneich. Hm ſie hat ja immer ſo

romaneske Jdeen; ſey nud ruhig.

Amalie. Sie wird doch um eines Kleides
willen nicht zurnen? Kann man denn in Mode—
ſachen nicht einen andern Geſchmack haben als ſeine

Mutter, ohne deßwegen eine ſchlimme Tochter zu

ſeyn?
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Sechster Aufftritt.
J

Vorige. Landrath Baronv. Gärtner.
Landrath iun Amallen. Tauſendmal Vergebung,

daß ich heute mir den koſtbaren Moment habe
echappieren laſſen, nach Dero vielwerthen Geſundt
heit zu fragen. Aber eben ſo viel Chagrin, daß
ich Jhre Abweſenheit annoncieren ſoll, meine
Reitzende, Liebe, Beſte, Scharmante, Einzige
da ſo eben der venerable Herr Juſtizrath Freuden—
berg, der ſchatzbare Menſch, der große Chriſt

nach Derö Zimmer zu gegangen ſind.

Amalie. Der Juſtizrath?
H. Gruneich. Nun, ſo geh.

Landrath. Ja.
Amalie. Empfehle mich zu Gnaden, Herr

Landrath Adieu, Papa. Gedt ab.

Allte Zeit u. neue Zeit. 5
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Siebenter Auftritt.

Herr Grüneich. Landrath Baron
von Gartner.

Landrath. Dero Billet zu Folge habe ich
alles ſtehen und liegen laſſen, und bin mit!mogliche

ſter Rapiditat
H,. Grünekch. Jch danke Jhnen, Ach, Sie
ſind auch mein liebſter Freund, einziger Mann.

Landrat h. Bie demuthigen mich.
H. Grune ich. Theurer Menſchenfreund

Landrath. Ein foibles Werkzeug.
H. Gruneich. Thatiger Freund aller Lei

denden
Landrath. Aus Devoir-gegen das Chriſten:

thum
H. Grune ich. Stutze aller Ungtucklichen
Landrath. Ungluckliche? Comment! Reden

Sie von Ungluellichen? Belieben Sie zu ſehen,
hier, da perlt mir ſchon das helle Waſſer die Wan
gen herab

H. Gruneich. Beſlu ſolchen Seelen iſt Hulfe
nahe.
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Landratih. Oui, oui. Aber wiſſen Sie,

warum ich weine? Daß man ſfo ſelten helfen kann.
Nobler Freund, das iſt meine Betrübniß.

H. Gruneich. Jch muß mich Jhnen anver—
trauen. Jch geſtehe, daß ich eine beſtinunte Be—
ſchaftigung wunſche.

Landrath. Bon!
H,. Gruneich. Ze eher, je lieber. Wie man
alter wird, fuhllt man lange Weile man
Kurzg Die ſfind inein beſter Freund, wenn Die
mir bald, je eher je lieber, eine Charge verſchaffen,
die meinem Stande gemaß iſt, und dann etwas
eintragt. Meine Kinder werden alter mein
Haus koſtet viel

Landrath. Nicht wahr?
H,. Gruneich. Allerdings!

Landrath. Liebe Mainſell Tochter heirathen
den Herrn Juſtizrath?

H. Gruneich. Ja, das iſt wohl ſo gut, wir
ausgemacht.

Landrath. Jch. mache von Herzen mein
Kompliment.

H. Gruneich. Wollten Sie nun meinem
Sohne die Adjunktur auf das Amt Rabendorf ver—
ſchaffen, und den Juſtizrath vermogen, daß er mei—
nem Louis das reiche von Oehlbauerſche Stipen—

dium gabe? Er hat es zu verwatten.

Landrath. Bon!
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H. Grüneich. Meine Frau will. ich abkaufen.

Hier ſind drey tauſend Thaler verſichert. Sie
braucht wenig. Sie herrlicher Mann, haben
Pouvoir uber alle Menſchen. Wollten Sie meine
Frau disponieren, es anzunehmen?

Landrath. Mit dem großten Plaiſir.
H. Grune ich. Ewig werde ich Jhnen das

danken. Sehen Sie, dann brauche ich kein Haus
mehr zu halten, und kann ſparen.

Landrath, Sparen? Opi! Sparen Sie.
Pardieu, wenn Sie ſparen, ſind Sie der großte
Menſch auf Erden.

H. Gruneich. Nun wiſſen Sie aber, ich
habe vornehme Bekannte, die erſten Hauſer.

Landrath. Die koſtbarſten Seelen.
H. Gruneich. Die ganze Nobleſſe hat mich

bisher aufgenommen. Die ganze Nobleſſe
Landrath. Die hieſige Nobleſſe? Sind

wahre Engelsſeelenleute die enfſin den
Himmel auf Erden repraſentierei.

H. Gruneich. Gut. Nun durch eben dieſe
ſuchen Sie nun fur mich, aber eben iſo verblumt

als preſſiert
Landrath, Cachiert. Jch. verftehe. Sous

mains
H. Gruneich. Da ich niemals ſuchte, ſo

wird nian gewahren. Dann kann ich fortleben wie
bisher, und kann doch wohlfeiler leben.

22*
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Landrathe! Um ein Bagatell.
H. Gruneich. Und bleibe bey Ehren.
Landraäth.“ Bey Ehren?  Wie? bey Ehren

H. Grunteich. Jch geſtehe ich kann
Jhnen nicht bergen mein Bermogen ich!
bin 4*
Landrath. Ha ha! Ha'ha!' Kon!

Grune ich. Sie merken wohl
añeLandrag h.  Bojfe Zahler?

il

c. Grume ich. Mitunter.
Landrat.he Fatlſche Freunde?
H. Grune ich. Das nicht. Aber
Landr ath.. Die lieben Kinderi?

H. Geuneich. Eines Theils.
Landrath. Die wachſende Theurung?
H. Gruneich Mein Hails meine Ver—

bindungen Unvorſichtigkeit genug, ich bin
ganz runiijeet. ¶Jhnen verträue lh mich an. Von

Ihnen hont ich alles, Sli ſuib Freund, Chrift?

ti

Was ſagen Sie? Wags rathen Sie?
Landra th. gFaſfen Sie Sich.
H. Gruneich. Schaffen Sie mir einen guten

angemeſſenen Dienſt, und ich bin gerettet.

Landrath. Sie kennen mich.
H. Gruneich. Deine Freunde, dachte ich,
werden dich nicht verlaſſen. Jhnen, edler Men—
ſchenfreund, will ich alles verdanken.



S

2

28

kS

S

v
2

uuu

70 Alte' zZeit:uadanruc Zert.
Landrath. aWollten Sie ſao geneigt ſehu,

mich zu embraſfſieren?
h. Gruneich. Erhalten Sie mich bey Ehren.
aLandrath. Bey Ehren? Pardlieu, Sie ſpie-

lan einen ejurn rneinen Plato einen So-—
krates enfin, den großten Philoſophen 1 und
da jene eheiden. wagen ſind Siet ein Chriſt.
Das iſt die, Hauptſache. Nüun uiebſter
Freund fur die allelichatzbarſte Conliance mich
gehorſamſt zu bedanken.  Wir wolken“ alle: Dero

Jntereſſe chriſtlich berlogen, und mach vorhande
nen Kapacitaten zu ermdglichen ſuchen.: Er geht ab.

Achetrer Aunfmer iitt.
2 Jul 11)1.4“ J 17. 1 4 e— 414 uuHe rj, 9 rin ei ch chrhn 11

Acht der Stein ware alſo voin Ferjen. E
Jnird gewiß hondein. Gewiß! er' iſt doth fremrh ;3

uüld die Menſchen, did aüs Nichts zir Eiwas getomſ
men ſind, wollen Joch auch gern Wieder helfeür
Freylich, wenn!er ur nach dem Schillit ſrrebte?
Puh! wer wird denn das Aergſte furchttn?.

nuuhae t D utt7. 4.2ees
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muuuun apr—— Jjere?
L2 1e

1.
tQioooeeenoe

“NKeunter Auf.etritt.
Eil,

—4 J J nuoeoDdoeu J  2 14— 2Herr'G Lüneich. Juſtizräth Freu—!
.4Iu.j. denbers«, Nii. J

Atisn oit
Ungh. Srundich?“ Nun wieiſteht es, lieber
Freund ?ſet deuliet ihniidie Sünd. J qannt

tg üſtit vi ht Ha tl wie es einent armen öt

fangenen geht. u— JeH. Grankich. Gefangen?
15Ju ſtijrüth. Ja jann mittetinnter Auartan

terl, Jolianten  und ganzen Aktenſtdßen, von. dem
uoeldlSchalk Amor gefangen.

H. Gruneich. Ja? Jſt es das? Nunit
iguſtigriaſth.“ Nun. Herr. chwiegetvater

itimochte ich fagein: 1:7 uH. Gruürne ich. Was mich anlangt Herr
11Sohn! Sohn von ganzer Seele!“

Juſtizrath. Ja, es iſt ein niedliches Mad—
chen. Jch weiß nicht, wie ſie es anfangt. Sie
ſpottet mich aus, ſie lacht, wenn ich ſo zartlich bin

wie ein Sch fer. Aber macht es, daß wir
Aktenmenner oft Thranen ſehen, und ſelten lachen,
M oder welcher Genius meiner verbluhten Roſen—
zeit iſt erwacht, und macht das Madchen zum Mei—
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ſter uber mich ich bin ſo mit ihr beſchaftigt, daß
ich heute auf der Regierung mich ſchon zweymal

verſchrieben zabe. 2 ie
H. Grune ich. Nun denn, in Gottes Namen!

ſo vergroßern Sie diefe zartliche Unruhe, oder ver—

mindern Sie dieſelbe durch eine haldigt Heirath.

u irJuſtizrath. Darum zu bitten, ware ich
entſchloſſen, und bin deßhalb hler. Wenn

.H. Gruneich,  Nun, Herr Sohn, ſo willich als Vater gleich das Recht der erſten Bitte
uben die Konferierung. des von. Oehlbauerſchen
Stipendiums fur meinen Louiss.

Juſtizrath. y Zch hin darum ſchon angegan-
ginh, und zwar fur Jhrer Frau Schweſter Sohn.

1h. Gruneich.n. Ach gehen. Sie doch! Der
giebt einen braven Kramer ab, aber keinen Litte-

ratum, 162

Juſt izrath. Nun ichnwill ihn heute
noch examinieren. IJſt er ohne Kenntniß ſo

H. Gruneich. Meinen Louis muſſen Sie
nur anſehen, der

Juſtizrath. Aufrichtig, Freund! Jhr Louis
iſt ſehr wohlhabend, und das Stipendium iſt fur
Unbemittelte. Nur ein ganz beſonderes Genie

H. Gruneich. O, dafur ſteh! ich.
Juſt izrath. .Und ein ganz beſonderer Fleiß

ganz außerordentlichen Wiſſfenſchaft, konnten ſolcho

Begunſtigung etwas entſchuldigen.
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H. Gruneich. Jch ſtehe fur alles.

Juſtizrath. Wollen Sie Louis dieſen Nach—
mittag zu mir ſchicken?

»H. Gruneich. Zum Examen?
Zuſtizrath. Ja! um zwey Uhr.

H. Gruneich. Gut, gut: Nun und
4

wegen meiner Tochter

Juſtizrath. Jch verſpreche mir glucklich zu
ſeyn, wenn ich uber zwey Dinge, die mich necken,
als ehrlicher Mann mich erklart habe.

H. Gruneich. Ey! Nun, bie zwey
Dinge?

Juſtizrath. Einmal ſo ſehe ich die
Mutter, die gute Madam Gruneich, entweder gar

nicht, oder wenn ſie da iſt, ſchleicht ſie mit rothen
Augen davon, und

H. Gruneich. Ach ſie ſie iſt eine mond
kranke Frau; achten Sie nicht darauf.
Zuſtizrath. Hm! nein. Jhr Blick
verrath tiefen Kummer, und der Tochter Blick

keine Achtung dieſes Kummers.

H. Gruneich. Ha! wie die jungey Din—
ger ſind Sie wiſſen wohl ſelbſi, da muß man
nicht

Juſtizrath. Mein Freund, uber den Punkt
muß ich Sicherheit haben. Denn das kind—
liche Gefuhl iſt ja die einzige Gewahr fur die alten

Tage des Gatten. Hierin bin ich ſehr genau.
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H. Gruneich. Nun, das findet ſich, das

findet ſich auch noch zu Jhrer Zufriedenheit. Das
ware denn alſo Eines? Das Zweyte?

Juſtizrath. Das Zweyte? Soll ich offen
ſeyn? Ja, ich muß es ſeyn. Das Zweyte iſt

die Mitgift. u JH. Gruneich. Wie?
Il niaeee

Juſtaizrath. Jch kann eine Frau erhalten,
das iſt keine Frage, auch anſtandig erhalten. Aber
Sie GSie leben— mehr als gnſtandig. Sie ſind
in dem Rufe, nicht auf das Geld zu ſehen, Jhre
Kinder auch nicht. IJch mochte gegen keine Laune,

gegen keinen nur moglich zu entſchuldigenden Auf
wand des Mradchens Tyrann werden muſſen, oder
ſcheinen. Alſv iſt es billig, daß ich ehrlilh und

141offen frage: Was iſt ihre Mitgift?
H. Grüne ich. Ja du lieber Himmel da

wenn Sie datauf
Juſtizrath. Jch erwarte keine Summen.

Jch verlange nur einen kleinen Zuſatz zu dem, was
ich von Herzen ihr anbiete.

H. Grüneich. Jch geſtehe und ich darf
nicht laugnen mein Sohn bekommt Alles.

Juſtizrath. Und Amalie nichts?
H. Gruneich. Anmalie nichts.

Juſtizrath. Gar nichts? 1

H. Grune ich. Gar nichts.
Juſtizrath. Jſt das feſt unabanderlich?



Alte Zeit und neue Zeit. 75
H. Gruneich. Es muß ſo ſeyn.
Juſtizrath. Das das iſt ſehr unglucklich.
H. Gruneich. 'O; wenn Sie kieben

Juſtizrath. Jch liebe; aber ich bin nicht
achtzehnzjahrig. Jndem ich auf mein Leben hin
mich verbinde, hat die Vernunft eine Stimme
dabep. Wer kann in unſern Tagen ein Mad—
chen?unfers Standes ohne Mutgift heirathen?
MWir blkommen tkeine Hansfrauen aus dem vater

lichen Hauſe, ſondern Damen aus Palais. Ey
mein Gott! wie ſchlagt mich das nieder! Jſt
es denn Jhre letzte Entſchleßungt

H. Gruneich. Ja.
Juſt izrath nach einer Pauſe trauring. So kann

ich: nicht  heirathen.
H. Gruneich. Es thut mir leid.

g uſtizraih. Das macht mich ſehr unglüuck—

lich. Ponſe. Freund! unſre Lage iſt nicht ange—
nehur fur beide. Aun beſteir, wir ſcheiben' was
mich betrifft mit ſchwerem Herzen. Er!gent. Noch
eins..Was Jhren Sohn und das Stipendium
betrifft, damit Sie meiner ganzen Unpartenlichkeit
gewiß ſind, will ich das Schulkollegium berufen,
und ſeine ſchriftliche Entſcheidung bringen.

Er geyht ab.
le

H. Gruneich. Adien Jhr Diener.

u



76 Alte zZeit und neue zZeit.

Zebnter Auftritt.
J

Herr Gruneich alein.
Dunmmer Kerl! Eine Ausſteuer? eine Mit

gift? Ja, da wurde man auch warten, bis En
kame.

1 ottt

Elfter Auftritt.
Herr Gruneich. Frau Langenfeld—

i S— 22

Fr. Langenfeld. Lieber Bruder uch
lieber Bruder 1

H. Gruneich. Nun, nun? Was iſt es denn,

daß du ſo herein ſturmſt?
Fr. Langenfeld. Der Vater, unſer Vater

H. Gruneich. Nun? e
Fr. Langenfeld. Jſt hier, und will
H. Grüneich. Hier?
Fr. Langenfeld. And will zu dir kommen.
H. Gruneich. Zu mir? 5

Fr. Langenfeld. Ja.
H. Grune ich. Hierher?

2
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Fr. Langenfeld. Ja doch! Jch ging vor—

ans um Ach! du wirſt ihn doch recht herz:
lich empfangen, recht kindlich?

H. Grune ich. Kommt er denn heute noch her?

Fr. Langenfeld. Gleich, den Augenblick.
H. Gruneich. Das iſt ja unbegreiflich.

Nun ich will nur mein Gott ich bin
wie ich komme wieder es iſt ſonderbar!

Er geht in ſein Zimmer.
Fr. Langenfeld dvebt, ibr begegnet

Zwoölfiter Auftritt.
„21 Philippine. FrauLangenfeld.

Philippine. Madam laßt bitten

Fr. Langenfeld. Schon gut ſchon gut.
.Geht ab.

Philippine ſibt ihr nach. Das iſt ja ein ge—
waltiges Leben und Weſen mit der Roſinengrafin.
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1 u

Dreyzehnter Auftritt.

Philippine. Amalie.
Amalie. Wo iſt der Papa?. it

Philippine. Da drin.
Amalie. Weißt du nichts
Philippine. Woron
Amalie. Vom Juſtizrath, was er geſagt hat?

Philinporine. Keine Sylbr, jund Sia?
Amalie. Nichts. Jch will den Papa fragen.
Philippine. Nun, ſo warte ich hier, bis

Sie wieder kommen. uuuu
Amalie. Ja ja, thue das. 1944 Sie folgt ihteni Vater ins Zimnier.

4 nj ba .itt  27Vierzehnter Auftritt.
144 d —rhe;—14 J n 20 29 11 J t.“ 14 J4 4 klü

Philippine auein.
Mich muß ſie mitnehmen. Wir wollen dem

Juſtizrath Konto's machen, daß ihm die grauen
Augen ubergehen. Und Sie? ſie iſt dumm wie
eine Latte. Jch verkaufe ihr Geſlicktes fur Stickerey.
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Funfzebnter Auftritt«

Philippine. Amtmann Gruneich.
Ehxiſtine.

Amtmann,. Euy ey! da wohnt alſo jetzt mein
Sohn? HBui! bunt bunt! Seidne Stuhle? Potz
tauſend.! Seine ſelige Mutter hatte nicht das
Herz gehabt, außer Weihnachten und Oſtern ſo
etwas an ihrem ehrlichen Leibe zu tragen. Da iſt

ja Jſſt das die Tochter? Gruße dich Gott,
liebes Enkelchen.

Philippine lacht.
Chriſtine. Sie iſt es nicht, Großvater.
Philibppine gebt ab.

Amtmann. Nicht? Wer iſt ſie denn?
Chriſtine. Es iſt der Kouſine ihr Madchen.

Amtmann. Dienſtmadchen?

Chriſtine. Ja.
Amtmann. Auuch in Seide? Leute, die bald

waſchen, bald den Boden aufputzen, in Seide?
Ach, die, ſeibne Welt kann langer keinen Beſtand
haben.
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Sechzebnter Aufttritt.J

l

J

un Ú«u

Amtmann Gruneich. Chriſtine.
9

j ul
rn unnn

ui unnn
Chriſtine. Das iſt ſie. Die dar ül

Amtmaann ſchuttelt kraftig ihre Hand. Gott ſey

J mit dir, Kind!
TJ

Amalie. Gemach denn! Sie macht ſich lor. Weruu
iſt Er? Was will Er?T

J

u ru
Chriſtine. Es iſt der Großvater, Mamſell

inn u in
Kouſine, unſer Großvater.

wiſſen? Jhre Dienerin! vauſe, Setzen Sie Sich,
Herr Großpapa.

Amtmann. Wahrlich die Kniee zittern mir,
und die Augen gehen mir uber. Jſt das mein
Enkel? Jch habe dich noch niemals geſehen. Sieb-—
zehn Jahre habe ich dich alle Morgen und Abende
Gott empfohlen, und da ich die Treppe herauf ge—

kommen bin, ſchlug mir das Herz ſo ſehr, und
war mir ſo vor den Augen, daß ich mich an dem
Kinde habe halten muſſen. Aber ich denke, das iſt
wohl umſonſt geweſen.

Amalie. Wie befinden Sie Sich, Großpapa?
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Amtmann. Konmm du her, Chriſtinchen.

Setze du dich zu mir. Er iieht ſie an ſich, und umtaßtt ſie.

Haſt ganz rothe Backen gekriegt, wie ich mit dem
alten Rappen an deiner Mutter Hauſe gehalten
habe. Die Augen haben dir geflummert, als ich
dein Handehen in meine kalten rauhen Hande legte.

Nun Gott vergelte es! Wenn du einmal Run—
zeln auf dieſem hubſchen Geſichte haſt, und trube
Augen ſo werden ſie dir auch freundlich entge—
gen laufen, und deine Kniee halten, wenn du ſinken
willſt. Gott  fegne deinen Eingang und Aus—

gang! Gebe Sie Jhrer Jungfer Baſe einen
Stuhl Sie, Jungfer Wie heißt Sie?

Chriſtine. Amalie. Meine Liebe! Sie giebt
„ihr die Hand, ſie herzuſuhren.

Amalie macht ſich lot.

Amtmann. Ein ſchones Stuck weiße Lein—
wand habe ich Jhr mitgebracht, von acht und ſieb

zig Ellen. Habe oft und viel mein Pfeifchen da—
bey geraucht, und es auf der Bleiche ſelbſt begoſſen.

Aber nichts ſoll Sie haben, Sie, weil Sie ein
Hochmuthsnarr iſt. Das iſt meine Sentenz.

Amalie. Hm! das muß ich ja wohl nicht
anhoren. Sie wil gehen.

Amtmann. Halt, Burſche! Da ſtelle
Sie Sich hin; da vor meme zwey Augen
und du, bleibe ſitzen, Chriſtinchen. Daß Sie
mich nicht gekannt hat, mag ſeyn; aber einen alten

Alte Zelt u. neue Zeit.
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Mann mußte Sie nicht Er heißen. Darum muß
Sie jetzt Jhre Lektion anhoren, und ſtehen
und die da muß ſitzen, weil ſie beſſer iſt
als Sie.

Siebzehnter Auftritt.

Vorige. Herr Gruneich.
H. Grune ich mit offnen Armen. Herr Vater
Amtmann. Franz Er triitt zuruck. Behute

dich Gott, du biſt alt geworden.
H. Gruneich. Jch bin herzlich erfreut, Sie

zu ſehen, Herr Vater.
Amtmann. Waas ſoll ich machen? Jch will

zurnen, und kann nicht. Das Blut ſteigt mir zum
Herzen, und ſagt, „das iſt dein leibliches Kind.“
Aber deine gottloſe Lebensart, die Nun wir
wollen damit nicht anfangen. Aendere dich, und

Gott gebe ſein Gedeihen.

H. Grune ich. Mein lieber Vater
Amtmann. Ja, das lautet freylich wohl,

und thut dem alten Manne gut. Man kann ſich
nicht der Thranen erwehren, wenn man das von

ſeinem Kinde ausſprechen hort

H. Gruneich. Und dennoch haben Sie es
achtzehn Jahre lang aus meinem Munde nicht
hören wollen.
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Amtmann. Von Rechts wegen. Mein Vater:

amt wollte das. Beſſern konnte ich nicht, und auf
den Untergang mitſchwelgen wollte ich nicht. Nun
biſt du aber arm, hore ich

H. Gruneich. Herr Vater, ich weiß nicht
Amtmann. Und wo Armuth iſt, iſt Demuth.

Nun will ich halten und tragen, und heben und
helfen, wie ein treuer Vater, daß du nicht gar ver—

ſinkſt. Darum habe ich den Wurm im Herzen nie—
dergedruckt, und bin gekommen.

H. Grun eich. Sie denken irrig von meiner
Lage

Amtmann. Du haſt bey Champagner und
Tokayer nicht an deinen alten Vater gedacht; nun
du wieder an den Waſſerkrug mußt, bin ich doch da.

Amalie. Papa? Ey, mein Gott!
H. Grumeich. Sen ſtill und geh fort.

Haben Sie ſchon meine beiden Kinder geſehen?

Amtmann. Nein. Vor der Hand habe ich

an der genug. Du da mußt anders werden.
Du biſt ein einfaltiges Madchen, und ein armes
Madchen. Du mußt klein, klein am Boden her—
gehen; und das ſollſt du, oder ich will dieſen mei—

nen Kopf nicht ſiebzig Jahr in Sturm und Wind
und Sonne getragen haben. Wo iſt deine Frau?

H. Gruneich. Jch weiß nicht. Amalie,
weißt du nicht, ob ſie etwa

Amalie. Nein, Papa
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Amtmann. Suche ſie, Chriſtine, und hole

ſie hierher.

Amalie und Chriſtine geben ab.

Achtzehnter Auftritt.

Amtmann Gruneich. Herr Gruneich.

Amtmann. Sohn! Jch ſtehe nun da vor
dir, ich ſehe dich an wie ich vor meinem Wei—
zenfelde ſtand und es anſah, als der Hagel es zer—
ſelllagen hatte. Hilf Gott, was iſt aus dem guten
Junaen geworden! Dein Auge iſt ein Steckbrief
gegen dein Herz. Da iſt kein Fleckchen in deinem
Geſichte, woraus man Seelenfrieden abnehmen
konnte.

H. Gruneich. Sie ſind Vater ich muß
mir das gefallen laſſen. Aber

Amtmann. Zeihe mich einer Luge. Komm,
laß dein Haus zuſammen treten zeihe mich einer

Luge oder Herzenshaärte und ich will verſtum—
men vor meinem Kinde. Franz das Geld hat
dich albern gemacht. Wenn es dich aber nur nicht
boſe gemacht hat, ſo will ich meinen neunzehnjah—

rigen Zorn und Gram an dieſem Tage vergeſſen.
Biſt du aber ein boſer Menſch ſo helfe mir
Gott! Jch will gegen dich zeugen, daß du geſtraft wer—

deſi, damit ich dein Weib und deine Kinder rettt.
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Neunzebunter Auftrittt.

Vorige. Frau Langenfeld.
Amtmann, Wo iſt meine Schwiegertochter?

Warum kommt ſie nicht zu mir?
Fr. Langenfeld. Hernach, lieber Vater.

Sie ſind ihr unbekannt die Ueberraſchung
Sie waren gegen ihre Heirath

Amtmann. Sieht ſie nun, warum ich
gegen ihre Heirath war? Um ihrer ſelbſt wil—

len. Jetzt iſt ſie, elend. Jch kannte dieſen Men—
ſchen beſſer. Jch will zu ihr. Er ageht.

H. Gruneich. Jch weiß nicht, ob ſie nicht
etwa

Amtmann. Weg mit den halben Worten.
Jch will. Jch will hier aufraumen, ſage ich. Der
Schaden iſt boös.

H. Gruneich. Nun, ſo muß ich doch ſagen,
daß es mir unbegreiflich iſt, welches Uebel Sie
Sich in meinem Hausweſen denken.

Amtmann. Sohn, der Saus und Braus
hat deinen Verſtand abgeſtumpft. So bin ich aber
nicht abzuſpeiſen. Du ſollſt wiſſen, auf meinem
Amte giebt es wenig Prozeſſe, weil ich nach erkann—
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ter Sache gar keine Worte ſtatuiere, ſondern zu—
fahre. Jch gehe jetzt hin, und frage Weib und
Kinder ich ſehe alle deine Bucher, deine Schrif—
ten, deine Kiſten und Kaſten durch

H. Grüneich. Was iſt das? Soll ich
Amtmann. Damit ich weiß, wie du ſtehſt.

Willſt du nicht, ſo ſoll die Obrigkeit dich zwingen,
vor die ich alter redlicher Diener hintreten werde,
und ſagen: „Mein Kind iſt ein Verſchleuderer,
mein Kind iſt ein Thor ſeht zu, ehe er Hun
gers ſtirbt, und ſeine Frau und Kinder—
betteln.“

H. Gruneich. Wollen Sie ſo meinen Kredit
hemmen?

Amtmann. Deine Seele ſoll gerettet wer-
den, mein Haar ſoll gerecht ins Grab kommen.

H. Gruneich. Sind Sie gekommen, um
mich elend zu machen, mich zu beſchimpfen?

Amtmann. Weg mit den loſen leeren Wor—
ten. Vierzig Jahre war ich Richter, und. weiß
was gerecht iſt. Jch ſehe, du zitterſt vor deiner
Rechenſchaft und nun furchte ich das argſte.
Aber was du auch vornimmſt, und wie du dich,
auch geberden magſt ich greife tief, und
bin feſt.

Fr. Langenfeld. Und ſind gut vater—
lich gut.
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Amtmann. Ja, ich bin Vater. Aber von

hier bis zu meinem Grabe iſt nicht weit. Weich—
lich will ich nicht ſeyn, und wenn heute noch dein
und mein Herz daruber brechen mußten. Allons

an die Papierel
GSie gehen ab.
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Vierter Aufzzurg.

Erſter Auftritt.
Louis. Hernach der Bediente.

Louis reunt herein. Der Teufel ſoll das verfluchte
Examen holen! Zu fragen, daß mir der Angſt—
ſchweiß ausbrach, und mich noch zu beſchimpfen
obendrein! aue3

Bedienter. Der alte Herr Amtmann hat
ſchon ſechs- ſiebenmal nach Jhnen gefragt.

Louis geht auf und ab. Er kann warten.

Bedienter. Hm! darnach treibt er es
denn nicht.

Louis. Wie ſo?
Bedienter. Das weiß Gott! Das halbe

Haus hat er herum gewendet. Keller und Spei—
cher und Stall und Schranke alles von oben
bis unten durchſucht. Er laßt kurioſe Worte
fallen.

Louis. Wie denn?
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BPedienter. Kurioſe Worte. Unſer einer

mag es nicht nachſagen, aber es lautete wie vom
Bettelſtabt.

Louis. Grober Kerl, pack dich

Bedienter. Wenn ich das nur nicht muß.
Er geht ab.

Z we y ter Auftritt.215

Louis. Amalie.

Amalie. Wo war Er denn, Louis?
Louis; Was geht es Jhr an?

Amalie. Der Juſtizrath willemich nicht.
Der thut noch bedenklich.

Lornis. VWeil Sie eine Putznarrin iſt:
Amalie. Nein, weil ich nichts mitkriege.

Daran iſt; Er GSchuſd. Er verthut alles, Er ſpielt
den gnadigen Herrn, Er

Lo uis. Sie lebt wie die Konigin Semiramis,
und iſt tagtaglich geputzt wie ein Pfau. Und ich
kaun Jhr ſagen, daß Sie gar niemand gefallt.

Amalie. Was? was?
Louis. Weil Sie grob iſt, und wenn Sie

jemand grußt, dankt, als ob es aus Gnaden und
Barniherzigkeit geſchahe

v
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Amalie. Er iſt impertinent! weiß Er das?

Jch will's dem Papa ſagen. Er iſt recht unaus

ſtehlich. Komm' Er nur zum Großpapa! Dem
will ich aber gleich die Karte auflegen, was Er fur

ein Monſieur iſt. Sie gebt ab.
Louis. Der Juſtizrath iſt ein Narr; daß er

aber ſie nicht nimmt, da hat er denn doch Recht.

5

Dritter Auftritt.
Louis. Juſtizrath Freudenberg.

Juſtizrath. Wo iſt Jhr Herr Vater?“
Louis. Befehlen Sie ihn zu ſprechen?
Juſtizrath. Jch erſuche darum, daß Sie

mich melden.
Louis. Wenn es meinetwegen ware, Herr

Juſtizrath, ſo
Juſtizrath. Das wird ſich finden.
Louis. So muß ich ſagen die Konfu—

ſion die Verehrung, die Verlegenheit vor
einem ſo großen Manne zu ſtehen, als Sie ſind,
hat mich ſo konſterniert, daß ich weniger zu wiſſen
ſchien, als ich

Juſtizjrath. Rufen Sie Jhren Herrn Vater

Louis. Zu Beſfehl! Er geht ab.
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Vierter Auftritt.
Juſt izrat h auein.

1*nietzm, hm! Die Tochter keine Mitgift? zur

ſelben Zeit fur den Sohn ein Stipendium zu
ſuthen? dazu vbey ihm ſelbſt eine gewiſſe Ver—
wirrung? Sollte man doch faſt meinen es
ſtande ſehr ſchlimm mit

Füunfter Auftritt.
J4 e

Landrath Baron v. Gartner. Juſtiz—
rath Freudenberg.

Lanodrath. Eh? Sie hier? Allein? Warum
allein? Wie kommt das? Lieben Sie die Einſam—

keit? Warum ſind Sie hier allein? Wo ſind
die ſchatzbaren Hauseigenthumer?

Juſtizrath. Ha der alte Vater iſt da.
Laudtath. Oui. Ein grober Mann, der

alte Vater, un rustre, und' ich glaube— ein
ein Strafprediger, ein koleriſcher Sirach.

Juſtizrath. Ein ſehr redlicher Mann.
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222

Landrath. Ein Engel der Redlichkeit, das
iſt wahr, und ein brillanter Chriſt! Ehe ich's
vergeſſe Was war es denn? Oui,
der ſchaätzbare Jungling, Monsieur Louis der
Herr Sohn von unſerm inkomparablen Freunde,
wunſcht das Oehlbauerſche Stipendium, und ich
bitte Sie als Freund

Juſtizrath. Unter uns hat der Bater
es bey Jhnen auch nachgeſucht?

Landrath. Oui. Unter uns mit Linpres-
rement.,

TJ

iſt fur Unbemittelte beſtimmt.
Landrath. Und nicht fur Reiche. Sie haben

Recht.

Juſtizrath. Darum erhalt er es nicht, ſon—
dern einer, der nicht bemittelt iſt.

Landrath. Erlauben Sie, daß ich mich ge—
horſamſt bedanken darf. u

Juſtizrath. Jch ſage, er erhalt es nicht.
Landrath. Bon! Jch kuſſe Jhnen die, Hande

fur das Armuth.

Juſtizrath. Es thut mir freylich in einer
gewiſſen Ruckſicht leid, aber

Landrath. Jch bin gluckſelig, in Jhnen
einen gerechten Richter zu admirieren.

Juſtizrath. Es wird Herrn Gruneich aller-
dings kvanken

Juſtizrath. So? Sie wiſſen, es
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Landrath. Keonſolieren Sie ihn auf audere

Weiſe.

Juſtizrath. Wie kann ich das?
Landrath. Er ſucht eine Charge.

Juſtizrath. Eine Charge?
Landrath. Pſt! es ſoll geheim ſeyn.
Juſtizrath. Was fur eine Charge?
Landrath. Egal; wenn ſie nur was eintragt

und nobel iſt.
Juſtizrath. Langſt hatte er das thun, langſt

arbeiten ſollen. Aber jetzt

Landrath. Jch habe ſchon uberall ange—
klopft. Mais mon Dieu dem gemeinen Bur—
ger iſt er odios, und von der ſchätzbaren Nobleſſe
wird er mepriſtert. Jch habe bey verſchiedenen es
recht mitleidig vorgeſtellt aber nichts effektuiert.

Juſtizrath. Sind denn ſeine Umſtande
ſchlecht?

Landrath. Jch weine ſchon den ganzen Tag
daruber.

Juſtizrath. So ſchlecht? Ganz
Landrath. Der ganzliche Darb iſt vor—

handen.

Juſtizrath. Mein Gott!
Landrath. Belieben Sie mir zu glauben.
Juſtizrath. Jſt's moglich?

Landrath. Er hat mir's aſſurtert.
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Juſtizrath. Nun, ich habe es gedacht.
Landrath. Sie? Sie ſind klug, Sie haben

es gewiß gedacht. Und nun wenn ich nicht
dadurch bey Jhnen die Lxistimation der Frechheit
genieße, mochte ich fragen heirathen Sie denn
doch die ſchatzbare Mademoiſelle Amalie?

Juſtizrath. Erlauben Sie mir, daß ich
das nicht beantworte

Landrath. Bon!
Juſtizrath. Und Sie bitte, wenn der unvor-

ſichtige, thorichte Mann nicht ganz zu Grunde ge—
richtet werden ſoll, daß Sie mit der Kenntniß ſei:
ner ſchlechten Umſtaände behutſam ſind.

Landrath. Behutſam? Jch inuß doch wegen

der Charge ſupplicieren und Mitleid erregen.

Juſtizrath. Da iſt ſchwer zu helfen.
Landrath. Ja ja. Die Verſchwendung des

lieben Mannes

Juſtizrath. Sein hoher Ton, der belacht
wird

Landrath. Die aufgebläahten Propos, die er
ſtets hielt.

Juſtizrath. Es iſt aber kaum glaublich, daß
ein Menſch, ohne zu arbeiten, ſo bis auf den
Boden ſeines Beutels zehrt, nie an das Ende denkt,
oder, wenn er daran denkt, Projekte macht, die
alle Minuten ſcheitern konnen; und doch ſo fort

lebt, und ruhig bleibt.
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Landrath. Wiſſen Sie wie? Die taglichen

Diſſipationen. Dann hat unſer reſpektable Freund
ein tendres, gefuhlvolles Herz, zu deſſen Kon—
tentierung er denn auch gewiſſe Freundinnen auf—?
ſuchte

Juſtizrath. Und hat den Engel zur Frau!
Landrath. Ein Engel? Oui. Ein Engel!

Aber ſimpel.

Juſtizrath. Nun, ich will redlich fur ihn
nachdenken. Wie Er es will, kommt er nicht her—
aus; aber vor Mangel hoffe ich iſt er zu
ſchutzen. Wollen Sie mir eine Gefalligkeit er—
zeigen?

Landrath. Disponieren Sie uber Leben und
Tod.

Juſtizrath. Das Stipendium erhalt der
Sohn der Wittwe Langenfeld. Der junge Gru—
neich iſt in allen und jeden grundlichen Wifſ—
ſenſchaften ganz zuruck. Ganz.

Landrath. Was Sie ſagen? Alſo Bete?.

Juſtizrath. Faſt. Das Examen fiel zu ſei—
ner offenbaren Schande aus.

Landrath. Offenbare Schande? Mon Dieu!
Wie war es denn mit ſeinem Chriſtenthum?

Juſtizrath. Daruber beſtimmen die
Haudlungen, nach meinem Begriffe. Hier iſt das
Urtheil des Schulkollegiuums. Der Vater ſoll und
muß es wiſſen, daß ſein Sohn unwiſſend iſt, damit
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er andere Wege mit ihm einſchlage. Jch kann es
ihm jetzt nicht ſeibſt geben, ohne ihn zu tief zu
demuthigen. Wollten Sie es ihm beybringen?

Landrath ninmit es. Mit dem großten Plaisir.

Juſtizrath. Rechnen Sie auf meinen Dank.
Jch empfehle mich. Er geht ab.

Landrath. Unterthanig gehorfamſter Ey

ey! Wenn es nur fur den Herrn Gruneich nicht
noch ſo eine Art von quéte oder Sammlung giebt,

wo man denn tapfer einblechen muß! Ohnehin iſt
er mir noch zwey Korbe Champagner und einen
Transport Jtalianiſche Wurſte ſchuldig. Verflucht
ſind die Kommiſſionen! Er iſt mir auch vom
letzten Spiele noch dreyßig Fiſche ſchuldig. Laß
ſehen. Dreyßig? oder ja dreyßig ſind es.

Sechster Auftritt.
Landrath Baron v. Gartner. Madam

Gr unei ch in einem armlichen Anzuge.

M. Gruneich. Sie haben befohlen, mich zu
ſprechen, Herr Landrath

Landrath. Gebeten! Ey ey, liebſte Freun—
din! Jmmer blaß, immer in Thranen?

M. Grune ich. Mein Elend iſt aufs hochſte
geſtiegen.

Landrath. Non! Sie ſind gluckſelig.
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M. Gruneich. Ach nein, Herr von Gartner.
Landrath. Sie haben Chagrin?
M. Gruneich. Das weiß Gott!
Landrath. Kalamitaten traurige Per-—

ſpektive in ein hausliches Miscie?

M. Gruneich. Ja, mein Herr; o ja!
Landrath. Sind in den gottſeligen Betrach-

tungen gehemmt, wozu Jhr chriſtliches Gemuth
Gie hinleitet. Eh bien! Alles iſt gehoben. Hier
iſt ein Dokument, darin ſind Jhnen drey tauſend
Thaler aſſuriert. Nehmen Sie es in Jhre liebens:
wurdige Hand. Nun eſſen Sie kunftig allein;
aber um welche Zeit Sie wollen, was Sie wollen,
mit wem Sie wollen. Herr Gemahl und liebe
Kinder beſuchen Sie Sie beſuchen Herrn Ge—
mahl und lieben Kinder. So iſt der Thranenquell
geſtopft, und Sie erlauben, daß ich Jhre beſiegelte
Gluckſeligkeit mit einem Kuß verehre.

Er kußt ihre Hand.
M. Gruneſich, die indeñ hinein ſah. Ach, mein

Herr das Ach Gott! das iſt's ja eben,
woruber ich weine und verzweifle.

Sie geht ab und nimmt das Papler mit.

Landrath. C'est egal! Sie hat es einmal
in Handen, und ich kann ſagen dieſes Arran—
gement iſt mir wieder gegluckt. Das verſchafft
und augmentiert meine Renomée, und, wenn die
Parteyen reich ſind, tragt es auch etwas ein.

kilte Zeit u. neuet Zeit. 7



98 Alte Zeit und neue zeit.

Sechzebnter Auftr'itt.

Herr Gruneich. Landrath Baron
von Gartner.

Landrath. Liebſter Freund, alles iſt arran—
giert. Sie ſind gluckſelig, ich felicitiere dazu. Sie
hat es.

H. Grune ich. Wer? was?
Landrath. Die liebe Frau, das Dokument.
H. Gruneich. Und was ſagt ſe?
Landrath. Siee iſt auch gluckſelig.

H. Gruneich. Wie?
Landrath. Sie weint vor Freuden.

H. Gruneich. Jſt das moglich?
Landrath. Weil ich es darnach gemacht habe.

Denn alles in der Welt kommt auf die Art
„Wie?“ an. Nur die gehorige Douceur, un—
uberwindlich employiert, ſo calmiert ſich jedes
Orage.

H. Grune ich. Nun, der Stein ware alſo
vom Herzen. Jhr Werk iſt es; Jhnen danke ich es.

Landrath. Foible Talente, von Gott ver—
liehen. Apiopor mit dem Stipendium

S
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Darf ich ſo kuhn ſeyn, Jhnen einen amikablen
Rath zu ertheilen?

H. Gruneich. Eilen Sie damit.
Landrath. Das Stipendium laſſen Sie

fahren.

H. Gruneich. Warum?
Landrath. Um keinen Familienzwiſt zu haben.

Der ſchatzbaren Frau Schweſter lieber Herr Sohn
bekommt es.

H. Gruneich. Der? So? ha ha!
Landrath. Ja. Nun, und unſer hoff—

nungsvoller Freund, der NVlonsieur Iaouis, ſind

auch examiniert. Der Herr Juſtizrath waren eben
da bey mir.

H. Gruneich verlegen. War er da?
Landrath. Keonnten ſich nicht aufhalten,

waren ſo gutig, mich mit ihren Aufträgen zu
beehren.

H. Gruneich. Die ſind?
Landrath. Der Herr Sohn waren in den

feinen Kunſten vollkommen fublim. Es hatte alles
vor Ktonnement Mund und Augen aufaeſperrt.
Nur in in den erſten Notizen waren Sie
nicht nicht nicht ſo will ich ſagen

H. Gruneich. Jch weiſi, ich denke mir das.
Landrath. Bon! Hier iſt die Meinung desr

Schulkollegiums daruber ſchriftlich.

H. Gr uneich. Jch danke.
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Landrath. Nun ſo will ich jetzt gehen,
und es wegen der Charge recht betreiben.

H. Gruneich. O, das thun Sie doch um
Gottes willen! Jch bin mit meinem Vater hart
daran. Hatte ich nur nur ein tauſend Thaler,
auf vier Wochen nur ſo kame indeß eine Ver—
ſorgung, und ich konnte jetzt ohne meinen Vater
mich rangieren. Mein Freund! mein theurer
Freund, mein wahrer Freund! Sie thun alles
fur mein Gluck, wenn Sie mir jetzt tauſend Thaler
leihen.

Landrath. Scchatzbarſter Freund, mit dieſem
edeln Vertrauen honorieren Sie mich; aber ich
habe allerley Weine gekauft

H. Grune ich. Nur funf hundert denn
nur auf vier Wochen.

Landrath. Impossible! Jch muochte mir
alle Haare in Jhrer Presence ausraufen.

H. Gruneich. Nur drey hundert, daß ich
nur meinem Vater nicht in die Hande falle.

Landrath. Meine armſeligen Anverwandten
koſten ſo viel

H. Gruneich. Sie ſind reich ledig
mein Freund.

Landrath. Ein Wort! Jch kenne Jhren
noblen Charakter; Sie ſind ſehr punkttich. Jch
werß nun, wozu Sie das Geld brauchen wollen,
und kann Sie beruhigen.
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H. Gruneich. Herr Landrath!
Landrath. Sie ſind mir auf Parole vom

letzten Spiele dreyßig Fiſchchen ſchuldig. Sie wol—
len ſie jetzt mit Gewalt bezahlen? Nicht? Ja, ja,
das wollen Sie. Aber damit hat es Zeit. Hier
haben Sie meine Hand. Bezahlen Sie nur
baldmoglichſt meine Auslagen fur die zwey Korbe
Champagner und die Jtalianiſchen Wurſte mit
den dreyßig Fiſchchen hat es Zeit.

H. Gruneich. Hat es dech Zeit?
Landrath. Nun verlaſſe ich Sie mit aufge:

heitertem Gemuth, und bitte, in meine Sincerité
beſtmoglichſte Confiance gutigſt zu ſetzen.

Geht ab.

H. Grune ich auein. O weh! Mein Kopf
mein Kopf! Er nimmt das Zeugniß und lieſt: „Mangel

an allen grundlichen Kenntniſſen, in der Latinität
vorzuglich, dann auch in allen ubrigen ernſten Wiſ—

ſenſchaften. Was er weiß, iſt oberflachlich und
unrichtig. Daher rathen wir Amts und Gewiſſens
halber, vor empfangenem wenigſtens zweyjahrigem

Unterricht dieſen außerſt vernachlaſſigten jungen
Menſchen auf keine Akademie zu ſchicken.“ Ver—
flucht Der Teufel ſoll dem Jungen das Licht
halten. Kommt doch alles zuſammen, um mich
raſend zu machen! Er geht in ſein Zimmer.
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Zweyter Auftritt.

Amtmann Gruneich. FraunLan—
genfeld.

Amtmann. Deine Tochter ſoll da bleiben,
und der Jakob ſoll kommen, ſage ich, und die
Schwiegertochter ſoll herbey. Jch nehme keinen
Aufſchub mehr an.

Fr. Langenfeld. Siee furchtet
Amtmann. Wes die Schwiegertochter unter

den Handen gehabt hat, iſt alles in Ordnung. Sie
ſoll kommen, oder ſie hat auch ein böſes Gewiſſen.

Fr. Langenfeld. Laſſen Sie mich nur eine
Minute mit meinem Bruder reden, ehe Sie

Amtmann. Nein.
Fr. Langenfeld. Denken Sie doch.
Amtmann. Manner denken; Weiber raſo—

nieren. Franz! Er ruft in das Zimmer: Franz!
Geh du nun, und beſtelle dein Hausweſen.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Herr Gruneich.

Amtmann. Laß ein Wort mit dir reden.
Fir. Langenfeld giebt ihrem Bruder Zeichen der

Veſorgniß.
H. Gruneich erwiedert. daßz er ſie nicht verſtehe.

Amtmann. Was iſt, was ſoll das? Jch
bedarf keiner Weiberkunſte, weder im Guten noch

zim Boſen. Geh, meine Tochter.
Fr. Langenfeld geht und bemuht ſich vergeblich,

ihrem Bruder etwasr, das außerhalb vorgeht, deutlich zu machen.

nnBeb'nter Auftritt.
Amtmann Gruueich. Herr Gruneich.

Amtmann. Sohn, ich habe alles geſich—
tet. Spreu genug iſt da; ſendet Gott einen
harten Windſtoß, iſt gar nichts da. Ein Kapital
von drey tauſend Thalern iſt noch dein. Haus
und Hof und Habe iſt den Schuldleuten, die für
funfzehn tauſend drey hundert ein und ſechzig Tha—

ler Forderung haben. Jch habe alles durchgeſehen:
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du biſt ganz und rein ein Bettlierl vauſe. Das
ſey Gott geklagt! aber es beſremdet mich nicht.

H. Gruneich, der ſich ſanmelt. Geyn Sie ver—
ſichert

Amtmann. Du biſt ein Narr geworden
das beweiſet dein Haus und Hausrath; ein einfal-
tiger Menſch das ſagt dein Lebenswandel. Alles
dieſes geht mir zu Herzen, aber es macht mich nicht

ganz muthlos. Jch fange an zu furchten, du moch

teſt auch ein Boſewicht ſeyn; daruber muß ich erſt
bey Frau und Kindern ins Haus horen. Aber
dann helfe dir Gott!

H. Grune ich. Sie werden ſehen

Amtmann. Sehen? Ja, und hell ſehen.
Nun abgeſchnitten du biſt ein Bettler. Wovon
ſollſt du leben? Wie

H. Gruneich. Jch denke ſo: Die
Amtmann. Keine Luftprojekte! Mir muß

alles klar in der Linie von Thaler, Groſchen, Pfen—
nig ſtehen. Das Facit aber muß mit ſauerm
Schweiß, Gottesfurcht und chriſtlichen Ehren her—
vorgebracht werden. Hore zu

H. Gruneich. Herr Vater
Amtmann. Von den drey tauſend Thalern,

die noch dein ſind, liefere mir den Kapitalbrief aus.

H. Gruneich. Nein. Das iſt ein Witthum
fur meine Frau; das iſt ihr ſchon verſchrieben; das
habe ich aus dem Feuer geriſſen; das hat fie.
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Amtmann. Jtſſt das wahr? Kannſt du mir

das mit aufgerichteter Stirne ſagen?

H. Gruneich. Sie hat es.
Amtmann. Soo ſtoße ich doch einmal auf

etwas Gutes! Gott Lob! an die Wittwe gedacht!
Nun, da iſt doch noch ein ziemlich konſerviertes
Ruderum deines guten Herzens, wie es ſonſt war.
Franz ich erſchrecke vor Freuden. Du haſt nun
das Jnauiſitenmaßige verloren, und ich kann doch
meine Hand auf deine Schulter legen als auf einen

ehrlichen Mann.

H. Gruneich. Ja, lieber Vater, das iſt

Amtmann. Achl! reicht der Sohn dem Vater
einen Finger, er giebt ihm die ganze Hand.
Franz! da haſt du meine beiden Hande. Wenn's
wohl nicht recht iſt, ſo iſt es doch gut, und im
ſiebzigſten Jahre vergiebt man leichter. Komm
umarme mich, und drucke mich ſo feſt an dich, daß
ich fur achtzehn Jahre ausbezahlt werde, wo du
nicht an dieſem meinen ehrlichen Herzen gelegen haſt.

Cr umarmt ihn.

H. Gruneich. Jch danke Jhnen herzlich.

Amtmann. Achtzehn Jahre ein lebendig—
todtes Kind! O weh, o weh! Achtzehn Jahre!
und man lebt ſo kurze Tage! Nun zum Jnventa—

rium. Dein Haus iſt ein kleiner Palaſt. So
was gehort keinem Vurger; alſo verkauft.
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H. Gruneich. Bedenken Sie nur, was das

Haus gekoſtet hat, und daß es die große Summe
doch nicht wieder eintragt.

Amtmann. Die große Summe? Ja wohl.
Ueberall hat die Langeweile und Ueppigkeit gemahlt,

geſchnitzelt und vergoldet. Sohn, ſolcher Haus:.
rath iſt groß Ungemach und Seelenverderben. Denn
wenn man den ganzen Tag Seide und Sammet,

Kryſtall und Gold um ſich ſieht, und auf Atlaß und
Seide ſich walzt dann denkt man am Ende, es
mußite alles fo ſeyn. Das giebt Schloßgedanken;
und aus Schloßtraumen wacht min auf zur
Verſteigerung.

H. Gruneich. Bequemlichkeiten des Lebens
ſind doch erlaubt. Soll man ſich ſeinen Kerker
nicht angenehm machen?

Amtmann. Keonmnm du nur wieder in meine
kleinen wohnlichen Stuben; wie dir da wohl ſeyn
wird! Jſt wohl alles nur ſchlecht und recht, ſo ſieht
man doch, daß mir es ſo genugte. Sohn, es geht
nichts daruber, wenn man die Menſchen ſo behauſet
und gekleidet ſieht daß man meint, es ſtande
überall geſchrieben, auf Wand und Rock und Stuhl

und Tiſch: „Wir haben daran genug!“
H. Gruneich. Freylich! Aber die Verfeine:

ruug hat zugenommen.

Amtmann. Die Verfeinerung? Ja, und
die Verdunnerung. Hauſer und Menſchen, Gold

D
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und Meublen, Wein und Bier, Kinder und Ver—

ſtand, alles iſt dunner geworden.

H. Gruneich. Jch ſehe andere bey geringe—
rem Vermogen ſo leben, warum ſollte ich es nicht?

denn am Ende

Amtmann. Anm Ende? Wo iſt hier an ein
Ende gedacht? Der Burger muß Burger bleiben.

Es iſt aber ja alles ubergeſchnappt. Der Edelmann
will Furſt ſeyn der Burger Edelmann, und was

unter dem Burger iſt Gott verzeih ſpringt
noch weiter, und will Furſt und Edelmann zugleich

ſeyn. Die Standeswande ſind eingeſchlagen und
aufgehoben: drum gilt kein Wort und Glaube
mehr; drum giebt es Bankerotte und Tumulte.

1H. Gruneich. Nun laſſen Sie uns zur
Sache kommen.

Amtmann. Das iſt die Sache. Juſt das!
Daß Frau und Magd, Burgerweib und Edelfrau
an keiner Kappe mehr zu unterſcheiden ſind, daran
liegt es, daß die Furſten keine Diener reich genug
mehr bezahlen konnen. Daran liegt es, daß ein
ehrlicher Mann ſich ſcheut, ein Weib zu nehmen.
Aus Eheloſigkeit kommt Verſchleuderung, daraus

Mußiggang, Hochnnith und daraus die
Welt, wie ſie jetzt iſt! Das war mein Wort.

H. Gruneich. Aber ich, wie kann ich das
andern? Wo, wie aufhoren?

Amtmann. Daran ſind wir. Suum cuique
jedem das Seine! Das, mein Sohn, iſt das
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große Konigswort in einem Ritterorden, das einer
Reihe von Konigen heilig war und iſt. Dieſes
Ordenswort ſoll jeder ehrliche Mann in ſeinem Her—
zen haben. Alſo bezahle deine Schulden. Des
Endes vor allem fort mit deiner Gemahldeſamm
lung.

H. Grune ich beftig. Die behalte ich. O, um
keinen Preis

Amtmann. Deine Kinder
H. Grune ich. Es iſt ein Guido Reni da—

bey, und ein Rembrand

Amtmann. Was heißt das?

H. Gruneich. Es ſind zwey der beruhmte
ſten Meiſter und koſten mir tauſend Thaler, die
beiden allein.

Amtmann. Weg damit!
H. Gruneich. Ha, wenn Sie Kunjſtgefuhl

hatten

Amtmann. Was iſt das?
H. Gruneich. Erruhl fur dieſen gottlichen

Pinſel
Amtmann. Nein! das habe ich nicht. Aber

Gefuhl fur deine Kinder.

H. Gruneich. Jch kann, ich kann mich da—
von nicht trennen.

v

Amtmann. Eine Gemahldeſammlung gehort
fur einen großen Herrn
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H. Grune ich. Fur jeden, der ſur Schonheit

fuhlt und Kunſt.
Amtmann. Nun man hat Gemahlde,

um daß des Menſchen Seele ſich am Schonen ſpie—
geln ſoll! So habe ich uber meinem Schreibtiſche
ein Gericht Salomonis hangen. Darauf ſehe ich
taglich, und denke dabey, bin ich gleich nur Amt—
mann und kein Konig, ſo will ich doch geſcheidt rich-
ten und gerecht. Zu ſolchen Gedanken ſollen uns
die Gemahlde leiten. Deine Seele aber iſt bey
allen den ſchonen Gemahlden haßlicher geworden.

H. Grune ich. Haßlicher?
Amtmann. Jat denn du ziehſt koſtbar ge—

tunchte Leinwand deinen lebendigen Kindern vor.

Wenn die beiden Mahler Guido Reni und Rem—
brand Kinder hatten, und ihre Arbeit konnte den—
ken, ſo wurden ſich ihre Gemahlde an der Wand
umkehren vor deiner verzogenen Seele.

H. Gruneich. Jch thue alles. Aber von
den Gemahlben

Amtmann. Und wie verkehrt! Die gna—
digſte Landesherrſchaft, die man recht vor Augen

Hhaben und verehren ſoll hangt an der Treppe.
Alte Judenkopfe aber, mit langen Barten und ver—
zauſten Haaren, die die Augen verdrehen hangen
im Putzzimmer. Fort damit! Dieſe alten Kopfe ſol—
len deine Schulden bezahlen. Deine Kinder nun

H. Gruneich. Louis ſtudiert.
Amtmann. Jch will ſehen, wie weit
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Elfter Auftritt.

Vorige. Louis.
Louis einen Arm voll Arbeitebucher in Quart. Sie

haben mir befohlen, alle meine Arbeitsbucher Jhnen
vorzuzeigen. Hier ſind ſtie.

Amtmann. Gut. Nun zeige Er Seine Fun-
damenta. Er nimmt eins. Anekdoten Anekdoten?

Das will fagen?Louis. Merkwurdige Zuge, ſchone Antwor

ten, Charakterzuge ſinnreiche Wendungen, auch
nutzliche Erfindungen

Amtmann. Alſo eine Muſterkarte? Ja ja
mich dunkt, alle unſere jungen Leute ſind jetzt ſolche
Muſterkarten. Von jedem ein Flicken langen
aber nirgends zu. Weg damit! das iſt ein Erho—
lungsbuch, aber kein Arbeitsbuch. Was iſt das?

Zeichenbuch? Nun ja, das läßt wohl. Aber
lauter Gräber und Urnen und Cypreſſen! Kann
Er denn auch eine Gegend aufnehmen? Kann Er
mir den Riß zu einer wohl konditionierten Scheuer

machen? Obstupuit!

Louis. Mit der Zeit—.
Amtmann. ſFſcaſſe Er allemal den gegenwar—

tigen Augenblick. Er nimmt ein anderes. Franzoſiſch?
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Hu! das ſteht nett und qut. Cin anderes. Arien
und Geſange nach Selmar und Seluna Was
ſoll das?

H. Grune ich. Sehen Sie, man kann denn
doch nicht wiſſen

Louis. Die ſpiele ich, wie alls vom
Blatte, und ſinge ſie ſo ſchmelzend

Amtmann. Man ſingt kein Protokoll, und
ſpielt keine Relation. Wo iſt denn das Latein?

Louis. Das iſt nicht dabey, weil

Amtmann. Quäre? quamohbreum?
Louis. Jlch vergaß die Lateiniſchen Bucher

mitzunehmen.

Amtmann. Latine respondeas, quaeso.

Louis. Quoniam quia ego
ohlivisci.

Amtmann. Was? Gott ſteh' mir bey!
H. Gruneich. Ey, Louis?
Amtmann. Ohlivisci? Du ungluckliches

Kind!' Oblivisci? Ohlitus es, du haſt ver—
geſſen, oder vielmehr nichts gelernt. Ohlitus eris,
du wirſt vergeſſen werden, wo Dienſte ausgetheilt
werden. Ohbliti eritis, ihr werdet zuſammen ver-—
geſſen werden, und verhungern muſſen. Gott ſteh'
mir bey, welche Kinderzucht!

H. Gruneich. Aergerlich iſt es: aber ich
ſehe denn doch nicht ein, daß nun alles verlo—
ren iſt.



112 Alte Zeit und neue Zeit.
Amtmann. Kein Latein! die Quelle des

Wiſſens! Kein Latein wo die Kraft-Kern—
und Sittenſpruche zu finden ſind! Du armes Kind!

Ach! Guido Reni und oblivisci! An
den Tag will ich denken!

H. Gruneich. Wenn er denn nun auch das
nicht weiß, ſo

Amtmann. So ſingt er doch.
H. Gruneich. So weiß er doch
Amtmann. Arnekdoten
Louis. Großpapa, mein Verdbau iſt nicht

unglucklich.

Amtmann. Schreibe du Engelsverſe
wenn du ſonſt nichts kannſt biſt du mir zuwi—
der! Nun, das iſt ein neues Ungluck unwiſ—
ſende Kinder! Schreibſt du eine gute, firme
Kanzleyhand, Knabe?

Louis. Ja.
Amtmann. Gut; dir ſoll geholfen werden.

Aber auf Univerſitaten kommſt du mir nicht, mein

lieber oblivisci!
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Zwolfter Auftritt.
uuuul ß

Vorige. Amalie.
Anmalie. Ey Papa, was iſt das? Da ſind
der Tante ihre Kinder, die weinen und machen mir
die grobſten Vorwurfe.

Amtmann. Warum?
H. Gruneich. ‚Weßwegen?

Amatie. Sie ſagen, die Mama ginge herum,

und ſuchte ein Quartier.

Louis. Was?
H. Grune ich winkt.

Amtmann. Eure Mutter?
H. Grune ich. Es muß ein Jrrthum ſeyn
Amalie. Nein, Papa

Amtmann. Eure Mutter? Heda!
Chriſtine! Jakob! herein! zu mir her
Vo ſeyd ihr? Er geht hinaus.

H. Gruneich. Unbeſonnenes Madchen!

Amalie. Papa, wie ſoll ich wiſſen, was zu
ſagen und nicht zu ſagen iſt? Es iſt mir ja ganz
fremd, Sie in Jhrem eigenen Hauſe nicht befehlen
zu ſehen.

Alte Zeit u. neue Zeit. 8
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H. Gruneich. Jch bin mir ſelbſt fremd ge—

worden und ſehe ein fremdes Leben vor mir.

Dreyzehnter Auftritt.

Vorige. Jakob. Chriſtine. AmtmannGrüneich.“

Amtmann. Rede, Junge Wo iſt ſie?
Was ſaheſt du?

H. Gruneich hart. Nur keine Unwahrheit.
Jakob. Herr Onkel, ich luge nicht, denn ich

thue nichts Boſes. Die Frau Tante iſt mir be—
gegnet an der Steinſtraße, wo lauter arme Leute
wohnen; da kußte ich ihr die Hand, und ſagte:
„Frau Tante, wie befinden Sie Sich?“ Sie
hatte ganz roth geweinte Augen, und ſprach:
„Halte ja deine Mutter in Ehren, daß ſie nie uber
dich weine, wie ich uber meine Kinder.“ Dann
ging ſie von mir.

Vierzebunter Auftritf.

Vorige. Der Bediente nit einem Briefe.
Bedienter. Von der Madam. Er geht ab.
Amtniann öffnet. Von deiner Frau? Hm!

was will ſie? Gieb mir es. Er lieſt:
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—„IJch klage uber niemand, es iſt nun ſo. Die
Einlage gehort unſern Kindern. Jch will ar—
beiten, beten und ſterben. Lebe wohl!“

Leichtfertiges Weib, die Mann und Kinder verlaßt,

wenn Trubſal einbricht! Die Einlage gehort den
Kindern, ſagt ſie Was iſt das? Laß ſehen.
Er ofinet dat Ppapier. Was? „Allein wohnen? Drey
tauſend Thaler Nicht mehr zuſammen kom—
men?. Reverſiere mich“ Du das? Du?
Narr, Verſchwender und Boſewicht! Ungerathener
Sohn, hole ſie zuruck.

H. Gruneich. Nein.
Amtmann. Zuruck hierher hole ſie

Du ſollſt es

H. Grune ich. Eher ſierben, als die De—
muthigung J

Amtmann. Du ihr ein Witthum du ſie
verſorgt? »Eine Abkanfung! eine Cheſcheidung!
Du Vater und Mann? Unmundiger Boſewicht
hole ſie zurſick.

H. G run eich. Jch kanu nicht und will nicht.

Amalie.. Vater
Amtmann. Sulche ſie auf bereue deinen

Schurkenſtreich, fuhre ſie mir vor, mir, den du be—
logen haſt

H. Gruneich. Vater, das thue ich nicht.
Amtmann. Dem du eine Wallung des Va—

terherzens abgeſtohlen haſt, die ich zuruck nehme
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Jakob. O nein, Großvater ornein
Amtmann. Mit meiuem Segen von dir

zuruck fordere von dir dem ich das Leben
gab, und der mich mit Schmach in die Grube
ſtoßt Vatermorder!
H. Gruneich. Jch will Jhren Zorn nicht

reitzen. Er geht. ee

Amtmann. Bleibe! Hore deinen Herrn!
Dein Vater bin ich nicht mehr; dein Herr, von

dem du das Brot empfangen mußt. Jch befehle
dir, hole dein ehrliches Weib.

H. Gruneiich. Jch hole ſie nicht. Sie iſt
gegangen ich hole ſie nicht.

Amtmann. Jrch gehe laſſe dich an den
Thoren konſignieren, ich laſſe dich als Verſchwen—

der erklaren, und den aufgehauften Narrentand
vor deinen Augen feil bieten, nehme deine Kinder,
uberlaſſe dich Gott und der Reue. Das iſt mein
Urtheil uber dich. Er geht.

ſ Jatob und Chriſtine halten ihn auf. Groß-
Hvater, um Gottes willen!

Louis und Amalie uu ihrem Vater. Beſanf-
tigen Sie ihn, bitten Sie.

H. Grune ich micht ſich loss. Zuruck! Wenn
Sie das thun hier daneben ſind geladene Piſto—
len wenn Sie zu dieſem Vorhaben einen Schritt
aus der Thure thun ſo ſchieße ich mir eine Ku—
gel durch den Kopf.
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Louis und Amalirt ſturzen vor ihm nitder.

Vater!
C Chriſtine und Jakob halten den Amtmann

auf. Ach Groſwater!
Amtmann. Von hier mußt du vor den ewi—

gen Richter hintreten. Handle als Vater und
Chriſt. Wir ſtehen in Gottes Hand. Jch handle,
wie ich. muß. Er reißt ſich los und geht ab.

H. Grune ich auf das Zimmer zu. Nun, in
Gottes Namen!

Löuis. Nimmermehr! Zäut ihm vorn in den Arm.

Amallie nn ſeinen Fußen.

Jakob faßt ihn in dem Rücken. Zu Hulfe! zu

Hulfe!
Chr iſt ine ninmt ſeine andere Hand. Gott ſtehe

uns bey!
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Funfter Aufzug.

Erſſter Auftriitt.
Louis und Amaleie aus dem Seitenzimmer det

Vaters.

Louris. Ein Gluck, daß ich dem Papa die Pi—
ſt olen noch weggeriſſen habe.

Amalie. Ja recht war es. Aber glaube
Er mir, der Papa hatte ſich kein Leid gethan. Der
Schreck war das Schlimmſte bey der Sache.

Louis. Nun ſage Sie nur, was wir anfan—
gen werden.

Amalie. Wir?
Louis. Wenn der Papa kein Geld mehr hat?
Amalie. So muß doch naturlich der Groß—

vater welches hergeben.

Louis. Der ſoll auch eben nicht viel haben.
Und wenn er nun nicht einmal wollte?

Amalie. Nun, fur den Spektakel, den er
macht, wird er denn doch was hergeben? Wir
muſſen ihn flattieren.
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Lonis.: Das wird ein ſchones Leben!
Amalie. Er wird brav arbeiten muſſen
Louis. Und Sie ſpinnen und waſchen.

Amalie. Ob wir wohl hier bleiben?
Louis. Nur nicht aufs Land, wo er ſeine

Moral her hat, die den Teufel nichts taugt.

Amalie. Weiß Er wohl, daß der Großpapa
recht grob iſt

Louis. Geitzig
Amalie. Aibern
Louis. Und dumm!
Amalie. Wie er angezogen iſt!
Louis. Die gekappten Stiefeln
Amalie. Die lange Weſte
Louis. Die geſtarkten Manſchetten

Amalie. .Der aufgehakte Rock
Louis. Wie ein Amtsbote. Mit den Stulp—

handſfchuhen

Amalie. Und dem dreyeckigen Sturmhute.
Wenn er nur nicht mit uns ausgehen will!

Louis. Die Jungen liefen uns nach.
Amalie. Aber der Frau Tante mochte ich

auch was Gutes wunſchen.

Louis. Die hat alles verplappert.
„Amalie. Unbd den Papa angeſchwarzt

Louis.“ Und der Bengel, der Jakob
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Amalie. Hm! iſt doch noch ein ganz hub—

ſcher Junge. Aber die Chriſtine iſt ein Klotz, ein
rechtes Bauermadchen.

Louis. Wie ſie am Tiſche ſaßen! Er trank
Geſundheiten

Amalie. uUnd ſie hat das Gemus mit Brot—

wurfelchen aufgeſchaufelt.

Louis. Der Alte hat doch, wie in einen gol—
denen Berg, in ſie hinein geſehen.

Amalie. Und ſie geſegnet die Eſel, daß
ihm die Thranen in den Wein gefallen ſind.

Louis. Wir muſſen doch freundlich mit ihnen
ſeyn.

Amalie. Naturlich. Und wenn der' Alte von
Papa Mama was ausfragen will, ſo ſage Er alles.

Louis. Thut Sie es?
Amalie. Eyl! wie anders? Papa hat ja nichts

mehr; wir muſſen nun dem Großpapa zu Gefal-
len ſprechen.

Zweyhter Auftritt.

Vorige. AmtmannGruneich. Madam
Gruneich.

Amtmann. Da, hier iſt eure Mutter wie—
der. Der ſollt ihr gehorſam ſeyn, und alles thun,
was ihr nur immer wißt, damit ſie vergnugt feyn
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kann. Thut ihr das, ſo ſollt ihr nothdurftig zu
leben haben; thut ihr es nicht, ſo ſtoße ich euch

aus. Dann lebt von eurem Verſtande.

Louis. Jch habe nicht gewußt, daß der Papa
Sie nicht mehr gewollt hat, Mama. Er kuft ihrt
Hand.

.Amalicæ. Jch auch nicht, Mama.

M. Gruneich. Meine Kinder, ich war ſo
wenige Zeit von euch.n es war mir doch, als ob
ich euch uber dem Meere gelaſſen hatte.

Amtmann. Geht hinaus.
Louis und Amalie gehen ab.

Dritt.er Auftritt.
Amtmann Gruneich. Madam

Gruneich.
Amtmann. Frau Tochter, nun laſſen Sie

Sich ſagen, daß Sie doch Jhren Mann und Jhre
Kinder nicht hatten werlaſſen ſollen.

M. Gruneich. Jch fuhle das, aber
Amtmaun. GSite haben gelobt, alles mit ihm

zu tragen 1
M. Gruneiſch. Sagte Er ſich nicht ſchrift:

lich von mir los, und

:Amemanne. Und durften Sie Sich von
JAhren Kinderu los ſagen? Der Huter, den ich
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neben meine Frucht ſtelle, von dem fordre ich ſie.
Darf er davon gehen, wenn es reguet, und wenn
ein ſchweres Wetter einbrache? Er darf nicht wan:

ken; denn wo der Menſch in ſeinem Verufe ſteht,
iſt ſein Gewiſſen eine Konigswache um ihn her.

Das merken Sie Sich.
M. Gruneich. Jlrh habe ſo lange getragen
und ſo geduldig

Amtmanm'n. Zan geduldig 1.
M. Grune ich. Was ſpllte ich niachen?
Amtmann. Das wiſſen Sie nicht, das ver—

ſtehen Sie nicht und darum war ich dagegen,

daß mein Sohn Sie zur Frau nahm. Mein
Sohn war ein muthiges Roß.» Reiththum iſt eine
boſe Schule ſie hat ihn ſtetig gemacht und zum
Narren. Den Zugel konnten Sie nicht fuhren.
Nun will ich ihn aber greifen.

M. Gruneich. Verfahren Sie vaterlich mit
ihm.

Amtmann. O ja. Aber weilblich iſt nicht
vaterlich. Sie ſollen es gut haben; die andern
ſollen haben was ſie verdienen.

M. Gruneich. O ſeyn Sie gutig.
Amtmann. Frau das iſt ſehr gutig

denn die wenigſten Menſchen haben: was ſie ver—
dienen. Gehen Sie nun auf Jhr.Zimmer.

M. Gruneich.  Gryn Sie .mild mit Mann
und Kindern. Geben Sie mir Jhrt Hand darairf,
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wenn Sie mir ſie nicht mit Widerwillen geben.
Jch will fur mich hin leben, und den Gewinn von
meiner Arbeit mit Maunn und Kindern theilen.
Jch will lieber nach der Hand des erſten guten
Menſchen auf der Gaſſe faſſen, als daß mir eine
Genugthuung gegeben werde. Weiſen Sie mich
nicht ab; Sie ſind ja meiner Kinder Großvater
ob Sie ſchon mein, Vater nicht haben ſeyn wollen.
Aunitmann. Nun nun Frau Tocdhter,
wir wollen uns das Gemuth nicht ſo ſehr angrei—
fen. Seyn Sie gelaſſen. Das Elend iſt da. Jch
wills keinem ſchwerer machen, als es ſchon iſt; das

verſpreche ich.

M. Grüneich. Das iſt genug. So! nun
wili ich ſtill ſeyn, und unter Jhren Augen mein
Thranenleben zu Ende bringen. Sie geht ab.

Amtmann. Jch danke Gott, daß unter mei—
nem: Dache ſolche Thranen nie geweint wurden.

Er will gehen.

2 21 J 5
JluViienrte r Au ftritt.

Amitnnann Gruneich. Landrath
Baron von Gartner..

Landrath. Theuerſter Mann ich bin in
einem horribeln Schtecken. Der liebe Herr. Sohn
thut wir toll und thoricht.
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Amtmann. Jch bin eilig. Wer ſind Gie,

mein Herr?
Landrath. Ein gewiſſer Landrath, Baron

von Gartner.
Amtmann. So verageben Sie, gnädiger Herr,

wenn ich Jhnen nicht gleich den gehorigen Reſpekt

bewieſen habe.

Landrath. Eh mon Dieu wir ſind ja
alle gleich.

Amtmann. Nein, das ſind wir nicht, und
ſollen es nicht ſeyn, und muſſen es nicht ſeyn. Was

befehlen Sie, gnadiger Herr?
Landrath. Mon Dien nur den Titel weg.
Amtmann. Jch gebe was ſich gebuhrt, und

verlange was ſich gebuhrt.

Landrath. Nun ſo will ich mich denn an—
ders introducieren. Jch bin ein Freund. Dero
Herrn Sohns.

Amtmann. Thut mir leid fur Euer Gna—

den. Jch habe das Ungluck, daß mein Sohn
ein Taugenichts iſt.

Landrath. Der Zorn dictiert Jhnen dieſe
duren Worte; aber ich, der ich ſein Freund
bin

Amtmann. Sie waren auch nicht meines

Sohnes Freund.

Landrath. Comment?, Mein Leben hatte
ich fur ihn ſakrificiert.
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Amtmann. Wenn Sie ſein Freund gewe—

ſen waren, ſo weiß ich, daß Sie zu ihm geſagt
hatten: „Freund, du biſt nicht unſer einer, du biſt
ein Burger. Wenn du bey uns nichts zu ſuchen
haſt, ſo bleib weg. Verſorgen wollen wir dich
und deine Kinder, wenn du arbeiten willſt. Aber
wenn du auf Tiſch und Flaſche unſer Freund ſeyn
willſt, ſo biſt du ein Narr. Die Freundſchaft
will Gleich heit. Wer ſich aber durch Geld zu
uns hinauf ſchrauben will den lachen wir aut
und das von Rechts wegen.“

Landrath. Mais mon Dieu!
Amtmann. Als aber Euer Gnaden geſehen

haben, daß er ſich den Bettelſtab an den Hals ſou:
pierte, kutſchierte und aſſemblierte da hatten
Euer Gnaden kraft Jhres Standes und guten alt—
adeligen Blutes geſagt: „Geh heim, du Thor,

und unterrichte deine Kinder, daß ſie nicht die Haare
an deiner Grabſtatte ausraufen, und dich ver—
fluchen.“ Das ware eine hohe Denkungsart gewe:
fenn, und wie ehemals Jhre in Gott ruhenden
Ahnen das Raubgeſindel auf den Landſtraßen zu
Paaren getrieben haben, ſo hatteu Euer Gnaden
durch Jhr Anſehen und genoſſene Erziehung mit
ſolchen ritterlichen Worten nunmehro das burger—
liche Laſter befehdet welches denn ſehr adelig
und gut geweſen wart.

Landrath. Sie SGBSie ſcharmieren mich
durch Jhre Sentiments. Auch habe ich oft die
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chriſtlichſlen Geſinnunten gehegt; aber eines Theils
verliert man bey dieſen langweiligen Zeiten nicht
gern ein ſo gutes Haus

Amtmann. Wie das mit Dignitat und
Chriſtenpflicht zu reimen iſt, das weiß ich nicht.
Es mag ins Hofrecht ſchlagen, und darin ſind wir
Leute hinterm Berge ſchlecht zu Hauſe

Landrath. Nicht wahr? Thut nichts. Konnen
auch brave Leute ſeyn, hinter dem Berge. Nun,

ſehen Sie, eben habe ich dem Herrn Sohn eine
Charge offeriert

Amtmann. So danke ich tauſend
Landrath. Non non. Er will nicht. Es

iſt eine eine ſo eine Kaſtellanie. Er nennt
es Schloßvogteyplatz. Freylich tragt es wenig:
hundert funfzig Thaler, acht Malter Korn, und
dann Brennholz aber

Amtmann. Euer Gnaden handeln ſehr gut.
Jch bin Jhr Schuldner.

Landrath. Er will nicht. Er ſendet mich
mit andern Propositionihus an Sie ab.

Amtmann. So einen Herrn belaſtigen? Was
denkt der Menſch?

Landrath. Hat gar nichts auf ſich. Man
muß uberall und immer mit Humanitat beſchaftigt

ſeyn, lieber Mann. Nun dabey kommt denn
nun alles auf Sie an.
Amt mann. Auf mich?
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Landrath. Siee ſind als einer der aſtimabel—

ſten Diener, ſowohl der allergnadigſten Landesherr?
ſechaft, als den Herren VMinistris, bekannt, beruhmt

und beliebt. Da kann es denn nicht fehlen, wenn
Sie es vorſchiagen, und wollen darum ſupplicieren,
daß man den reſpektabeln Herrn Sohn als Nachfol—
ger Jhnen adjungieren wird. Dann

Amtmann. Nein, Euer Gnaden das kann J

fehlen und fehlt. Denn mein Sohn iſt nicht
reſpektabel. Jch aber will mein Gewiſſen nicht
damit belaſten, daß ich ihn vorſchluge.

Landrath. Comment? Die vaterliche Ten-
dresse und Zartheit die refuſierte

Amtmann. Das Ungluck der armen Bauern.
Ja, gnadiger Herr, ſehen Sie, mein Amt tragt
wenig

Landrath. Wenig? Ein Amt? Ey ey!
Amtmann, Wie ich es treibe, wenig. Jch

bin nicht das Schrecken der Waiſen. geweſen, habe
nie die Erbſchaften gezehntet, noch haben meine
Bauern an willkuhrliche Strafmandate gedacht,
wenn ſie beten: „Erloſe uns von allem Uebel!“
Jch kann in Stadt und Land uberall bey Tag und
Nacht herum gehen, ohne daß Bauern und Bur—

ger mir nachſehen, wie einem boſen Hunde, dem
das Zeichen fehlt. Leider, ſo wurde mein Sohn
nicht handeln. Was hier fehlt, wurde dort genom—

men. Nein meine Bauern werden alle unge-—
beten zu meiner Leiche wallen, als Angehorige. Was
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ich vierzig Jahre angebauet habe, ſoll mir ſo
Gott will nicht durch eine ſchnode Adzjunktion
mit einem Federzug zuſammen und darnieder ger

riſſen werden.
Landrath.!“ Wenn es dabey bleibt
Amtmann. feſt.
Landrath. So iſt meine Amitisé fruchtlos,

und ich will ferner nicht importunieren. Jch bin
indeß ſcharmiert, Jhre Connoissance gemacht zu

haben. Wollen Sie ſo geneigt ſeyn, mich zu
embraſſieren?

Amtmann. Das unterſtehe ich mich nicht
empfehle mich zu Gnaden. Wegen dev Schloß:

vogtey

Landrath. Da konnen Sie nur bey einem
ſichern Juſtizrath Freudenberg nachfragen laſſen.
Uebrigens habe ich hier eine kleine Ehrenfor-
derung

Amtmann niuint ſie.

Landrath. Wenn Sie
Amtmann. Ehrenforderungen muſſen bezahlt

ſeyn
Landrath. Nur unterſchreiben wolltn

Amtmann. Jch vill bezahlen.
Landrath. Lnh hien! da jiſt wieder die alte

Sinceritat und Redlichkeit. Sie werden doch die
lieben Kinder mit dem Chriſtenthum praſervieren

laſſen?
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Amtmann. So Gott will.
Landrath. Mademoiselle Aamalie das

reitzenda Kind

Amtmann. Das Teufelskind! Mit der will
ich jetzt reden.

Landrath. Thun Sie das. Sagen Sie
ihr, daß ſie ſich mit dem Gedanken des kunftigen

Todes mehr familiar mache.

Amtmann. Jndeß habe ich einige Glaubi“
ger des gegenwartigen Lehens herbeſtellt.

Landrath. Bon! Aber Sie haben hier keine
Jurisdietion, ſchatzbarſter Herr Amtmann.

Amtmann. Die Jurisdiction des ehrlichen
Mannts iſt uberall, wo Ungluckliche ſind.

Gie gehen akb.

Funfter. Auftriitt.
t

Herr G runeinch ſieht berelu.

Still? Kein Menſch? Was der Land—
rath ausgerichtet haben mag? Er ſcheut. Nun
kommt denn kein Menſeh? Er ſcheut wiedei. Was?
denken die Leute, ich ware ſchon ausgepfandet?

1

2

Ulte Zeit u. ntue Zeit.
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Sechster Auftritt.

Herr Gruneich. Louis.
J

Louis. Ahl! waren Sie es? Was iſt
Jhnen gefallig?

H. Grüne ich. Waruni kommt der Bediente
nicht?

Louis fremd. Der Bediente? Jch weiß nicht,

ob er noch im Hauſe iſt. Der Großpapa hat ja
die Ordre gegeben, alle Leute mit einem Viertel:
jahr Lohn zu verabſchieden.

H. Gruneich. Wem gab er die? Wer hat
das Wer unterſtand ſich das?

Louis unckt die Achſeln. Die Tante.

H. Grune ich. Daß dich das Noch
bin ich Herr! Jch wills“ euch zeigen. Bey einem

Glas Waſſer bin ich euer aller Herr.
Louis. Ja freylich. Aber die Leute gehen im

Hauſe herum, und bedauern uns auf eine recht ab-

ſcheuliche Art. —niel
H. Grune ich. Bedauern? Mich? Mich

bedauern? Gott! Gott! Noch muß ich
Geduld haben. Vielleicht erhalte ich des Vaters
Stelle, dann
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Louis. Das Amt? Nein, Papa, das iſt

nichts, das Amt kriegen Sie nicht.

H. Geruneich. Und woher weißt du es?

Lonis. Ey nun ich ich war
an' der Thur; da horte ich, wie es der Großpapa

abſchlug.

H. Grune ich. Dem Landrath?
Louis. Ja, Papa.
H. Gründ? irhe Abſchlug?

Louis. Ja.H. Gruneich. Wanz abſchlug?

Louis. Sie ſollten was weiß ich was
fur eine Schloßvogtey annehmen ſo ſagte der
Großpapa; das ware genug.

H. Grune ich. Das haſt du gehort?

Louis. Gewiß, Papa, ich habe es deutlich
gehort.

H. Gruneiche“n Louis!
Louis. Puüpuli?
H. Gruneich. Jch bin beſchimpft.

Louis. Ja wohl!
H. Gruneich. Vor aller Welt.

Louis. Freylich!
H. Gruneich. Jch kann nicht mehr hier

bleiben.
Louis. O wenn der Großpapa doch
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H. Gruneich. Nein, Louis, hier bleibe ich
nicht.

Louis. Warum? Hier haben Sie doch noch
Freunde.

H. Gruneich. Behy denen ich bettein ſoll?
Nein, ich gehe fort.

Louis. Wohin?

Siebenter Auftritt.

Vorige. Jakob Langenfeld.
H. Gruneich. Was will Er?

Jakob. Herr Onkel, wie befinden Sie Sich?
Er kußt ihm die Hand.

H. Gruneich. Scchlecht. Er macht ſich los.

Jakob erareift doch deſſen Aand. Herr Onkel
lieber Herr Onkel! ich will Jhnen was ſag
Jch bitte gehorſamſt um die Erlaubniß, Jhnen was

ſagen zu durfen.

H. Gruneich. Rede.
Jakob. Sie ſind gewiß zu Schaden und

Falle gekommen, wie es heißt Herr Onkel
Couſin Louis, die Frau Tante

H. Gruneich. Zu Falle? Burſche! Zu
Falle?
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Jakob. Das thut uns allen recht leid, Herr

Onkel; weiß Gott, .die Mama weint in Einem
fort. Wir ſind ſo erſchrocken ſo Herr Bant—

nen, der Ladendiener von der Mutter, hat keinen
Kaffee getrunken, und hat geſagt: es koönnte
dem Herrn. Ounkel das Leben koſten, daß Sie ſo
verarmt waren.

Louis. Nun, nur nicht grob!
Jatob. Äch Gott nein, Herr Couſin! Horen
Sie nur, wie ichs, denke. Jch denke ſo. Sehen,
Sie, Herr Onkel, das Oehlbauerſche Stipendium,
das werde ich kriegen, ich; und daß ich ſtudiere,

das hat ſeine Richtigkeit.

H. Gruneich. Nun ja, ſo habe Er es.
Louis. Und ſtüdiere.

Jakob. Ja, das ſoll brav geſchehen. Und
ich will gewiß Gott und Menſchen Freude machen,

und Ehre der Mutter, dem Herrn Onkel und der
Frau Tante. Nun haben wir es aber, ſo ausge-,
rechnet, die Mutter Herr Bantner und ich.
Das Stipendium tragt drey hundert Thaler. Weun

ich mich nun ſelbſt friſiere, kein Fruhſtuck nehme,
in den beiden erſten Jahren nicht zu der Mutter
reiſe, auch ſonſt nicht reite und fahre, ſo brauche
ich nur zwey hündert Thaler. Damit reiche ich

verſekt, und geht.mir doch nichts ab.

H Gruneich nurriſch. Nun, und?
JakobeEhy, dann kann ich ja hundetrt Thaler

an Couſin Louis abgeben.
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H. Grune ich. Jakobn!
Jakob. Ja, Herr Onktl, wenn Sie mir die

Ehre und die Liebe erzeigen wollten es anzunehl

men. Seyn Sie ſo gut, Herr Onkel, ich bitte

gehorſamit.  ti.H. Gruneich. Was wurde deine Mutter
ſagen?

Jakob. Die Mutter? Je Potztauſend! Wenn
Sie die erſt horen ſollten! Die will aber ver—

E5rathen Sie mich nicht die will nichts von dem,
was der Großpapa ihr noch aparte vermachen will;
Sie und die Frau Tante ſollens auch haben.

H. Gruneſich. Und ihr gonntet mir das?“““
Ja kob! Gonnen? Eyh du lieber Gott! wir

wollen ja, daß es uns gehen ſoll wie
H. Grurneich. Vetter, du beugſt mich mehr

als Vater und Ungluck. Vetter, du ſturzeſt mich ſo
tief, daß ich mich nicht faſfen und erholen kaun.“
Er bedeckt dat Geſicht, und geht haſtig in ſein Zimmer.

Achter Auüftritt. di

Louis. Jatob! 2.1

Jakob. Ehy, was mag denn der Herr Onket
mernen? e.
Louis amlch, das weißier ſelbſt nicht. Er iſt

wie wunderlich ſeit der Geſchichtein
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Jakob; Nun, wie bin ich denn nun mit
meinen hundert Thalern daran? Jch bin gelaufen,
daß mir der Kopf brennt, und nun will fie
keiner.

Louis. Ja ich acceptiere ſie.
Jakob. Aber lernen Sit auch was, Herr

Vetter. Sie wiſſen gar zu wenig.
Louis Rumn, ich dächte

Jatob. Jch bin erſchrocken uber Jhre Ant
worten im Examen, Herr Vetter; und wenn wir
dann zuſammen auf der Univerſität ſind, Herr
Couſin ſo muſſen Sie fieißig ſeyn, ſonſt ſchreibe

ich es dem Herrn Onkel.

eöuis. Das Handwerk der Augeberey geht
von Mutter auf Sohn.

Jakob. Es fiel mir vorhin ein, Herr Conſin,
wie der Herr Onkel da herum ging und die Hande
tang, daß Sie gar nichts dazu gethan haben um
ihm Freude zu machen; daß er noch gar keine Urſache
hat, ſich von Jhnen was rechtes zu verſprechen;
daß er bey Jhnen keinen Troſt findet, Herr Couſin;
und da war mirs, als ob ich nicht viel Zutrauen zu
Jhnen dhaben konnte, Herr Couſin.

Louis. Jch habe auch keines von Jhnen
verlangt.

Jakob. Aber es ſcheint mir doch, Herr Cou—
ſin, daß man Vater und Mutter auch nicht wohl
in Ehren halt, wenn man ihnen gar keine Freude
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macht. Nun das kann man wohl ſeinem Ver:
wandten ſagen, Herr Couſin. Alſo gute Beſſerung!

 Er geht ab.
Lonis. Einfaltiger Menſch! Wer iſt Er gegen

mich gerechnet? Hatte ich nur Vermogen meine
Vorzuge geltend zu machen!

Neunter Aufttitt.
J J

Louis. Amoalie m einer Bürgerhaube, halbſeidenen

Rock und Jackchen.

Amalie. Louis, ſehe Er mich einmal an.
Louis. Das iſt ja ein verworfener Anzug.
Amalie. Wie eine Magd. Die fatale Tante

hat mich ſo kleiden muſſen.

Louis. Und Sie hat es angezogen Das hat
Sie gethan?

Amalie. Ach von Dienen, von Condition
was weiß ich wovon er geſprochen hat gar

nicht laut aber ſo daß mir die Kniet zittern.
Es kommt an Jhn auch.

Louis. Was?
Amalie. JZa, ja. Aus Seiner Garderobe

iſt auch was ausgeſucht. Ein Friſeur wartet auf
Jhn. Morgen ſollen wir ſort.

Louis. Wohin?
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Amalie. Was weiß ich? Alles, wir, Papa,

Mamaa, alles ſoll fort. Er rechnet und redet mit

einem  Advokaten und 12

sebnter Auftritt.
Vorige. Frau Langenfeld.

Fnz- Langenfeld.“ Louis, geh auf dein Zim—
mer, und kleide dich, wie es dein Großvater
wunſcht,

Louis beftig. Frau Taute!

Fr. Langenfeld. Deine Mutter wird dir
ſeinen Willen ſagen.

Louis. Das thue ich nicht. Jch thue es
nicht, ich thue es nicht.

Amalie. So ziehe ich auch alles wieder aus:
denn ich ſterbe in den Kleidern; es ſtoßt mir
das Hetz ab; ich briuge mich um.

Fr. Langenfelld. Kinder, der Großvater
iſt ſehr ernſthaft; hutet ench vor Wallungen.

Louis. Das trage ich nicht. Das Allgefuhl
meines Kummers wird meinen Geiſt entnerven,
und meinen Korper dem Staube ubergeben.

Er geht ab.

Fr. Langenfeld. Amalie, denk an deinen
Uebermuth; geh in dich, ſo wirſt du dein Schickſal

gelind finden.
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4Elnfter Auftritt.

Vorige. Der Beduente ntit einen Briefe.

Bedienter. Vom Herrn Juſtizrath Freuden—
berg. Sr geht ab.“

Fr. Langenfeld.“ An dicht— und an den
Großvater. Lies, mein Kind.

2

Amalie. Jch will nichts leſen von dem
groben

Fr. Langenfeldt. Pſt! nicht ausge—
ſprochen. Jch offne es denn fur dich. Sle oſtuet
und lieſt:

„Nanſſell!

.Jhre Armuth wurde mich jetzt nicht, abhalten,
Jhnen noch meine Hand anzubieten. Allein
Jhre wenige Achtung gegen Jhre wurdige Mut—
ter zeigt mir, wie unglucklich ich geworden ware.
Beſſern Sie Sich, und dann mache Jhre ſchone

Geſtalt mit einem

Amalie. Zeigen Sie doch. Sielleſt:
„dann mache Jhre ſchone Geſtalt mit einem ver—
edelten Herzen einen braven Mann glucklich.
Jhrem ſehr wurdigen Großvater lege ich einen
Wechſel von tauſend Thalern fur Sie bey, und
bitte, ihn als ein Andenken von dem anzuneh—
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men, der Jhnen einſt alles und ſich ſelbſt wid:
men wollte.“. J

Freudenberg.
ſtun, machen Sie auf.

Fr. Langenfeld. Es iſt an den Großvater.
Amallie. Aber der Wechſel iſt mein; das

ute
Geld iſt mein. Nun braucht Papa den Großvater
ulcht.

4 un“*Fr. Langenfeld. Was redeſt du da?“
Amal.ie. Er giebt mir Schuld, daß ich meine

Mutter gerngchlaſſiget habe. Mama war von jeher
iraurig; ich dachte es ware einmal ihr Geſchmack.

Aber Papa iſt ein beſſeres Leben gewohnt der
braucht ſich nun keine Grobheiten mehr fagen zu

laſſen.
Fr. Langenfeld. Ungluckliche! Willſt du

Vater und Sohn auf immer entzweyen?
Amalie. Wer hat zuerſt den Vater gegen
ben Sohu aufgehetzt? Wer hat ihn in dieß Haus

gerufen?
Ft. Langeufetd.' Geh, geh! Jeh befehle

J

dir zu gehen und zu ſchweigen.

Amalie. Jn meinem Hauſe?
Fr. Langeen feld. Jteh rufe den Großvater

Anmatliie chtichtern abgehend. Hatte ich doch mei—
nen Brief fur ich. ſelbſt geleſen!
ußt. La ngenfeld ruſt in ihret Brunders Zimmer.
Bruder lieber Bruder!
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Zwölfter Auftritt.

Frau Langenfeld. Herr Gruneich.
H. Gruneich. Was iſts Du haſt mich. init7

großer Weisheit beſchimpft. Nun genieße deine
Glorie, und laß mich in Ruhe. Et' win gehen.

Ft. Langenfeld. Ja, ich und bein eigener
Ungeſtum haben befordert, was ſich in einigen

JWochen doch auch zugetragen hatte.

H. Grune ich. Meine Frkunde hatten mich

heraus geriſſen.
Fr. Langenfeld. Freunde? Bekannte, die
den luſtigen Geſellſchafter lieben, denen der un—
gluckliche Mann laſtig geworden ware. Du haſt das
alle Tage an andern geſehen, warum ſollteſt Du

Ausnahme ſeyn?
H. Grune ich. Meine Freunde hatten mich

gerettet vor der Beſchitnpfung. Aber nun

Fr. Langenfeld. Jſt Ordnung Beſchim—
pfung? Und was hält dich ab, alles fur frey—
willig gemachte Ordnung zu erklaren?

H. Gruneich. Nichts! Meine Partie iſt
genommen. Erſt will ich horen, wo mein Vater
hinaus will. Was ich zu thun habe, weiß ich.
Was willſt du noch?
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Fr. Langenfeld. Dir ſagen, daß ich auf
keinen Fall von des Vaters gunſtigen Jdeen fur
mich Gebrauch mache dann, dich den einzigen
Freund kennen lernen, den du haſt. Lies. Sie giebt

ihm Freudenbergs Billet.

H. Grunejch lieſt. Es iſt edel aber
es beugt

Dreyzehnter Auftritt.
.1

Vorige. Amtmann Gruneich mit
Madam Gruneich.

H. Gruneich wilh gehen.

Ametmann. Wohin? Die Rede iſt vom Zu
ſammentreten, nicht vom Ausweichen. Oder geh

aber dein Gewiſſen geht mit. Wenn das dich
nicht feſſelte, ſo wurdeſt du meine Hand langſt
zuruck geſtoßen haben.

Fr. Langenfeld. Erin Brief an Gie.
Amtmann. öfinet und durchlauft ihn. Gut; davon

hernach.

H. Grune ich. Was wollen Sie mit uns?
Was ſoll aus uns werden?

Amtmaunn. Das geht die ganze Familie
an. Zu ſeiner Tochter: Rufe ſie mit deinen Kindern.

Fr. Langenfeld geht ab.
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H. Grune ich. Nichts, was michentehrt.

Bey Gott, ich dulde es nicht.
Amtmann. Jch weiß nicht, ob du ſo gluck:

lich ſeyn wirſt, den Hochmuth zu vergeſſen: aber

was Ehre iſt, mußt du erſt lernen.

11 J

Vierzehnter Auftritit.
ü

Vorige. Frau Langenfeld. Amalie.
Jakob. Chriſtine. Louis im ueberroc

und Siiefeln. Lin
H. Gruneich. Was iſt das? Wer hat ſich

unterſtanden, euch ſo

Amtmann. Jch! Seht ſio hatten
eure Kinder anfangen ſollen, um einſt: aufzuhoren,
wie du ſie haſt anfangen laſſen. Da fie aber
angefangen haben, wie andere Leuüte aufhoren, ſo

laſſe ich ſie von vorn anfangen. Ach, mochtet
ihr dem Herzen nach wieder Kinder werden!

H. Gruneich. Jn dieſem. Aufzuge;? Nim-—
mermehr!

Louis. Es iſt zu arg; lich thue es nicht.
Amtmann. Du gehſt gleich mit mir aufs

Amt. Jeh will dein Praeceptor werden, und
ſo, daß ich dar dafur. ſtehe, du ſollſt binnen Jahres—
friſt nicht mehr Lgo oblivisci ſagen. Du ſollſt fruh
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aufſtehen, klares Waſſer trinken, maßig eſſen, brav
lernen, den Feldbbau in naturg ſindieren, und. fo
ein guter, geſunder Menſch werden, dir ſelbſt, den
Deinen und dem Vaterlande zu Nutz und Ehren.

Louis. Aber, Großpapa
Amtmann. Und keine Verſe, kein Selmar
und Selma. Jch habe von der Art ein, paar
Beamte in der Nahe. Die Arbeit laſſen ſie liegen

und ſchinden die Bauern, ſind unwiſſend wie
du, und von haßlicher Herzenshartigkeit.

M. Gruneich. Lonis iſt doch ſanft, gut—
muthig

H. Gruneich. Und wohlthatig
tenttfAmtmann. Gegen Geſindel, und kalt und

hart gegen die Mutter. So ſind die Kalendervers—

ler allee. Amalie, ſo lange meine Augen offen
ſtehen, gehſt du ſo einher, und nie anders. Du
ſollſt bey mir Kuche, Keller, und eines ehrlichen
Burgers Haushalt verſtehen lernen. Thuſt“ du
nicht, wie du ſollſt, ſo gebe ich dich in Condition.
Sie, Frau Tochter, arme Kreuztragerin, ſolien
bey mir wohl gehalten ſeyn. Fur Sie und die Kin—
der nehme ich denn die drey tauſend Thaler und das

Wenige, was die Schuldner ubrig laſſen werden,
in Beſchlag. So, denke ich, muſſen wir nicht das
Geld annehmen, das dieſer ehrliche Mann anbietet.

Er lieſt: .4
„Daß Jhr Herr Sohn die Schloßaufſeherſtelle
von Rodenberg haben ann, dafur ſtehe tch.
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Dann iſt er von ſeinem bisherigen Wohnorte
entfernt. Sein Sohn hat das Stipendium
nicht haben konnen.“

Jakob. O, daruber ſind wir ſchon richtig.
Amtmann. „Jeh bitte daher, dieſe Anwei—
ſung von hundert Thalern jahrlich auf drey Uni—

 verſitatsjahre von mir anzunehmen.“
Freudenberg.

H. Gruneich. Mein Gott!
Louis. Das iſt ſehr brav!
Amalie. Nund? und es liegen auch noch tau—

ſend Thaler in Wechſel in Jhrem Briefe; die ſind
mein.

H. Gruneich. Nein, ſage ich.
Ainalie weinend. Die Tante kann es bezeugen.

Tante

H. Gruneich. Das ſoll ſie nicht, und du
ſollſt das Geld nicht

Amalie. Jceh will es auch nicht fur mich.
Es gehort Jhnen, Papa; damit ſind Sie Jhr eigner
Herr.

Amtmann. Nun, mein Sohn hier
kannſt du nicht bleiben; alſo nimm den Dienſt an.

H. Grune ich. Jn. Ewigkeit nicht. Keinen

Dienſi ohne Ehre. Eher will ich hinaus, und mein
Brot erwerben wie ich kann.

M. Grunteich. O lieber Mann!

S
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Amtmann. Siee bleiben bey mir, bis Ein—

ſamkeit ſeinen ehemaligen Rauſch und ſeine jetzige

Betaubung geheilt hat.

H. Gruneich. Die Stelle nehme ich nicht.
Jch lebe von meinem Erwerb, und thue Verzicht
auf alles, was hier iſt.

Amtmann. Auch das.
Fr. Langenfeld. Bruder, du biſt nicht mehr

jung

H. Gruneiſch. Jch bin geſund, ich habe was
gelernt; das iſt genug.

Amtmann. Gut. Geh in Gottes Namen.

H. Gruneich. Mein Kind wird mich nicht
verlaſſen. Louis, du gehſt mit mir.

Louis. Und wohin denn?
H. Gruneich. Jn die Welt, wo mich kein

Menſch kennt. Geh mit mir. Du verſtehſt Muſik,
Zeichnen was wir zuſammen verdienen, ſoll auf
deine Univerſitatejahre verwendet werden.

Louis. Jch trenne mich ſehr ungern von
Jhnen, und wenn es ſeyn muß gehe ich wohl
mit aber weßhalb wollen Sie ſo in der Welt
herum ziehen? Nehmen Sie lieber die Stelle an,

Papa.
H. Gruneich. Das kann ich nicht ich

kann nicht.

Louis. Es iſt doch ein ruhiges Brot

Alte Zeit u. neue Zelt. 10
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H. Gruneich. Laßt mich wegſperren fur

toll erklären hungern; nur das nicht! Louis,
haſt du alles vergeſſen alle Geduld alle Liebe,
alle Nachſicht, alle Koſten, daß ich jede deiner Laut
nen und Einſalle befriedigt habe? Louis, denk an
mich. Laß mich nicht allein, nicht'alleint

M. Gruneich. Nimm micch doch amn, laß
mir mein Recht; ich gehe, wohin du willſt.

Louis. Papa, laſſen Sie uns doch nicht her—
um ziehen, und den Leuten zum Spott werden.

H. Gruneich. Schweig! O Louis, nur
keine Vorwurfe von dir, den ich ſo liebe; um
Gottes willen nur von dir nicht!

Amalie. Wenn wir gewußt hatten, daß Sie.
gar nichts mehr haben

Louis. Ja, ſo hatten wir nicht ſo gelebt.
Amalie. Sie habens aber ja niemals geſagt.
Fr. Langenfeld. Kinder! Louis Amalie
Amalie. Und wir ſollens nun entgelten,

ſollen mit herum ziehen, und
Amtmann. Haltet ihr Nattern, ihr Un—

geheuer es iſt genug es iſt zu viel. Deine
Kinder verlaſſen dich dein Vater ſoll dir bleiben.

Jatob. Tauſend Dank! Er umarnit ihn.

Chriſtine. Ach, lieber Großvater! Sie um—
armt ihn.

H. Gruneich faltet die Hände.
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Amtmann. Jch nehme dich wieder auf

Jch nehme. dich an von Gott und der Natur,
wie ich dich annahm, als du mir vor neun und
dreyßig Jahren gegeben wurdeſt. Jch hatte ja
kein reißendes Thier an deine Wiege gelaſſen;
wie, ſollen denn dieſe Ungeheuer an deinem hulf—
loſen Herzen nagen durfen? Fort!

Louis.J GroßpapaAnmalie. j
Amtmann. Fort!l Ja er iſt Schuld,

daß ihr Teufel ſeyd. Keine Achtung, keine Liebe,

keine Hans lichkeit, keine Triebe des Blutes, und
Zwieſpalt in den heiligen Naturrechte! Aber
dieſer

H. Gruneſich wird ſchwach; ſeine Frau und Schweſter

nmarmen ihn.

Amtmann. leidende Menſch iſt doch euer
Vater, der euch das Leben gab. Das konntet
ihr vergeſſen? Hinaus in die Welt ins
Elend daß Etend euch menſchlich mache;
daß Hunger euch wieder zu ſeinen Fußen treibe,
Barmherzigkeit zu erflehen.. Er ſuhlt ſich kraftlos;
Jakod und Chriſtine unterſtußen ihn. Franz, du haſt viel

Uebels aethan; aber du biſt unmenſchlich ge—
ſtraft: Das Herz geht mir uber und die Augen.

Er weint.

H. Grune ich ſammielt ſich und ſturzt zu ſeluen Fußen,

Vater!
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Amtmann. Heier liegt er im Staube, und

verflucht die Reichthumer, die ihn um burgerliche
Ehre und Vaterwonne gebracht haben. Zu Aliten:
Er kann noch nicht beſſer geworden ſeyn; aber er

iſt ſo elend ſollte ich ihm nicht verzeihen?
Fr. Langenfenld an ſeinem Halſe. Ja, Vater!

M. Gruneich knmlet neben ihrem Manne. Ver
geben Sie chm; ich habe alles vergeſſen.

Jakob und Chroſtine nehmen des Großvaters

Hund.

Lpueis ſieht vor ſich nieder.

Amallie thut.als od ſie weinte, wendet ſich ab und

ſchielt heruber.

Amtmann hebt ſeinen Sohn auf und ſieht ihnfeſt an.

Daß du lieber arbeiten, als Geld geſchenkt neh—
men wollteſt, das iſt ein feſtes Stuck Land; dar—
auf will ich anbauen. Laß denn den mußigen
Schloßdienſt einem Altvater ich ſchaffe dir Ar—
beit und gebe und theile mit dir, was ich habe.

Er umarnit ihn.
„H. Gruneich. Jch danke, ich danke!

HAmtmann. Du, ehrliche Wittwe biſt mein
beſtos Kind und ſollteſt doppeltes Erbtheil haben;
aber ſieh ich kann ja nicht.

Fr. Laugenfeld. Sein iſt alles.
Amtmann. Jch bin nicht gerecht; ich bin

ſchwach; aber ich darf ja nicht Haſt du nicht
doppeltes Erbe, ſo nimm doppelten Segen auf dich
und deine Kinder.
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Jakob umarmen ihn.

Chriſtine,)
Amtmann. Jhr dort wie wird euch,

wenn ihr dieſe guten Kinder anſeht? Zu kouis:
Du ſtudieren? Du einſt Menſchengluck in Han—
den haben?

M. Gruneich. Ach, meine Kinder
H.rGrune ich. Schonen Sie

Ju'eAmtmann. Jch will ſie retten; aber ſie
ſollen das ſchwore ich von dieſem Augenblick
an an jedem Mittage kein anderes Gtuck Brot
eſſen, als das ſie vorher am Morgen erworben
haben. Dahin muſſen wir wieder mit unſern
Kindern; denn die Ueppigkeit und das große We—

ſen haben Vater und Mutter um den Stab ge—
bracht, wonach ſie im Nothfalle greifen konnten.
Seit die Bande des Bluts aus der Mode ſind
haben wir an Kunſtlichkeit und Liſtigkeit zugenom—
men, und an Einfachheit und Ehrlichkeit abge—

nominen.

H. Grune ich. Dieſe Erſahrung bricht mein
Herz.

Amtmann. Jhr beide Mann und Weib
hort mich an. Zugeſallenes Geld buingt Ueber—

muth und Uebermuth iſt Fluch. Wollt ihr
euren Unterhalt mit Fleiß erwerben, in Frieden ver—

zehren, und wollt ihr als redliche Eheleute euern
Weg kuünftig zuſammen gehen, ohne euch zu tren—

d
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nen, ſo gelobt es vor mir, der ich bald dort oben
der Zeuge eures Bundes ſeyn werde.

H. Gruneſich die Hand auf der Bruſt. Gott wird

mir helfen.
M. Gruneich faltet die Hande. Ja.

Amtmann. Jhr beiden, ihr redlichen Kin—
der ihr guten Seelen, werdet die Brautfuhrer
dieſes neuen Paares, fuhrt ſie zuſammen. Zu Grun—
eichs Kindern: Jhr lernt ein ſolches Vertrauen erſt

verdienen.

Jakob fuhrt den Mann,
Chriſtine die Frau zuſamnmen.

H. Gruneich  umarmen ſich.

M. Gruneich
Amtmann. Und nun ſcheide euch nichts als

der Tod! Die Kinder nehmen eine Hand von dem Paare;

er und Frau Langenfeld breiten die Hand uber ſie aus.
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Das Vermachtniß.

Ein Schauſpiel in funf Aufzugen.



Perſonen.

Amtmann.
Hofrathin Marbach, VWittwe—.

Fritz,»ihre Kinder.
Louiſe,
Schulz/ J

Wilhelm Saaling,/
Rechter,
Lieſe, ſeine Tochter.

Gurge,
Jakob Graumann,
Nitklas.

Gretchen.
Martin, des Amtmanns Beodienter.

Dorfeinwohner.



Erſter Aufzug.
„Eine reinliche Bauernſtube.

Erſter Auftritt.
Niklas hat ausgekehrt und ſett eben Stuhle und Tiſch

wieder an ihre Stele, der Schu lze koumt.

Schulz. Guten Morgen, Niklas.
Miklas. Gruße Jhn Gott, Herr Schulz.

Schulz. Jſt euer Herr zu Hauſe?
Niklas. Jhr wißt es ja, daß er nicht mein

Herr heißen und ſeyn will.
Schulz. Nun meinetwegen denn nicht

euer Herr. Jſt Saaling zu Hauſe?

Niklas. Nein.
Schulz. Jſt mir leid. Hm, hm! Ja, ja!

ſert ſich. ſo geht es in der Welt.

Niklas. Was giebts, Herr Schulz?
Schulz. Umſtande giebts allerley Umſtande.

Niklas. Jſt Jhm was paſſiert?
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Schulz. Ey nun ja, ja, es iſt mir was

paſſtert.

Niklas. So will Er gewiß bey uns guten
Rath holen?

Schulz. Bey uns? Was ihr nun wieder in
den Tag hinein ſchwatzt! Wenn ich bey dem Saa—
ling Rath hole, ſo hole ich ihn darum nicht bey
euſch.

Niklas. Da mag Er Recht haben.
Schulz. Reden wir einmal zuſammen, Niklas

Komnt hierher, zu mir her.

Niklas tritt zu ihm.
Schulz. Vorher nehmt eine Priſe Tobak.
Nitklas. Mit Seiner Erlaubniß nimmt ſie.
Schul z. Nun antwortet mir Jhr ſeyd ein

ehrlicher Mann? nicht wahr?

Niklas. Das verſteht ſich.
Schulz. Auch ein getreuer Ortseinwohner und

herrſchaftlicher Unterthan?

Niklas. Das gehort ja mit zur Ehrlichkeit.

Schulz nimmt eine Priſe. Punktum. Das ware
alſo richtig.

Niklas. Nun, was iſt denn unrichtig?
Schulz. Davon iſt eben die Rede, das mochte

man wiſſen. Werdet ihr die Wahrheit ſagen?

Niklas. Was fur eine Wahrheit?
Schulz. Welche ich euch fragen werde.
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Niklas. Mein Seel, ja.
Schulz. Hat euer Herr, der nicht euer Herr

ſryn will, der Ortseinwohner Wilhelm Saaling,
dem dieß Haus gehort, Geld?

Niklas. Geld?
Schulz. Jch meine, ob er viel Geld hat?

ein Vermogen, etwa eine Geldkiſte?

Niklas. Daß ichs weiß, nicht!
Schulz. Woher iſt er geburtig?
Niklas. Wenn Er es nicht weiß, woher ſoll

ich es wiſſen?

Schulz. Jch bin wohl oft zu ihm hingekom—
men; wenn ich aber nach dergleichen gefragt habe,

ſo hat er kurz weg abgebrochen. So viel ſieht man:
er muß von einem guten Herkommen ſeyn

Niklas. Das glaube ich ſelbſt.
Schulz. Schreibt man keine Briefe an ihn?

Nikſas. Nein.
Schulz. Er ſchreibt auch keine Er geht

manchmal von hier weg einen Tag, es weiß
niemand wohin.

Niklas. Es weiß niemand wohin.
Schulz. Er iſt an ſich ein guter Mann.
Nitlas. Gewiß und wahrhaftig.
Schulz. Ein fleißiger Mann der es ſich

um ſeinen Biſſen Brot ſauer werden laßt.

Niklas. Furwahr.
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Schulz. Er hat uns hier im Orte mit Rath

und That Liebes und Gutes erwieſen. Mit Einem
Worte ich ſage, er iſt ein ehrlicher Mann.
Aber

Niklas. Jſt jemand der anders von ihm
ſpricht

Schulz. Hm!
Niklas. Den ſchlage ich aufs Dach.
Schulz. Das war grob Niklas!
Niklas. Mit Erlaubniß
Schulz. Jch alſo ſage, er iſt ein ehrlicher

Mann; aber doch auch ein kurioſer Mann. Nun
ſeht ihr, die Obrigkeit ihres Orts iſt denn manch—
mal auch kurios

Niklas. Ja, ja, auch kurios.
Schulz. So iſt nun unſer Herr Amtmann

geſtern Abend hier angekommen.

Niklas. Ey, den haben wir ja in ſechs Jah
ren nicht hier im Dorfe gehabt.

Schulz. Hier angekommen. Der tritt nun
auf, und will hinter alles kommen.

Niklas. So mag er ſuchen. Er mag ſuchen.

Schulz. Jhr redet vernunftig. Wie ſucht
aber das Amt? Das Amt ſendet zuerſt ſeine Ge—
treuen auf die Vor ſuche. Alsdann

Niklas. Nun, Herr Schulz, da ſtellt Er ſo
einen getreuen Hetzhund vor, der
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„Schulz. Punktum, Niklas! Der Getreue bin

ich. Der Hetzhund bin ich nicht. Das war wie:
der grob.

Niklas. Mit Erlaubniß
Schulz. Hierzu keine Erlaubniß. Jch bin

Menſch, ein getaufter Chriſt, der nicht mit einem
unvernunftigen Thiere zu vergleichen iſt. Jch bin
denn nun alſo mit euch, dem Unterthan Niklas,
jetzt auf der Vorſuche

Niklas. Wir haben aber nichts gefunden.
Schulz. Bis dato nichts. Wenn wir nun

aber etwas gefunden hatten, oder noch finden wur—

den, alsdann kommt das Amt, oder der es vertritt
und vorſtellt der Amtmann. Dieſer nun

Niklas. Jch merke Jhn, das Amt will eine
Jagd halten. So eine Taſchenjagd Saaling iſt
das Wildbret. Er ſoll es aufſpuren, ich ſoll Jhm
dazu helfen. Der Amtmann legt an ſchießt auf
das Wildbret

Schulz. Examiniert es
Nitlas. Behalt es

„Schulz. Nach Umſtanden.

Niklas. Und frißt es.
“Schulz. Nach Urtheil und Recht denn

ohne Urtheil kann er nicht verfahren. Das iſt denn

nun ſeine, des Amtmanns, Sache. Das Nach-—
ſpuren aber
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Nikltas. Mag Seine Sache allein ſeyn.

Einem ehrlichen Mann treu dienen, iſt meine
Sache. Uebels weiß ich nichts von Wilhelm Saa—
ling, und was ich nicht weiß, geht mich nichts an.

Schulz ſieht auf. Nun ſo will ich berichten, daß
ich dato nichts entdeckt habe; hatten wir beide aber
etwas entdeckt, ſo hatten wir vor Schaden warnen

konnen; ihr konnt auch dem Saaling alles wieder
ſagen, was ich geſprochen habe.

Niklas. Das werde ich wahrlich.
Schulz. Jch werde wieder kommen.

Niklas. Er lauft nicht davon
Schulz. Wieder fragen
Nitktlas. Wieder nichts erfahren.
Schulz. Und berichten, wie es einem treu

gehorſamſten Schulzen und Gericht gebuhrt und
geziemt. Was ihr ehrliches geſprochen habt,
foll vor das Amt kommen. Was ihr grobliches
habt verlauten laſſen, ſoll unter uns bleiben. Gu—
ten Morgen, Niklas. Er geht ab.

Niklas ſtelltt beide Hände in die Seite, und denkt eine
Weile nach. Das verſtehe ich denn doch nicht, was
ſie von ihm wollen! Er zahlt ſeine Abgaben er
geht in die Kirche er hat ſeine Sperlingskopfe am
Hauſe angehangt er iſt kein Wildbretsdieb; was

will denn der Amtmann?
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Zweyter Auftritt.
Saaling. Gurge. Lieſe. Niklas.

Lieſe. Jch thue mir ein Leid!

Gurge. Jch gehe fort
Saaling. Nitlas, wir wollen allein ſeyn, gieb

Acht an der Hausthur, und wenn jemand kommt,

ſo ſag es mir.

Niklas. Wohl, wohl.
Gurge. Jhr wißt es wohl, wir ſind uns

ſchon lange gut.

Lieſe. Zwey Jahr in Ehren.

Gurge. Nun will ſie ihr Vater dem Jakob
geben.

Liefe. Weil er reicher iſt als Gurge, ſonſt hat
er nichts gegen ihn.

Gurge. Rathet mir, Nachbar. Wenn ich ſie
nicht zur Frau haben ſoll, geht es nicht gut.

Lieſe. Jch will nicht leben ohne dich.
Gurge. Jch gehe in den Krieg.

Saaling. Was wißt ihr junges Volk von Leid
und von Krieg!

Lieſe. Zu meinem Vater gehe ich nicht mehr.
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Gurge. Gleich von hier weg gehe ich nach der

neuen Welt Adieu, Lieſe
Lieſe weinend. Leb wohl, Gurge.

Gaaling. Wartet noch. Wie weit iſt es
nach der neuen Welt?

Gurge. Was weiß ichs?
Saaling. Du, Madchen! wie tief iſt ein

Grab? He
Lieſe weinend. Funf Schuh.
Gurge ſchluchiend. Und einen halben

Saaling aun ihr. So haſt Du nicht weit zu
reiſen, in ihn. Du aber deſto weiter. Wie wollt
ihrs denn nun machen Zu ihr. Geſtorben muß es
ſeyn. Zu ihm. Zur See mußt du. Nun?

Gurge heftig. Jch will nicht zur See. Aber
'Saaling. Kccht ſo!
Lieſe. Sterben will ich nicht. Aber ich

weiß doch, was ich thue.

Saaling. Nun, was denn nun?
Gurge. Lieſe, wir wollen zuſammen fort

gehen

Liefe das Tuch vor den Augen. Ach ja

Gurge. Wir wollen uns heirathen, deinem
Vater zum Trotz.

Saaling. Zum Trotz! Nun weiter?
Gurge. Wir werden uns ernahren.
Saaling. Warum das nicht?
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Gurge. Es giebt uberall Feldarbeit.

Saaling. Wo Voden und Mernſchen ſind,
richtig.

Lieſe. Jch kann ſpinnen, nahen und waſchen.

Gurge. Wir wollen fort hier ſind wir doch
unglucklich. Komm, Lieſe.

Lieſe. Ja. Sie bleibt ſtehen.
Gurge. Gott befohlen, Nachbar.
Saaling. Gott befohlen.
Gurge. So komm, Lieſe. Er gebt.
Lieſe bleibt ſtehen. Jch gehe ja.

Saaling. Naun ſo geht doch.
Lieſe. Gleich. Zu Saaling. Wollt ihr mir

noch etwas zu Liebe thun?

Saaling. Das ware?
Lieſe. Wollt ihr dem Vater ein Bißchen zuk

ſprechen? wenn ich weg bin meine ich.

Saaling. Das wird nicht nothig ſeyn.
Lieſe. Ach ja. Wenn ich erſt fort bin

und der Vater ſieht mich nicht mehr

Saaling. Dann iſt er eine ungerathene Dirne
los. Jhn werden alle Vater troſten. Euch wer—
den ſie verachten.

Lieſe. Ach, mein ehrlicher Name mein
ehrlicher Name!

Saaling. Nun ſo geht doch
Gurge. Guten Rath habt ihr uns geben ſollen.
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Saaling. Das thue ich ja! Jhr wollt fort

und ich ſage euch, geht. Jetzt wollt ihr nicht.
Bu ihr. Euer Vater

Lieſſe. Er dauert mich doch.

Saaling uuihm. Eure Mutter
Gur ge. Aber was wollt ihr denn? Die Leute

ſagen ja, ihr waret auch in alle Welt gegangen.

Saaling. Aus aller Welt hinaus.
Lieſe. Habt ihr denn niemand. ſitzen laſſen,

als ihr hierher gekommen ſeyd?

Saaling. Nein, nein. Die Menſchen haben
m ich ſitzen laſſen.

Gurge. Was treibt ihr denn nun?
Saaling. Jch arbeite.
Lieſfe. Und am Ende
Saaling. Schlafe ich ein ruhig ſo

Gott will. Jhr junges Volk, wenn ihr einmal
hier auf euerm Kirchhof ruhig ſchlafen wollt, ſo
mußt ihr Vater und Mutter gehorchen.

Gurge. Kann denn ihr Vater einmal ruhig
darauf ſchlafen, wenn er uns qualt?

Saaling. Er kann ſich noch beſinnen.
Lieſe. Ach, ſagt es ihm doch
Gurge. Daß er ſich beſinnt.

Lieſe. Daß er ſonſt nicht ehrlich auf den Kirch—
hof kommt

Güurge. Und nicht ſchlafen kann.
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Saaling. Das will ich.
Gurge. Was ſollen wir denn nun machen?

Saaling. Geduld haben.
Lieſe ſeufit. Geduld!

Gurge. Und nach Hauſe gehren?

Saaling. Und nach Hauſe gehen.
Pauſe.

Lieſe. So komm, Gurge.
Gurge giebt ihr die Hand. Geh mit Gott, Lieſe,

Lieſe. Jch will die Ganſe heraus laſſen.
Gurge ſeufit. Jch will die Ruben heim fahren.

Lieſe haſtig. Aber eſſen will ich den Mittag
nichts und ſprechen, will ich nicht.

Gurge. Und ich will thun, als ob ich deinen
Vater nicht ſahe.

Beide. Das wollen wir.

Saaling. Das nogt ihr.
G6Gurge. Gruße euch Gott, Nachbar.

Wieſe. So merkt ers doch, daß wir boſe ſind.

Adieu.
Gie laufen fort, an der Thur begegnet ihnen Niklat.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Niklas.

Niklas m Lieſen. Euer Vater kommt.

ſLieſe. Der Vater!
WGurge. Jetzt iſt's aus.
Saaling. Nicht doch, geht da neben hinein.

Lieſe. Sagt ihm nichts
Gurge. Vom Fortlaufen
Lieſe. Aber vom Heirathen
Gurge. Und vom Kirchhofe

Saaling. Geht nur.
Beide. Das ſagt ihm. Sie geben auf der Seite ab.

Vierter Auftritt.
Saaling. Niklas. Rechter..

Rechter. Oho! das iſt nicht fein, das, wie
fein ihr euch auch anſtellen mogt! Wißt ihrs?

Saaling. Was denn?
Niklas! Jhr fangt einmal auch nicht gar zu

fein an, ihr!
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Rechter. Alle Wetter! bey mir darf das

Geſinde nicht drein reden, bey mir.

Saaling. Jch habe kein Geſinde.
Nechter. Was ſtellt er denn vor, der Schlagt

todt da?
Saaling. Einen, der mit mir arbeitet und

bey mir wohnt.

Niklas. Und dem's wunderlich in den Han
den wirb, wenn

Rechter. Was zum
Saaling. Sich nach, Niklas, ob die Kuhe

ihr Futter haben

Niklas. Senyd nur gemach, ihr da wenn
ihr ſchon vier Pferde habt ſonſt komme ich wie:
der. Er geht. Jch kann ſo laut werden als ihr.

Fünfter Auftritt.
Saaling. Rechter.

Saaling. Laßt ihn ſchwatzen. Was wollt
ihr von mir?

Rechter. Jhr helft meiner Tochter ſagt
der Jakob ihr ſteht dem Kerl bey, dem ich ſie
nicht geben will. Jhr bekummert euch hier um
allerley Dinge.

Saaling. Das thue ich.
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Rechter. Die euch nichts angehen.

Saaling. Jhr, zum Exempel, warum ſoll—
tet ihr mir nichts angehen? Jhr habt mir Freund—
ſchaft bewieſen.

Rechter. Das habe ich.
Saaling. Jhr habt mir Ausſaat hergeliehen.

Jhr habt mich mancherley Vortheil vom Feldbau
gelehrt. Jch bin oft bey euch, ich komme gern zu
euch. Jhr ſeyd ein guter Mann. Soll ich denn
nicht wunſchen, daß eure Tochter glucklich werde?

Rechter lebhaft. Darum ſoll ſie ja den Jakob
haben, der Geld hat. Der andere Kerl hat nichts.

Gaaling. Acer er iſt fleißig, ehrlich, hubſch
Rechter beftig. Hat nichts.
Saaling. Kann erwerben. Nun das wurde

denn doch gut lauten, wenn man ſagen konnte: Der
Rechter iſt wohlhabend, Gott hat ihn geſegnet, er

aber hat auch ſeinen Zins abgetragen, hat ſeine
Tochter einem wackern Mann gegeben, der arm
aber brav iſt.

Rechter balb mit Nachdenken, halb mit Widerwillen.

Ach geht doch, geht

Saaling. Er hat ſein Wort gegeben, das
hat er auch gehalten. Haltet ihr es nicht ſo deu—
tet man mit Fingern auf euch.

Rechter verdrießlich. Wort habe ich mein Lebtage
nicht gebrochen. Kleine Pauſe. Aber

Saaling. Das weiß ich.
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Rech ter mit autmüthigen Unwillen. Aber dem Kerl

hatte ich es nicht geben ſollen, weil er nichts hat;
der Jakob hat ſechs Pferde, zwotf Morgen Land,
drey

Saaling. Jakbob iſt ein Spieler
Rechter. Drey Garten, vier
Saaling. So wie er in euer Haus heirathet,

ſeyd ihr nicht mehr Herr. Gut macht Muth. Jhr
konnt nicht ausſäen, nicht einfahren, wenn ihr wollt.
Bey jedem Verdruß mußt ihr ſeinen Reichthum euch
vorwerfen laſſen.

Rechter. Hm, hm! nachdenkend. Jch ſollt's
nicht meinen.

Saaling. Der andere arme Kerl dankt euch alles.
Er wird euch entgegen gehen, wenn ihr ſpat aus dem
Walde kommt, wird euerun Unterricht annehmen

Rechter auf und abgehend. Das iſt ſchon wahr

Saalingn. Jſts euch nicht wohl, ſo ruckt er
euern Stuhl an den Ofen, bittet euch daheim zu
bleiben, wenn Schnee und Regen fallt. Laßt ihr
ihm Sonntags eine Flaſche Wein geben, ſo druckt
er euch die Hand. Der andere ſpielt um eine Ohme,
und ihr mußt hinter ihm ſtehen, und ein friſches
Licht aufſtecken.

Rechter ſchiebt die Mutze. Das ware mir
Er betrachtet ihn eine Zeit lang. Aber geht doch, geht

ihr fuhrt nachdenkliche Reden. Wenns freylich ſo
kommen ſollte

JVermächtniß 2
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Saaling. Es kommt ſo, und ehr verdient

es, denn ihr ſeyd wortbruchig an einem ehrlichen
armen Kerl geworden.

Rechter. Nun, nun bleibt mir mit der Wort—
bruchigkeit weg, die kann ich weiter nicht leiden.

Saaling. Jhr werdet ſie euch ſelbſt vorwerfen.

Rechter. Laßt mich ungehudelt

Saaling. Wo ein Markſtein geſetzt wird,
wo es was zu ſchlichten und zu richten giebt, holt
man euch.

Rechter. Das iſt wahr. Selbſtgefätüg.

Saaling. Wenn ihr ſprecht, ſo iſt alles ſtill
und hort zu.

Rechter. Das iſt wahr, mein Seel! das iſt
wahr. Mit grotzer Zufriedenheit und Lächeln.

Saaling. Wenn ihr einmal ein Mann ohne
Wort heißt dann iſt alles vorbeh. Dazu, wenn
eure Tochter ſichs zu Herzen nimnit, und ſich abzehrt,
ihr dann dem Dinge alle Tage ſo zuſeben mußt

glaubt mir, das wird euch bey jeder Suppe das
Waſſer in die Augen bringen

Rechter. Jſt mirs doch jetzt ſchon ſo.
Saaling. Nun ſo hat der alte Vater auch ſchon

Ja geſagt, und der arme Gurge kriegt eure Tochtet.
Ppauſe.

Rechter. Jch kann, weiß Gott, nicht mehr
Nein ſagen Aber wie ſoll ich es anfangen wieder
Ja zu ſagen? Einmal habe ich doch Nein geſagt.

Saaling. Da weiß ich auch Rath.
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Rechter. Daß alles mein Ja und mein

Nein bey Ehren bleibe. Daß ſie mirs auch
Dank wiſſen, wie machen wir das?

Saaling dfſnet die Thüt. Heda Braut und Brau
tigam der alte Ehrenmann hat Ja geſagt herzt
und kußt ihn. Er ſchiebt ſie auf ihn zu.

Sechster Auftritt.
“ÓÒO

Vorige. Gurge und Lieſe ſturzen auf den Vater zu.

Rechter. Ey potz alle Wetter

Saaling. So machen wir es mit dem Ja
ſagen.

Rechter. Jhr habt gehorcht
Saaling. Kuſſe ihn, Lieſe.

Rechter. Jhr habt mich
Saaling. Kuſſe den Schwiegervater.
Rechter. Da mag ein anderer Fragen thun

Nun ſo gebt euch diet Hande.

GSie thun ei.

Rechter. Haltet Haus und Hof in Ordnung,
und das Gewiſſen dazu.

(Lieſe. Ach lieber Vater
Wurge. Gott lohne es euch!

Sie umarmen ihn.
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Saaling. Da ſteht der Großvater in Hoff—

nung.
Rechter. Wenns einmal dahin kommt Wil—

helm heißt er Topp, Herr Gevatter!

Saaling. Ja, Herr Gevatter.
Sie ſchlagen ein.

Siebenter Auftritt.
Vorige. Niklas mit einem Knittel.

Niklas. Fangt ihr wieder an zu ſchreyen, ihr
grober Geſelle? Was iſt aber das? So? Jhr ſeyd
Freunde?

Saaling. Das will ich meinen.
Rechter. Jhr ſeyd mir der unrechte Hoch—

zeitsbitter.

Nitlas. Hochzeit? Jſts ſo weit?

Rechter. Das ſeht ihr doch wohl an den
Kuchengeſichtern.

Niklas macht einen Kratfuß. Gruße ſie Gott,
Junafer Lieſe. Gruß dich Gott, Gurge. Den
dritten Tanz thue ich.
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Achter Auftritt.
Vorige. Schulz.

Schulz. Guten Tag mit einander. Alt grüßen

Niklas. Aha die Vorſuche
Saaling. Da ſind wir ja alle beyſammen.

Schulz. Jch habe aber ein Wortchen allein
zu reden.

Rechter. So geht ihr voraus, junges Volk,
eure Schritte mag ich nicht mit machen.

Lieſe kußt raſch den Saaling und geht.

Rech ter. Mein Seel, ſie hat Recht.
Gurge drückt ihm die Hand. Jch verdanke es euch

all mein Lebtage.
Nit las fasßt ihn in den Arm, ſie ſpringen fort.

Rechter. Hort einmal, ihr Herren, es iſt eine
ſchone Zeit, in der man ſo uber den Weg ſpringt,
wie die beiden da!

Saaling. Das will ich meinen.
Schulz. Jch bin mein Lebtage nicht geſprungen.

Rechter. Und doch manchmal gefallen? He?
»Schulz. Jhr habt ein heilloſes Maul.

Rechter. Jch will ſo im Nachhauſegehen ein
Bißchen ſimulieren, wie ichs dem Jakob abſage.

SÊ
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Auf den Abend kommen wir, das junge Paar und
ich komme Er auch der Prautigam ſoll den
Wein hertragen. Gott ſegne euch den Mittag,
Saaling mich habt ihr froh und guter Dinge
gemacht.

Saaling. Gott Lob! Reicht mir die Hand,
ihr beiden guten Leute.

Rechter. Von Herzen.

Schulz. Warum das nicht?
Sie ſchlagen ein.

Saaling. Wenn man zufriedene Geſichter
ſieht, ſo vergißt ſich vieles.

Rechter. Mein Seele ihr habt uns alle,
die Einzelnen und die Gemeinde, ſtets wohl bera:

then. Es ſchlagt euch alles zu Gluck. Wie ich
herkam, dachte ich noch bey mir ſelbſt, dasinal ſoll
er mich nicht von meiner Meinung bringen, er mag
es auch anfangen wie er nur will. Jch machte ein
gramlich Geſicht und fing recht rauh an. Ja nun
da ſaht ihr mich ſo ruhig und freundlich an, und
ſpracht obenein ſo ſinnig und rechtlich weg war
der Aerger!

Schulz. Wohl eher habe ich das auch ſo
erfahren.

Rechter. Ja bey meiner Seele, ich thue es
nicht anders Jhr ſeyd einmal ein Herr Pfarrer
geweſen he?

Saaling lachelt.
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Rechter. Ja, ja! es iſt alles gar zu auser—

leſen in euern Redensarten. Was meint Er, Herr

Schulz?
Schulz. Jch meine da meine Meinung

ein ander Ding ſey als eure

Rechter. Nun nun! Man ſagt nur ſo.
Genug ihr mogt nun ein Vertriebener ſeyn von
der geiſtlichen Sorte, oder von der weltlichen
mich habt ihr froh gemacht, und das lohne euch Gott!

Er geht ab.

Neunter Auftritt.
41

Schulz. Saaling.
GSaaling. Je nun, wenn man das auf der

Welt nur oft konnte!
“GSchulz. Ein junges Paar, die zwey?

Saaling. Durcrch mein Zuthun werden Gurge

und Lieſe Maun und Frau.

Schulz. Proficiat! Aber der Jakob
Saaling. Jſſt ein Taugenichts.
Schulz. Wird ſchmahliche Reden uber euch

fahren. Ohnehin
Saaling. Ey'was Thut nicht ſo bedenklich.

Jch bin einmal froh, das geſchieht mir ſelten.

Schulz ſenfit. Es giebt in der Welt
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Saaling. Wir ſind ja nicht in der Welt. Unſer

kleines Walddorf liegt ſo verloren in einer Ecke

Schulz. Ey, ey! wir ſind nicht verloren,
weil wir in der Ecke liegen. Das Amt weiß doch
von uns.

Saaling. Nun ja
Schulz. Der Amtmann, zum Exempel, der

will alles wiſſen, aus allen Ecken und Winkeln.
Der Amtmann

Saaling. Beſaucht uns ja nicht.
Schulz. Mit nichten. Er iſt da.
Saaling. Sod iſt er gekommen?
Schulz. GEs iſt da ſo eine geheime Herrſchaft

mit ihm gekommen, die geht gar nicht aus; das iſt
mir verdachtig. Ueberhaupt kommt mir der Amt—

mann wunderlich vor, und da finden ſich ſo allerley
Anſtande und Umſtande

Saaling. Gott Lob, ich baue mein Feld und
meinen Garten, und weiß nichts davon.

Schulz. Aber man will von euch wiſſen.

Saaling. Wer?
Schulz. Das Amt.
Saaling. Oder der Amtmann?
Schulz. Nun ja. Er in Kraft und wegen
Saaling. Was will er wiſſen?
Schulz. Wer ihr ſeyd.
Saaling. Ein ehrlicher Mann.
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Schulz. Woher?
Saaling. Geht ihn nichts an.
Schulz. Denn es iſt doch nicht alles ſo, wie

es ſeyn ſollte. Jhr ſeyd hier ſo hergekommen
ihr ſeyd nun ſo da

Saaling. Das iſt ja ſchon eine alte Geſchichte,
die von meinem Hierherkommen.

Schulz. „Ja, wenn der ſelige Herr Amtsver—
walter noch lebte!

Saalinig. Das war ein  Ehrenmann!
Schulz. Der hat weiter nicht viel gefragt.
Wenn man ſeine Abgaben tichtig zahlte, fleißig zur
Kirche ging

Saaling. Das thue ich ja.
Schulz. Der Amtmann aber will alles haar—

klein wiſſen, beſonders, weil er nun in ſechs Jah—
ren nicht hier im Orte war. Er hat gelarmt, daß
euch der Amtsverwalter ſo ohne weiteres hier aufge—

nommen hat. Jch habe einen Verweis gekriegt.

Saaling. Hattet ihr mich hinaus werfen
ſollen?

Schulz. Jch hatte Anzeige machen ſollen

Saaling. Daß ich arbeite und eſſe? Denn
was hattet ihr ſonſt anzeigen ſollen?

Schunl z. Er will nun einmal alles wiſſen, der
Amtmann.

Saaling. Auch hier keine Ruhe!
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Schulz. Ruhig ſeyd ihr ja doch nicht.

Saalitng. Wer ſagt das?
Sechulz'. Jhr ſteht manchmal ſo unter uns da,

als wenn ihr doch nicht ſo recht her gehortet, als
wenn ihr mit den Gedanken ganz wo anders waret,
als wenn ihr weit weg waret.

Saaling. Dasds geſchieht nicht oft.
Schulz. Jch ſage euch, ihr werdet examiniert

werden.
Saaling. Laßt mich nicht examinieren. Vor

meinem Gewiſſen kann ich beſtehen. Dem Amte
ware meine Antwort eine Narrheit.

Schulz. Das Amt, ſollt ihr wiſſen, giebt ſich
mit Narrheiten nichtabv. a e

Saaling. Ach ja.
Schulz. Ey, ey

Saaling. Jhr ſeyd ein grundehrlicher Mann.
Wenn ich euch meine Geſchichte ſage begreifen
werdet ihr ſie nicht, ahber ihr werdet ſie verſchwei

gen. Mit der Welt will ich nichts mehr zu thun
haben. Das Amt, oder vielmehr der Amtmann
iſt von der Welt. Jch will euch ſo viel von mir
ſagen, daß ihr wißt, in wie weit ihr fur mich gut

ſeyn tönnt.

Schulz. Wohl.
Saaling. Aber dem Amtmann ſollt ihr nichts

ſagen. Verſteht ihr?

Schulz. Wohl.
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Saaling. Gebt mir euer Wort.
Schulz. Nein.
Saaling. Wie?
Schulz. Erſt muß ich die Sache wiſſen; eher

kann ich mein Wort nicht geben.

Saaling. Das gehe ich ein.
Schulz. So ſprecht denn.
Saaling. Jch bin kein geborner Landmann.

JSchulz.“Das hat man die erſten Jahre an
euern Aeckern wohl merken konnen, und ſieht es
auch ſonſt ſo.

Saaling. Jch bin von gutem burgerlichen
Herkommen. Jch habe manche Thorheiten der
Jugend und der Welt mit gemacht. Viel Schwache
heiten habe ich, begangen, mehr Gutes habe ich
gethan. Meine Gute zog Undankbare, meine
Schwachen brachten mir Verfolger. Die Weiber
haben mich betrogen. Jch mied ſie alle. Nur Ein
Menſch hat mich auf der Welt geliebt, mein Bru—

der. Er iſt todt. Fur ſeine Kinder habe ich leben,
denken, ſorgen, arbeiten wollen aber ſie ſinds

nicht werth.

Schulz. So hatte ich ſelbſt geheirathet.

Saaling. Mein Bruder war an ein arger—
liches Weib verheirathet. Er war eine ehrliche
Seele. Wir haben uns innig geliebt. Jch habe
ihn nie verlaſſen. Ein Madchen habe ich geliebt
geliebt Still davon. Sie hat mich betrogen. Jch
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troſtete min in der Sorge fur meines Bruders Kin
der, bis auch dieſe ſie nicht mehr verdienten. Viel
Verdruß und Ungluck kam dazu. Was blieb mir
ubrig? Die Stadte haſſe ich, das Land liebe ich.
Jch ging auf einmal fort und auf das Land. Von
meinen Verwandten weiß ich nichts und will nichts
wiſſen. Sie wiſſen nichts von mir. Das iſt meine
Geſchichte.

Schulz. Du mein Gott! Jhr habt alles in
den großen Stadten, was des Menſchen Herz er
freuen kann, und dennoch lebt ihr in Unfrieden und
gonnt euch die Luft nicht. Ey da mochte man wohl
ſagen eine Prugeley in der Schenke hier bey
uns haußen iſt beſſer als euer geheimer Krieg,
wo ihr die Menſchen ruckwarts anfallt.

Saaling. Jn der Welt ſeufzte ich oft; hier
wenig. Macht nun, daß euer oder unſer Amt—
mann mich nicht wieder in die Welt zieht, die
fur mich todt iſt, und fur die ich todt ſeyn und
bleiben will.

Schulz. Jſſt das alles ſo und nicht anders?
Saaling. So und nicht anders.
Schulz. Der Amtmann ſolls von mir nicht

erfahren.
Saaling. Jch danke euch.

Schulz. Hier iſt meine Hand.
Saaling. Dast iſt eines ſehr ehrlichen Man—

nes Hand.
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Schulz. Etwas mußt ihr aber dem Amtmanne

doch ſagen.

Saaling. Nein.
Schulz. Er wird nicht ruhen.
Saaling. So ziehe ich fort.
Schulz. Das wolle Gott nicht!
Saaling. Denn wenn meine Verwandten

mich aufſpuron, ſo kommen ſie, ſchmeicheln meinen
paar Hellern, und argern mich zu Tode.

Schulz. Habt ihr Geld? Vermogen?
Saaling. Ja. Ziemlich fur mich, ſo wie

ich lebe.

Schulz. Und plagt euch ſo?
Saaling. Dieſe Plage iſt meine Geſundheit

und der Friede meiner Seele.

Schulz. Wer beerbt euch?
Saaling. Gute Menſchen.
Schulz. Ey, ey! Jhr habt mich ganz bekum-

mert gemacht.

Saaling. Jhr mich auch.
Schulz. Das iſt mir leid.
Saaling. Jch glaube, es iſt um meine Ruhe

hier nun auch gethan.
Schulz. Wenn ihr hier wegzboget, wurde ich

einen braven Freund an euch verlieren.

.Saalinge Jch an euch auch.
Schulz.e Gott erhalte uns beyſammen?
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Gaaling. Das wunſche ich. Mein Weg
zum Grabe iſt kurz: ich mochte ihn gern vollends
friedlich gehen.

Schulz. Was an mir liegt, ſoll geſchehen
Zieht euch die Sache nicht zu Gemuthe.

Er geht ab.

Zebnter Auftritt.

Saaling. Niklas.
Niklas. Das iſt ein Leben! Der Gurge hat

es allen ſeinen Bekannten von weitem zugerufen,
daß er Brautigam iſt, und daß ihr ihm dazu
geholfen habt.

Saaling. So?
Niklas. Einen machtigen Blumenſtrauß hat

er angeſteckt, und ein rothes Band hat ihm ſein
Madchen um den Hut gebunden.

Saaling. Hm!
Nitklas. Nun ſo freut euch doch auch daruber.

Saaling. Ja, ja.
Niklas. Jmmer macht ihr andern gut Spiel;

aber bey euch iſt es darum nicht beſſer.

Saaling. Was wirſt du jetzt arbeiten, Niklas?

Niklas. Was ihr wollt. Jch bin guter Dinge,
und dabey geht die Arbeit gut von der Hand.
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Saaling. Wollen wir Holz fahren?
Niklas. Wollt ihr nicht vorher eſſen?

Saaling. Wir konnen auch eſſen oder
iß du.

Niklas. Weerdet ihr nicht eſſen?

Saaling. Es iſt mir nicht darum zu thun.

Niklas. Alllein ſetze ich mich auch nicht hin.

Saaling deht auf und ab.

Niklas ſieht ihm zu.

Saaling. Du mußt nicht auf mich Acht geben.
Jch habe Grillen. Die gehen wieder voruber.

Niklas. So? er decktt den Tiſch aus der darunter
beſindlichen Schublade.

Saaling. XRecht ſo, nur zu.
Niklas ſieht ihn an. Jhr ſeyd hier bey jedermann

zu jeder Zeit willkommen, eure Ernte iſt gut aus—
gefallen, euer Heu iſt trocken eingebracht, was ver—

langt ihr mehr?
9 Saaling. Nichts. Wahrlich nichts mehr.

An dir habe ich einen treuen Freund, was konnte
ich auch mehr verlangen?

Niklas. Wahrlich, ich bin euch von Herzen
gut; ware ich nur geſcheidter!

Saaling. Seſh zufrieden, ehrliche Seele, daß
du nicht aus deiner Markung gekommen biſt, und
keine Sorgen haſt, als Arbeit und dein Madchen.



32 Das Vernmachtniß.
Niklas. Sorgen? Hm jal ich habe doch

auch Sorgen.

Saaling. Welche?
Niklas. Werktags nicht. Aber alle Sonntage

Nachmittags nach der Kirche bin ich traurig; da denke
ich nach, wie es einmal mit mir werden wird.

Saaling. Gut, gewiß gut.
Niklas. So lange ihr lebt, o ja Wenn

ihr aber einmal von der Welt weg ſeyd ja dann
du lieber Gott! Nun es iſt ja heut Werk—

tag heute wollen wir nicht daran denken Ja,
ja, ja! Er nimmt ſeine Mutze, und ſchlägt Fliegen im Spinne

gewebe weg.

Saaling. Was machſt du?
Niklas. Die Fliegen da nehme ich weg.
Saaling. Sie ſind ja ſchon todt, laß ſie doch.

Niklas. Todt? Bewahre! Sie ſchlafen. Es
wird ſchon ziemlich friſch draußen, davon ſchlafen
ſie ein. Aber ſo wie im Fruhjahre die Sonne
wieder kommt, wachen ſie euch alle wieder auf.
Er will fortfahren.

Saaling. Laß ſie, o laß! Sie ſchlafen
nur. Wenn der Lebenswind zu rauh wird
ſchlummern ſie ein; ſie ſind nicht todt! Mit der
Fruhlingsſonne der Hoffnung erwachen ſie wieder.

Sie erwachen wieder. Ganz recht. Du ehrlicher
Kerl, weißt du, daß du mir in deiner Einfalt da
etwas ſehr Troſtliches geſagt haſt?
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Niklas. Das ſoll mir lieb ſeyn. Aber die

Kerl ſtechen doch arg; denn wißt ihr noch, wie vor
vier Wochen mein Auge ſo aufgelanſen war? da
hat mich ſo eine große Fliege ey, es war wie
verwundet.

Saaling lachelnd. Sie ſchlafen die ver:
wundet haben und die verwundet ſind. Aber ſie
werden wieder erwachen das iſt die Hauptſache.
So laß uns denn niemand weh thun, und Muth
faſſen, wenn uns weh gethan wird. Noch einen
Gang in den Garten. Komm. Sie gehen ab.

vaVermiächtniß.



Zweyter Aufzug.
Bey dem Amtmann.

Erſter Auftritt.
Schulz. Martin.

Martin. Nur hierher. Der Herr Amtmann
kommt gleich.

Schulz. Nach Dero Belieben. Sage Er
mir doch, wer iſt denn die fremde Herrſchaft, die
mit dem Herrn Amtmann hierher gekommen iſt?

Martin. Eine Hofrathin mit zwey Kindern.
Gott weiß wo ſie herkommen.

Schulz. Gehen denn die gar nicht aus dem
Hauſe? Man ſieht ſie nicht.

Manrtin. Gar nicht. Es mag eine beſondere
Bewandtniß mit ihnen haben.
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Zweyter Auftritt.
Vorige. Amtmann.

Martin geht ab.
Amtmann. Nun, woran ſind wir, was hat

Er heraus gebracht von dem neumodiſchen Bauer?

Wer iſt er?
Schulz. Was mir vorher auch wiſſentlich war:

er iſt ein ehrlicher Mann.

Amtmann. Reich?
Schulz. Das ſcheint nicht, aber wohlhabend

ſieht es in allewege bey ihm aus.
4

Amtmann. Er hat alſo nichts heraus ge:
bracht? Er iſt mir ein erbarmliches Subjekt. Da
habe ich in den andern Dorfſchaften ganz andere
Kerl, wahre Amts-Pommer; die ſpuren alles
hervor und an den Tag. Der Kerl, der Saaling,
macht das ganze Dorf hier konfus.

Schulz. Womit!? Jeh ſehe dergleichen nicht.
Amtmann. Klagen uber Klagen

Schulz. Welche wer
Amtmann. Das geht Jhn zur Zeit nichts an.

Schulz. Das geht mich an. Als Schulz
muß ich meine Leute kennen.
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Amtmann. Die Leute gehen mich nichts an.

Die Sache, die richte ich nach meinen Buchern,
damit holla.

Schulz. Nicht holla, Herr Amtmann. Denn
nach meinem dummen Verſtande

Amtmann. Wohl bekonmm' Jhm der, Herr
Schulz.

E—

Schulz. Gleichfalls, gleichfalls. Nach mei—
nem dummen Verſtande, wollte ich ſagen giebt
es hier bey uns Menſchen, wovon ich nicht glaube,
daß die Bucher Beſcheid geben.

Amtmann. Meine Burcher ſind ein rechtes

gerechtes Weltlineal da muſſen mir die Menſchen
daran paſſen. Was daruber hinaus reicht, wird
abgeſechnitten; was nicht daran reicht, muß zuſetzen.

Schulz lratzt hinter den Ohren. Ja, das Zuſetzen

Amtmann. Jbhr werdet euch doch nicht be—
ſchweren? Die Prozeſſe nehmen ja bey euch ſo ab

Schulz. Gott Lob, und, glauben Sie mir, das
danten wir dem Saaling.

Amtmann. So?
Schulz. Es hat ein jeder volles Vertrauen

auf ihn. Was er ſagt, das gilt. Es ſey Zank,
Kauf, Heirath, alles wendet ſich an ihn. Wie er
die Sachen ſchlichtet und richtet, ſo iſts jedermann
recht.

Amtmann. Ey, ey!
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Schulz. Manche Menſchen ſind mit ergrimm—

ten Geuchtern zu ihm hinein gegangen, und Arm in
Arnj wieder heraus gekonimen. Weßhalb ſoll man
denn nun ſo einen Menſchen exammieren?

Amtmann. Das will ich meinen. Das ſind
gefährliche Menſchen

Schulz. Die ſo leben
Amtmann. Die bilden statum in statu.

Schulz. Was heißt das?
Amtmann. Die machen ſich zur Obrigkeit.
Schulz. Ey nicht doch. Sie nehmen der

Obrigkeit Muhe und Sorgen

Amtmann. Jch will Muhe und Sorgen
dafur bin ich da. Das iſt mein Acker und Pflug.
Und von den kleinen Freveln hort man gar nichts

mehr.

Schulz. Nilicht viel.
»Amtmann. Ss iſt jetzt in drey Jahren

niemand ans Halseiſen gekommen.

Schulz. Deſto beſſer, Herr Amtmann.

Amtmann. NRcechtig, fur die, ſo da nicht
ans Halseiſen gekommen ſind, und doch hätten
daran kommen konnen und ſollen. Abver nicht alſo
fur die Juſtiz. Das Halseiſen muß im Gange und
Schwange ſeyn, daß die Unerfahrnen ſich ſpiegeln,
und vermerken, daß Gerechtigkett im Orte iſt.

Schulz. Das iſt mir zu rund
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Amtmann. Denn woher kommt es ſonſt, daß

die Welt, oder vielmehr die darauf wohnen, die
Menſchen, alle Tage arger werden? Vom Mangel
an Strafen kommt es. Sonſt gingen die fromm—
ſten Menſchen nicht an einem Galgen ohne inner—

lichen Schauder vorbey. Heut zu Tage ſehen ihn
die Alten ſchon an, wie ein Scheunthor, ja die
Jugend ſpielt darunter.

Schulz. Haben Sie ſonſt noch was zu befehlen?

Amtmann. Daß Er mir, nicht mehr zu dem
Saaling geht.

Schul z. Warum nicht? Er iſt mein Freund

Amtmann, Jch bin Sein Amtmann.

Schulz. Ach ja
Amtmann. Er bleibt weg.

Schulz. Gut. Aber jetzt gehe ich erſt noch
zu ihm hin, und zeige ihm an, daß mir iſt ver—

boten worden, zu ihm zu gehen, hernach bleibe ich

weg. Cr will gehen.

Amtmann. Jſſt das nicht offenbare

Schulz. Ehrlichkeit! Man ſoll jedermann vor
Schaden warnen. Das habe ich mir aus der Kin—
derlehre von der Liebe des Nachſten recht gut gemerkt;
wovon ich denn wollte, daß niemand, weß Stan
des und Wurden er auch ſey, ſeine Lection vergeſ:
ſen hatte! Mich gehorſamſt zu empfehlen.

Er geht ab.
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Amtmann. Der Saalingsburſche hat alle

Kopfe verdreht. Citiert mich der Kerl in die Kin—

derlehre!

Martin. Jakob Graumann
Amtmann. Sooll vorkommen.

Dritter Auftritt.
Amtmann. JZakob Graumann.

Jako b. Mit Erlaubniß
Amtmann. Weiß ſchon, weiß ſchon. Der

Hans Naſeweis, der Saaling, hat euch um das
Madchen bringen helfen.

Jat ob kann vor Zorn nicht reden. Ja, Herr!

Amtmann—. Kechters Lieſe; ich kenne ſie.
Ein hubſches Madchen.

Jatob. Ja, Herr.
Amtmann. Ein reiches Madchen. Wenn

euer Geld und Rechters Geld zuſammen gekommen

ware Sapperment!
Jakob. Die halbe Markung hatten wir aus:

kaufen konnen.
Amtmaun lacht. Es iſt ein liſtiger Kerl, der

Saaling. Hahaha.

Jakob. Jch kanns ich kanns nicht dabey laſſen!
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Amtmann. Es iſt des Vaters Wille. Kla—

gen konnt ihr nicht. Jhr mußt eine andere
heirathen.

Jaktob. Aus dem Madchen mache ich mir—
nichts. Aber das Geld ich kanns nicht vergeſſen.
Jch thue dem Saaling was an.

Amtmann. Bey Leibe! Ob der Mann lacht
oder nicht die Geſchichte iſt bald vergeſſen. Jhr
mußt Geduld haben.

Jakob. Sie ſollten ein Einfehen haben. Der
Saaling iſt ein Unruhſtifter.

Amtmann. So ſagt man

Jakob. Ein Landlaufer.
Amtmann. Es wird ſtark nach ihm gefragt.

Jakob. Ein Spion.
Amtmann. Wie wie Habt ihr davon
Jakob. Was wollen Sie ſagen? Alle Monat

ſo gegen Ende des Monats, geht er auf dem Wege
nach Heimfelb. Jm Bergroder Wald, am ſchwar
zen Kreuz ach ich habe es ja ſelbſt geſehen
kommt ihm ein junges Madchen entgegen.

Amtmann. Ein Madchen? Ein junges
Madchen Aber ſetzt euch denn doch, Jakob.

Jakob. O
Amtmann. Setzt euch.
Jakob ſett ſich zu ihm.



Das Vermachtniß. 41
Amtmann. Nun Kommt ihm ein jun—

ges Madchen entgegen und
Jakob. Und bringt ihm aus einem weißen

Tuche Brieſe.
Amtmann geſvannt. Briefe?

Jakob, Er lieſt ſie, und kußt das Madchen,
und giebt ihr Geld, und ſie geht wieder nach Heim—
feld, er aber hierher.

Amtmann. Dasr habt ihr geſehen?

Jatkob. Zweymal. Der Michel Roder hat
es andere Male auch geſehen. Der weiß wie ſie
heißt. Sie heißt Gretchen Lieberoſe, und wohnt
bey dem Schneider Bocklein, dem zahlt ſie Koſtgeld.

Amtmann. Seht doch ſeht
Jakob. Aus Heimfeld iſt ſie nicht. Es weiß

niemand wo ſie her iſt. Sie tragt Bauernkleider,
und iſt ein nettes Ding.

Amtmann ſtebt auf. Da muß man dahinter
kommen; das iſt ein unerlaubter Wandel. Der
alte Sunder!

Jakob. Und die Briefe
Amtmann. Jea freylich.
Jakob. Die ſie ihm bringt?
Amtmann. Nichtig! Ein gefahrlicher

Umſtand. Mein Sohn, das wollen wir in aller
Stille abthun. Jch gebe dir einen Brief an den
Amtmann von Heimfeld mit, der mein gar guter
Freund iſt
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Jakob. So iſts recht.
Amtmann. Du holſt das Madchen hierher

Jakob. Viktoria!
Amtmann. Daß man ſie konfrontieren kann.

Jatob. Und wenn er ein Spion iſt
Amtmann. Berichte ich es der hohen Regierung.

Jakob. So kann er, wer weiß noch an
den Galgen kommen?

Amtmann. Es iſt alles moglich.
Jakob. Ein Spion gehort an den Galgen.
Amtmann. GEecht nur mit mir, ich ſchreibe

gleich.
Jakob. Jm hellen Trabe ſoll mein Knecht

fahren bis Heimfeld.
Amtmann. Nrurr ſtill geſchwiegen

Jakob. Kein Laut kommt aus meinem Munde.

Amtmann. Daß wir ſie beide fahen mogen.
Er geht ab.

Jakob. An den Galgen kommt er, an den

Galgen. Er folgt.
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Vierter Auftritt.
Hofrathin Marbach. Fritz.

Hofrathin mit tiefen Knir. Werther Herr
Hm er iſt nicht da.

Fritz. Geben Sie Acht, Sie werden Sich
vergallopieren mit dem Amtmann.

Hofrathin. Jch gehe im Schritt und
ſicher.

Fritz. Zwey hundert Thaler zu bieten, um zu
erfahren, ob der Onkel noch Geld hat oder nicht!

Hofrathin. Er reißt ſie mir vom Herzen
ab aber es muß feyn.

Fratz. Wenn er nun Geld hat, der Herr
Onkel Feldbauer, wer ſagt Jhnen, daß er uns
darum welches vermachen wird?

Hofrathin. Wir gehen nicht von der Stelle,
laſſen nicht ab

Fritz. Ey nun, ſo muß er doch endlich wiſſen,
daß wir ihn ausſpioniert haben, und daß wir da ſind.

Hofrathin. Richtig.
Fritz. So hatten wir ja gleich hingehen, und

heulen und ſchreyen, und heucheln und fordern

konnen
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Hofräthin. Pſt!— dann ginge er uns durch

und davon.

Fritz. Das kamn er ja ſo auch.

Hofräthin. Nein. Das kann er nicht.

Fritz. Wie?
Hofrathin. Nein! Der Amtmann als Obrige—

keit muß ihn feſt halten und fur ihn haften. Aber
darum kummern wir uns nicht. Wir ſind ganz
hoflich. Daß der Amtmann ſondieren laßt und ihn
feſt hatt, dafur bekommt er zwey hundert Thaler.

Fritz. So, ſo? Was wir da fur Umſtande
machen, um ein paar tauſend Thaler zu erhaſchen!
Wenns gut geht, kann meine Bank das in einer

Nacht gewinnen.
Hofrath in. Du haſt Gluck im Spiel. Aber
Fritz. Heldengluck! Jch mochte deſperat wer—

den, in acht Tagen keine Karte angeruhrt!
Hofrathin. Eben wegen des Spiels hat dich

der Onkel nie leiden konnen.

Fritz. Weil ich ein glucklicher Spieler bin,
hat er mich gehaßt. Die grämlichen Bucher—
macher, ſie haſſen immer die Glucklichen. Aber
Sie hat er auch weiter nie zartlich geliebt.

Hofrathin. Da war ſein Bruder, dein ſeli—
ger Vater, Schuld daran.

Fritz. Freylich!
Hofraääthin. Mit dem habe ich ein Kreuz

gehabt Aber wo bleibt deine Schweſter?
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Fritz. Die ſieht der edlen Feldarbeit zu.

Hofrathin. Daß ſie nur nicht auslauft. Sie
ware im Stande, zu dem alten Narren hin zu lau—
fen und in dummer Herzlichkeit alles an den Tag
zu geben.

Fritz. Was ſie weiß. Sie hat ja niemals
mehr erfahren, als daß wir hergereiſt ſind, uns mit
ihm auszuſohnen.

Funfter Auftritt.
Vorige. Louiſe.

Louife. Jch habe ihn geſehen ich habe ihn
geſehen!

(Hofrathin. Wen denn?
Uritz. Wen?
Louiſe. Den Onkel, den ehrlichen alten Onkel!

Hofrathin. Hm!
Fritz. Hm, hm!

HLo niſe. Er ſieht gar zu gut aus. So ehrlich,

ſo unglucklich!

Fritz. Freylich.
Louiſe. Und gleicht dem Bilde vom ſeligen

Vater recht viel.

e
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Hofrathin. Du biſt ja ganz außer Athem.

Sie faßt ihre Backen an. Ganz heiß. Haſt du ihn
denn geſprochen, mein Liebchen?

Louiſe. Ja ich
Ho frathin erſchrocken. Was

Louiſe. Jch hatte gern aber weil Sie es
verboten haben, that ich es nicht.

Hofrathin. Weil wir zuſammen hin gehen
wollen die Erhitzung konnte dir ſchaden. Da
Sie ſucht ein Papier. und weil du ſo folgſam wareſt
Sie zerbricht ein maßiges Stuck Magenmorſellee. ſo ſchenke

ich dir dieſe Magenmorſellen.

Louiſe kußt ihr die Hand.

Ho fräthin. Wie ſah er denn aus, der liebe
Ontel, hm?

Fritz. Noch munter, noch friſch, oder

Louiſfe traurig. Nein. Sehr hinfallig.

Ho frath in kann die Freude nicht aufbalten. Hin

fallig? Ach J

Louiſe. Er mag wohl nicht lange mehr leben.

Hofrathin. Nicht? Ach du Gott! Ja nun
unfſer aller Stundlein wird einſt kommen. Nun
ſo lauf hin, mein Taubchen, und lies noch ein
wenig in deinem Telemaque.

J

Louiſe. Gehn wir denn bald zu dem Onkel?

Fritz. Morgen fruh.
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Louiſe. Wir muſſen recht fruh gehen. Er

geht auf das Feld wie andere Bauern.

Hofrathin. Das iſt bereits die Krankheit.

Louiſe. Er pſluget
Fritz. Er faſelt ſchon.
Louiſe. Er ſaet, er mahet Heu
Hofrathin. Ach du Gott! der Tod ſpielt

ſchon aus ihm.

Louiſe. Der arme Onkel!
Hofrathin. Ja, mein Kind, das iſt des

Menſchen Leben.

Fritz. Wenn ich bedenke der Onkel wie
er ſonſt war ſo geſcheidt!

Hofrathin. Jetzt iſt er ein Narr.
Louiſe kurchtſan. Ganz toll?
Fritz. Zu Zeiten nicht.
Hofrathin. Zu Zeiten aber
Fritz. Zu Zeiten beißt er die Menſchen.

Louiſe. Ach du armer Ontel! Er geht
aber noch ganz feſt darauf los.

Fritz. Diee innerliche Hitze.

Louiſe ſeufit. Ach! Gott laſſe doch jedem Men—
ſchen ſeinen geſunden Verſtand! Sie geht ab.
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Sechster Auftritt.

Hofrathin. Fritz.
Ho fräth in veſtig. Hinfallig?

Fritz. Kein Teſtament!

Hofrathin. Oder ein ſchlechtes!

Fritz. Es iſt hohe Zeit.
Hofraääthin. Das ſchone Marbachiſche Geld!

Fritz. Wenns noch da iſt!

Hofrathin. Jch bin wie wie albern, wenn
ich daraun denke, daß wir um das Geld kommen
konnten!

Fritz. Der Amtmann muß zufahren.

Ho frathin. Daß er in Verwahrung genom—
men wird.

Fritz. Und das Geld.
Hofrathin. Den Ontel ſelbſt
Fritz. Kann der Amtmann verwahren.

Hofräthin. Gegen ein Koſtgeld.
Fritz. Was braucht ſo ein alter Mann? Einen

Schlafrock, Gerſtenſfuppe, Krauterthee, ein Gebet—

buch, ein Bettchen verſorgt iſt er.
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Hofrathin. Nicht doch, das nicht. Es giebt

auf dem Lande ſtille Handwerker, die ſo einen
Mann um ein Billiges einen Sorgeſtuhl an dem
Ofen einnehmen laſſen.

Siebenter Auftritt.

Vo rige. Amtmann.
Hofrathin. Ach eben recht. Sagen Sie,

wer hat Recht? Jſt ein Mann, der vom geheimen

Sekretartiſche aufſteht, wie mein Herr Schwager
Marbach hier nennt er ſich?

Amtmann. Saaling. Wenn es anders der

iſt, den Sie fur den Herrn Schwager
Hofrathin. Freylich. Er muß es ſeyn. Nun

ſagen Sie, iſt ſo ein Mann, der ſich die Haare
abſchneidet, und ſtatt der Feder die Schaufel nimmt,
um in dem Boden zu wuhlen

Amtmann. Jſt er denn ſo auf einmal von
Jhnen weg?

Hofrathin. Ueber Nacht.
Fritz. Vorher hat er ſeine Dimiſſion genommen.

Amtmann. Und ſein Vermogen?

Hofrathin. War in lauter Wechſeln.
Fritz. Payable au porteur.

DWermiachtniß. 4
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Hofrathin. Jſt nun ſo ein Mann, der wie

tin Laſtthier arbeitet
Fritz. Sich zum Bauernſpott macht
Amtmann. Unruhen anzettelt

.4

Ho frathin. Jſt der nicht fur einen Narren
zu halten?

Fritz. Und zu deklarieren?

Hofrathin. Alſo deklarieren wir ihn
fur einen Narren; dann iſt alles am. Ende.

Amtmann. NMitnichten. Das Publikum
die menſchliche Geſellſchaft kann jemand fur tinen
Narren halten, aſtimteren“ üund annehmen!; veß
halb kann die Obrigkeit ihn nicht dafur taeirten

eere—e

Fritz. Aber alle ſeine Handlungen.
Amt inaun. Dann: aus ſolcher obrigkeiflichen

Narrentaxe folgt Verwahrung der Perſon.
Hofräthun. Die wollen wir zahlen. 112

lilAmtmann—. Aushandigung des Vermogens.

tua
Hofrathin. Das wollen wir nehmen.n

i11

Am tmann. Gegen Caution.
Fritz. Die wollen wir leiſten.
Amtmann. Dahin iſt es noch nicht; kann

aber dahin gedeihen. Wenn man jemand Rechts
beſtehend zum Narren machen will, wie wir denn

der Falle in Praxi haben, muß durchaus ſo zum
Werke geſchritten werden, daß an der Sache ſelbſt
fehlen kann was da wolle, nur an der Methode,
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die man adhibieret, um zur Sache zu gtlangen,
muß. nichts ermangeln.

Hofrathin. So nehmen Sie doch die rechte
Methode.

Fritz. Und die kurzeſte.

Hofrathin. Erkenntlich bin ich. Der
Maun iſt

Amtmann. Jne meinen Handen, ſage ich,
Jeh, der ich den Lauf der Prozeſſe kenne.

t  11 12Hofrathin. Jn Jhren Handen Sie faßt ſeine
beiden Hande. Ach Gott ſagen Sie lieber
Amtmnrann. Hat er eine Tochter?

Hofrathin. Mein Schwager, der ſo genannte
Saaling? Nein.

Amtmann. Nie gehabt?
z ritz Nein.
Hofrathin. r war immerledig
Amtmann.. Ja, was das anlangt
Hofräthin. Und  ſonſt ſehr tugendſam.
Amtmann. Gewiß keine Tochter?“

Hofrathin. Gewiß nicht.
Fritz. Wir wiſſen alle ſeine Geſchichten.

Amtmann. So gratuliere ich Jhnen denn
ich werde ihn beynahe gefanglich anfaſſen konnen.

Hofrath in ſeoblich. Was Sie ſagen!
Amtmann. Jn ein paar Stunden wird ſich

es weiſen.
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Hofrathin. Das freut mich nicht wegen

des ſchnoden Geldes, obwohl meine armen Kinder

Amtmann. Frehylich, freylich!

Hofrathin. Aber wegen ſeiner lieben Seele!
Der Mann iſt melancholiſch. Er konnte ſich ins
Waſſer ſturzen, die Kehle abſchneiden, Schierlings-
kraut freſſen wo kame dann die liebe Seele hin?

Amtmann nit gefalteten Händen. Allerdings!

Hofrathin. Wenn er in einer Gewahrſam
iſt

Fritz. Konnen wir ruhig ſeyn. Aber wie
wollen Sie ihn dahin bringen?

Amtmann. Ja einen Philoſophum zu
hetzen, iſt ſchwer. Wenn aber bey dergleichen
Subjekten durch den Methodum der Kalte, nur erſt

der gemeine, inwendige Mernſch hervor ge—
lockt iſt, der laßt ſich hernach von den Principiis
nicht mehr bandigen, alsdann werden die Philo-—
ſophi ſo dumm und blind, daß die Kinder ſie fan—

gen konnen.
Hofrathin. Sie haben Verſtand wie
wie

Fritz. Ein Engel!
Amtmann—. Eunn ſchwacher Menſch, gehorſamſt

aufzuwarten. Wir brauchen jetzt nichts mehr von
einander zu wiſſen. Procedieren Sie Jhrer Seits
als liebreiche Verwandte, und gehen Sie zu ihm,
wenn Sie wollen. Jch meiner Seits procediere
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als moderierte, aber unbewegliche Obrigkeit. Das
Finale wird Abtretung des Vermogens, oder ein
gutes Teſtament. Er gedt ab.

Hofrathin ihm nach. Und ein koſtbares Praſent.

Achter Auftritt.
Hofraääthin. Fritz.

Frit. Wenn aber kein Geld vorhanden wäre?

Hofrathin. Seny ſtill; der Kopf geht mir
herum. 72 Thaler koſtet der Wagen, 20 Thaler
haben wir verzehrt, 3 Thaler Trinkgeld, »z Thaler
Chauſſee- und Bruckengeld, ohne die andern Spe-
ſen. Jch wurde deſperat. Sie geht ab.

Fritz. Wenn nichts da iſt, ſo mache ich im
Wirthshauſe fur den Barbier und Schulzen eine
kleine honette Pharobank, und ziehe weiter.

Er geht ihr nach.

J
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Neunter Auftritt.
Die Bauernſtube wie im erſten Akt.

Saaling. Niklas.

Niklas tragt Teller hinaus.
Saaling lest den Liſch vor, nimmt das Liſchtuch ad,

und legt es in die Schublade.

Nuklas komunt wieder.

Saaling. hole mir Papier, Feder und Dinte
oben herunter. Da iſt der Schluſſel.

Niklas. Gleich, gleich! Er geht hurtig fort.
Saaling ſegtzt den Stuhl an den Liſch, und bleibt nach—

denkend auf der Lehne ruhen. Ja Er erbebt ſich raſch.
Ja! geht auf und ab, bleibt mit untergeſchlagenen Armen

ſtehen. Es iſt Zeit. Kein Aufſchub mehr.
Niklas. Da Diunte, da Feder, da Papier.

So; nun macht euch 'mal dran.

Saaling. Gleich. Niklas ich will dich
etwas fragen, antworte mir aufrichtig.

Niklas. Das verſteht ſich.
Saaling. Haſt du hier ein Madchen?
Niklas iacht.
Saaling. Ja oder Nein.
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Niklas. Ach geht doch.
Saaling. Haſt du hier ein Madchen, mit

dem du vom Heiratthen geſprochen haſt?

Niklas. Vom Heirathen geſprochen? Nein,
nein.

.Saaling. Haſt du an eine gedacht, die du
zur Frau haben mochteſt?

DNitlas. Gedacht? Er lacht. Gedacht wohl:
Du mein Gott, an was denkt man nicht! Aber
ich habe ja nichts, wer wird mich nehmen? Die
ſchwarze Regine, die mag ich leiden aber die hat

ihren Schatz. Er ſeufnt. Ach nein, hier weiß ich keine.

Saaling. Gewiß?
Nitklas. Wenn ich meinen Theil hatte, wie
andere, ſo ſahet ihr mich Sonntags Nachmittags

nicht ſo vor unſerer Thur ſitzen und in die Welt
hinein ſingen..

Saaling. Mochteſt du wohl eine Frau
nehmen?

Niklas lacht.
Saaling. Antworte
Niklas. Je nun warum das nicht?
Saaling. Nun denn, mein guter Freund

denn wahrlich, du biſt mein recht guter Freund,
ich muß fur dich ſorgen. Jch werde alt und
ſtumpf du mußt wiſſen, was aus dir wird, wenn
ich einmal aus dieſem Hauſe getragen werde.

mn
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Niklas. Laßt das ſprecht davon nicht.

Jch hore es nicht gern.
Saaling. Das glaube ich dir; aber ſieh hin—

aus die Vlatter fallen ab, der Wind fahrt uber
die Stoppeln her um die Zelt iſts mit mir nun
faſt auch. Es konnte mit mir einmal ſchnell zum
Ende gehen, das Hauschen wurde verkauft, und
du ehrlicher Kerl mußteſt dann unverſorgt mit mit
zu Grabe gehen. Wenn du heim kameſt von mei—
nem Grabe, wieſe man dich aus dem Hauſe.

Niklas giebt ihm die Hand und wendet ſein Geſicht ab.

Laßt es gut ſeyn. Jch habe ſtarke Arme. Gott
wird fur den armen Niklas ſorgen. So wird mir
es freylich nicht mehr ergehen, wie hier bey euch.

Saaling. Geh zu Rechtern, bitte ihn in mei—
nem Namen um ſeinen kleinen Wagen, du ſollſt
nach Heimfeld fahren. Jch will dir einen Brief
mit geben. Dort iſt ein braves Madchen, die ſollſt
du mit herbringen. Gefallt ſie dir, ſo ſollſt du ſie
azur Frau nehmen.

Niklas ſieht ihn an und ſtaunt.

Saaling. Lebſt du gut mit ihr, ſo iſt nach
meinem Tode dieß Haus, meine Aecker und mein
Garten dein Eigenthum.

Niklas. Dieß Haus
Saaling. Ja.
Niklas. Die Aecker
Saaling. Ja
Niklas. Und ein Weib



Das Vernmachtniß. 57
Saaling. Und ein gutes Weib
Niklas. Aber kein Tod langes Leben,

Geſundheit, Frohlichkeit und deßgleichen. Er faut
ihm um den Hals.

Saaling. Siteh, Niklas deine Frohlichkeit
iſt ein koſtlich Ding fur mich. Einen ehrlichen Kerl
habe ich glucklich gemacht ganz glucklich. Jch
danke dem, der mirs gelingen laßt. Jn dieſem
Augenblick iſt viel Undank, viel Kummer auf der
Tafel meines Lebens ausgeloſcht. Gott Lob!

Niklas. Kan. man denn undankbar ſeyn?
Ach das iſt ein ſchlechtes Vergnugen. Jch ich
wollte jetzt ich konnte mich mit jemand herum
ſchlagen fur euch. Jch wollte, daß euch jemand was
zu Leide thate, den wollte ich zurichten. Jch wollte,
ich konnte euer Leben retten, ich wollte, ich konnte

fur euch krank ſeyn. Jch wollte alles was ein
Menſch kann und außerdem muß ich entſetzlich
weinen, weil ihr ſo gut ſeyd, das ihr doch ganz
und gar nicht nothig hattet.

Saaling. Hab Dank! und beſtelle dir
den Wagen.

Niklas. Alle tauſend, wie wird der Braut
tigam fahren! Und laufen denn ſitzen kann ich
nicht. Mit den Pferden will ich laufen, und ſingen
und ſpringen. Er wiu gehen, kehrt aber um. Und mit

dem Tode iſts nichts, das ſage ich euch. Jhr
ſeyd von Herzen geſund das argert den Tod; da
bleibt er brav weg. Er gebt.
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Saaling ſegtz ſich zun Schreiben.

Niklas koniut wieder. Was hat ſie fur Haare?

Saaling. Braunes Haar

Niklas ſinat: Mein Madchen mit dem brau—
nen Haar ic. Cr oeht ab.

14

Saaling ſchreibt; nachdem er eine Weile geſchrieben.

Undankbare! Wenn du ſehen konnteſt, wie ich
meinem Gelubde treu bin, bis aus Ende!

Er ſchreibt weiter..

Zebnter Auftetritt.
24

Saaling. Amtmann.

Amtmann behalt den Hut auf, geht mitten in die
Stube, ſitammt ſich auf den Stock, und ſieht Saaling an.

Saaling ſieht ihn, als er ſo da ſteht, an, und bleibt

itzen.

Amtmann unfreundlich. Nun?
Saaling legt die Feder hin. Was?

Amtmann Jhr, Er, oder Sie? Was iſt
man? Was will man ſeyn?

Saaling ſteht auf, bleibt am Tiſche ſtehen, und ſagt

ruhig: Ein Menſch.
Amtmann feine Stellung verlaſſend. Der Amt—

mann!
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Saaling vorgehend, nach einer kleinen Verbeugung.

Auch ein Menſch.

Amtmann. Jhr ſeyd ein Unterthan.
Saaling. Willig und gern.“
Amtmann. Nun was wirds? Spielt man das

Jnkognito fort, oder wie wird es?

Saaling. Sie haben wenigſtens ein be—
ſchwerliches Jnkognito gewahlt, wenn dieſer anget
nommene Ton ihre Gutmuthigkeit langer verbirgt.

Amtmann. Yah, pah! ich nehme euch wle
ich euch finde.

Saaling. Jn Gottes Namen.
Amtmann. Woher ſeyd ihr hier ins Land

gekommen?

Saaling. Birn ich verdachtig?
Amtmann. Arntwortet auf meine Frage.

Saaling. Sobald die meinige beantwortet iſt.

Amtmanh. Mit welchem Rechte thut ihr
Fragen?

Saaling. Mit dem Rechte der bewußten
Unſchuld.

Amtmann. Weann ihr nicht ſagt, woher ihr
ſeyd, wer ihr ſeyd, wovon ihr lebt, wovon ihr das
Weſen hier angekauft habt, ſo kann ich euch fort:

ſchicken.

Saaling. Nein, das konnen Sie nicht.

Amtmann. Das wurdet ihr ſehen.
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Saaling. Und wenn ich denn nun lieber gehen

wollte, als auf dieſe Fragen antworten?

Amtmann. So wurdet ihr damit den vor—
handenen Verdacht rechtfertigen, und ich wurde euch

anhalten und nicht fort laſſen.

Saaling. Mein Herr Herr Amtmann!
Wir wollen beide nicht weiter in dieſem Tone reden.
Sehen Sie mich an, was iſt Boſes auf meinem

Geſicht?
Amtmann. Ein E—rcſſicht iſt kein gultiges

Atteſtat vor Gericht. Ein Geſicht kann man nicht
zu Prototoll nehmen.

Saaling. Das weiß ich. Aber unverkenn—
bar muſſen Sie die Spuren tiefen Grames darauf
ſehen. Nehmen Sie an, daß mein ganzes Leben
eine wenig unterbrochene Folge von Gram, Unt

dank, Verluſt und Wehmuth war ſo frage ich
Sie, was nutzt es Jhnen und den guten Dorfleu
ten, unter denen ich endlich in Ruhe lebe, wenn
der Gram eines ehrlichen alten Mannes ausgeſagt
und niedergeſchrieben, in der Amtsregiſtratur da

lage? Vergonnen Sie mir den ſchattigen Winkel,
den ich fur meine verweinten Augen hier gefunden

habe. Die Welt und ich, wir ſind geſchieden; brin
gen Sie uns nicht mehr zuſammen.

Amtmann. Die Obrigkeit muß wiſſen, woran
ſte iſt.

Saaling. Die Obrigkeit? Nun denn,
Sie, meine Obrigkeit, unter der ich lebe, ſchutzen
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Sie mich. Seyn Sie, was Jhre Beſtimmung
iſt Vater des Unglucklichen. Mein Herz ſchlagt
matt. Sturme des Lebens haben es ermudet.
Legen Sie nicht die Laſt und den Druck von For—
malitaten, die, wenn ſie auch hergebracht, doch
hier gewiß nicht nothig ſind, auf dieß wunde Herz!
Es ware unedel, wenn Sie darauf beharren wollten.

Amtmann—. Unedel? Jhr mir von unedel?
Seht wer ihr, auch nun ſeyd, und was ihr auch
begangen habt ich bin ſelbſt gekommen. Jch
habe die Sache mit Menſchlichkeit gngefangen

Saaling. Das iſt Jhre Schuldigkeit.

Amtmann. Schuldigkeit? Und wenn ich jetzt
anders verfahre, was wollt ihr thun? was wollt
ihr machen?

Saaling. Den Unmenſchen verachten. Alles
in der Welt hat ſeine, Linie, woruber man nicht
hinaus kann; auch die Grauſamkeit. Thun Sie
was Sie wollen ich will es erwarten.

Amtmann. Wir ſehen einander noch.

Saaling. Wenn es ſeyn muß.

Amtmann. Jech komne nicht wieder.

Saaling. Jch muß kommen, ſobald Sie
es befehlen.

Amtmann. Hm, ich lafſe euch holen.
Saaling. Keine Entehrung, ich ertrage ſie

nicht.
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Amtmann. Wie kommt ihr zu den hochtra:

benden Reden bey euerm Felbbau? und wie kommt
ihr bey euerm Feldbau zu den Ueppigkeiten und
ſchnoden Luſten? Jhr ſeyd im Garne, ſage ich euch,
nehmt euch in Acht. Die hohen Reden helfen euch
bey mir nichts. Demuth kann euch helfen.

Er geht ab.

Saaling. Alſo auch in dieſen Feldern
keine Ruhe! Jch habe genug getragen auf der Welt.
Wird das Ungluck auch hier meiner Herr nun
ſo iſt das Ende ein troſtender Gedanke. Er ſett ſich und

niacht den Brief ju.
14

J

Enl f t e r Anu f t rei tt.

Saaling. Niklas.
Niklas. Mit tauſend Freuden, fagte der alte

Rechter, die Pferde waren ſchon gefuttert. Er laßt

anſpannen.

Saaling. Da 'iſt dein Brief. Reiſe mit
Gott, und komm bald wieder.

Niklas. Ein Brief? Ja, das jiſt ein
Brief. Potz ihr macht ſchone Buchſtaben,
glaube ich. Jch kann ja aber nicht leſen,.

Saaling. Das zweyte Haus im Dorfe linker
Hand. Grretchen Lieberoſe heißt das Madchen.
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„Niklas. Saagt es noch'mal
Saaling. Das zweyte Haus im

Niklas. Das weiß ich. Den Nameu ſagt
mir noch 'mall“

Saaling .*Getchen Lieberoſe.

Niklas. Lieberoſe? Hort, das mag ich wohl

horen; Lieberoſe, das lautet ganz gut.

HSGaaling Siee iſt gut.
Niklas. Lieberoſe? Ey es wird doch hubſch

ſeyn, wenn die Lieberoſe erſt da ſeyn wird, fur euch
auch. Jhr ſeyd mit mir immer ſo allein geweſen.

Saaling. Reiſe hin, mein Freund.
Niklas. Was iſt euch denn? Jhr ſeyd ſo ſtill?

Gereut es euch? Wollt ihrs nicht gern mehr?

Saaling feßt ihm auf beide Schultern. Lieber als
je. Eile, daß du wieder kommſt.

Niklas. Fliegen wollen wir. Wo thue ich
den Brief hin, daß ich ihn nicht verliere? Jn die
Taſche nicht. Jch weiß wie ich es mache, ich halte

ihn in der Hand vor mir gerade hinaus bis in
Heimfeld hinein. Gott ſey mit euch, Vater!
Jhr ſeyd mein Vater. Jch habe ja keinen Vater
mehr. Lebt wohl! Er lauft fort.

Saaling. Guucklicher Menſch!
„Niklas tkommt wieder. Den Kuhen mußt ihr
noch einmal Futter geben. Und die Ganſe o bis
die heim kommen, ſind wir auch da.

Er geht ab.
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Saaling ſiht ihm aus der Thur nach. Jn zwey

Sprungen fort uber Hof und Straße! Guucklicher,
glucklicher Menſch! Er kehrt zurück. Da bin ich
allein! Allein! Wohin werde ich noch kom—
men? Wo werden die Menſchen mir endlich erlau-
ben, allein zu bleiben? Jm Grabe! Er ſett ſich, den
Kopf auf die Haund geſtüht, an den Tliſch.



65

Dritter Aufzug.
Saalings Wohnung.

Erſter Auftritt.
Saaling. Rechter.

Rechter. Der Schultz ſagt mir, es ſollen da
ſo allerhand Dinge mit euch paſſiert ſeyn. Ein
paar nichtsnutzige Kerl im Orte ſind aufgeſtanden,
haben gegen euch geſprochen, und den Amtmann

auffatzig gemacht.

Saaling. Wie es in der Welt geht
Rechter. So ſolls nicht gehen. Es ſind auch

ehrliche Leute im Orte. Laßt mich nur machen.
Jch weiß was ich anfange.

Saaling. Nichts ſollt ihr thun. Nichts, oder
ich ſetze keinen Fuß mehr in eure Stube.

Vermächtnif. 5
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Zweyter Auftritt.

Vorige. Schulz.
Rechter. Das ſage ich euch, wir werden Acht

haben, und wenn was Unrechtes paſſiert, ſo
Nun was ſagt Er denn, Herr Schulz?

Schulz. Jch? Was ich ſage? Es thue ein
jeder das Seinige.

Rechter. Das meine ich auch. O wir wollen
ſchon hauſen, daß den Spitzbuben

Schul z. Holla, Nachbar! Es thue ein
jeder das Seinige. Nach obhabenden Pflichten,
habe ich noch hinzu ſetzen wollen.

Rechter. Unterdeß ihr da ſo von eur er Pflicht
redet, bekunmmern ſich die andern nicht um ihre

Pflicht, und treten euch zu Boden.

Schulz ereifert Was ſchwatzt ihr da? He!
Wie die Welthandel laufen und zum Ende gehen
ſollen, das iſt vor dem oberſten Gerichtshof auser:
ſehen. Wer dem vertraut, hat Frieden im Gemu—
the. Wer den verſpottet, mag etwa eine Weile
reich ſeyn, aber das Gewiſſen kundigt ihm alle
Stunden den Platz auf. Was iſt es denn hernach
mit einem ſo vogelfreyen Gewiſſen, wo ein jeder
Menſch von Gottes wegen die Acht und Oberacht
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auf der Stirne geſchrieben leſen kann? Da habt
ihr euern Beſcheid. Nun geht und laßt uns reden.

Rechter. Gut ſo, gut! Wo ich aber von
wegen des Mannes da ſo eine Acht und Oberacht
am Kopfe finde, ſchlage ich drauf, und ſpreche,
Gott hats geſchrieben, ich hab's geleſen. Er gebt. Adieu

zuſammen. ab.

Dritter Auftritt.
Schulz. Saaling.

Schulz ibm nach. Mit nichten, mit nichten! Jhr
aber hort mich an. Jhr mußt dem Amte klaren
Wein einſchenken. Jhr gebt ſonſt ein Beyſpiel des
Ungehorſams, und

Saaling. Woju iſt meine Rechenſchaft dem
Amtmann nothig?

Schulz. Das laßt ihn verantworten. Auf
Erden mußt ihr antworten, am heißen Tage
muß er antworten. Und warum wollt ihr nicht
Auskunft geben?

Saaling. Weil alsdann mein Aufenthalt
bekannt, mein ganzer Zweck und meine Ruhe ver—
loren iſt; weil dann meine Verwandten mich auf—
ſuchen, herkommen
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Schulz. Nun, ſo laßt ſie denn auch einmal

herkonimen. Was thuts?

Saaling. Nein, nein! Nimmermehr!

Schulz. Das Dorf hier, mitten im Walde,
keine Stadt, kein Flecken weit und breit, der Hohl—
weg den Berg herauf bis daher, das iſt kein Aufent?
halt fur Stadtleute, wenn ſie nicht eben ſolche Gril—

len und ſolche Noth haben, wie ihr. Sie wer—
den kommen? Ja. Jhr ſetzt ihnen eine friſche
Milch vor. Sie lachen euch aus. Jhr dankt Gott;
und ſie ziehen ihres Wegs weiter den Berg hin—
unter, wieder in ihre Stadt nach Hauſe.

Saaling. Jhr kennt die Leute nicht; beerben
wollen ſie mich. Um meine Erbſchaft iſt ihnen kein
Ort zu weit, kein Berg zu hoch, keine Niedertach:
tigkeit zu viel.

Schulz. Sind ſie arm, ſo gebt ihnen was.

Saaling. Sie ſind reich. Aber
Schulz. So gebt ihnen nichts.
Saaling. Um mich zu beerben, haben ſie

mich ja gequalt, verfolgt, elend gemacht.

Schulz. So ſagt, ihr hattet nichts mehr.
Gebt es in Gottes Namen an arme Leute, ſo habt

ihr Ruhe.
Saaling. Wenn ich jemals die Frau wieder

ſehen mußte, die mein Leben vergiftet, meinen
Bruder elend gemacht, unter die Erde gebracht, die
mich ſo tauſendfach gemordet hat
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Schulz. Wer iſt ſie?
Saaling. Meines Bruders Weib, ſeiner

ungerathenen Kinder Mutter, deren Bosheit, deren
Ranke ihm das Leben koſteten. Eine ihrer Schwe—
ſtern hat ſie ins Kloſter geſperrt, um ſie zu beerben.
Armen, die er auszuzahlen hatte, hat ſie gegen
Zins und Raub die Halfte vorgeſchoſſen. Jhre
andere Schweſter ſie iſt todt. Sie war ein
Engel, wie dieſe ein Teufel iſt, ſie war mein Alles!
Tauſend Thranen, Angſt, Verzweiflung und Jam—
mer hat ſie mir gekoſtet. Das Leben ware mir ein
Himmel an ihrer Seite geweſen. Sie hat uns
getrennt. Sie hat mich um alles gebracht, was
mir theuer und werth war. Um mich zu beerben,
um mein Geld zu haben, da ſie wußte, daß ich keine

andere heirathen wurde, hat ſie Argwohn, Zank
und Haß zwiſchen mir und ihrer Schweſter geſtiftet.

Sie hat keine Kunſt, keinen Weg geſpart. Sie
hat uns getrennt.

Schulz. Das iſt gottlos.

Saaling. Dann hat ſie das Madchen in die
Welt gefuhrt, hat ihre Leidenſchaften erregt. Sie
hat ihre Schweſter verfuhrt. Sie, die Urheberin
meines Unglucks, hat mit mir uber mein Ungluck

geweint. Sie hat Schaude auf mich und das Mad—
chen zu bringen gewußt. Erſt da ſie todt war, da
mein Name das letzte Wort war, was uber ihre
ſterbenden Lippen kam, nun wußte ich erſt alles.
Nun konnte ich weinen uber verlorne Jahre. Nichts
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blieb mir ubrig, als der Fluch der Erinnerung, ein
Abſchiedebrief des unglücklichen Weibes, und Nein,

nein, nein! Meine und meines Bruders Morde—
rin kann ich nie wieder ſehen!

Schulz. Das iſt denn freylich hart, das
Saalung. Jn einer todtlichen Krankheit, wo

ich in Raſerey lag, hat ſie mir die Arzeneyen ver
wechſelt, Feuer ſtatt Kuhlung in meine Adern ge—
goſſen. Um Geld, um Geld hat ſie das ver—
mocht! um Geld! O ſelig wer nicht mehr hat,
als was ſein Athem bedarf und ſeine Hande erwer:
ben! Dieſe Tauſchung habe ich mir hier erworben.
Jch lebe von meiner Hande Arbeit. Ein alter
Freund, weit von hier, durch einen Eid an mein
Geheimniß gebunden, verwaltet mein Vermogen.

Mit dem Schritt hierher ſchwand der Fluch von
meinen Tagen. Die Natur iſt mir naher verwandt,
ich ihr. Die Natur troſtet mich, ſie ſtarkt mich,
ehrlicher Menſchen Thun und Wandel erfreut mich.

Dienſt, Rang, Stand und Geld ſind fern von
mir O laßt mich, laßt mich doch in eurer Mitte
aufhoren. Fragt mich nicht und laßt nicht fragen.
Kein Denkſtein ſoll zu meinem Staube fuhren. Jn
euerm Herzen lebt mein guter Wille, auch wenn ich
nicht mehr bin, in dieſer Hutte ein Paar, das ich
glucklich gemacht habe. Genug um ruhig hin—
uber zu ſchlummern, wo keine Thranen mehr flie:
ßen. Er falt in ſeine Arme.

Schulz. Nun, nun. Nichtet euch auf. Er—
holt euch. Kommt, ſetzt euch daher. Es hat euch
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angegriffen, wie ich es denn wohl begreife. Er giebt

thm einen Stuhl.

Saaling ſett ſich.
Schulz. Aber ſagt mir, euer Bruder hat Kin—

der hinterlaſſen?

Saaling ſowach. Ach ja
Schulz. Nun ſo wurde ich dieſe
Saaling. Als ich denn nun mit dem Mad—

chen alles verloren hatte, ſo wollte ich fur dieſe, und
ganz allein fur dieſe leben. Jch unterrichtete ſie,

troſtete meinen hinfalligen Bruder, lebte ganz in
dieſen Kindern. Auch das gelang mir nicht. Die
Mutter riß nieder, was ich muhſam aufgebauet
hatte; der eine Sohn, der meinem armen Bruder
Schande und Kummer genug machte ſtarb im
Zweykampf um eine liederliche Dirne. Der andere

iſt ein Spieler von Profeſſion. Er wurde mein
Herz einbiegen, wie ſeine Karte, um die Erbſchaft

einzuſtreichen. Eine Tochter ein Kind als ich
fortging, iſt noch da. Jſſt ſie gut, ſo ſchutze ſie
Gott.

Schulz. Nun das iſt in ſo weit Unglucks
genug. Aber nehmt mir es nicht ubel, all euer
Elend in den Stadten kommt, ſo viel ich merke,
von der Art her, wie ihr heirathet. Jhr ſeht
ein Madchen, und wenn ſie euer Herz eingenommen

hat, ſo ſeht ihr auch nun gar nichts mehr; da iſt
die Welt mit Himmel, Waſſer und Erde nur um

des Dingelchens willen gemacht, und ihr mit der
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Welt hangt dann davon ab, wie ſo eine Weibege—
ſtalt friedlich oder ſchnode herguckt. Kriegt ihr ſie
zur Frau, dann hat all die Herrlichkeit auf einmal
ein Ende, ſo wird ſie in einem halben Jahre nicht
viel mehr angeſehen. Nach zwey Jahren ſteht /ſie
gar neben euch da, wie ein alter Treſorſchrank in
der Stube. Nach ſechs Jahren wunſcht ihr ſie
fleißig auf den Gottesacker; und fugt es Gott end
lich ſo, dann geht ihr mit eurer Zitrone ganz zufrie—

den hinten nach. Wir, hier auf dem Lande, wir
ſehen ein wohl gemachtes Weibsbild mit Gefallen
an, werden aber nicht narriſch daruber, weil wir
viel zu thun haben, und ausgelacht wurden, wenn
die Arbeit liegen bliebe. Kriegen wir ſie zur Haus—
ehre; ſo heißt es: „Gleiche Freude, gleiches Leid,
in funf und zwanzig Jahren wie heute.“ Fugt es
Gott, daß ſie vor uns zu Grabe getragen wird, ſo
habe ich ſchon rechte Manner wie die Kinder
auf ihren Rosmarinſtrauß herunter heulen ſehen.

Saaling. Das iſt wahr.
Schulz. Kriegen wir ſie n icht ſo ſchmeckt

ein paar Tage das Eſſen nicht, man bleibt einen
Sonntag vom Tanzboden weg. Dann aber will
das menſchliche Herz und Leben ſein Recht. Man
geht wieder auf den Tanzboden. Siehe, da iſt
denn ſo eine wohl geſtaltete Perſon, die allein da
ſitzt, und doch auch nicht gern allein bleiben will;
man fragt man thut ſeinen Antrag und ſo
wird nach chriſtlichem Brauch der Haueſtand
angefangen.

2
—2
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Saaling. Darin habt ihr ganz Recht. Aber

es war auch nicht das allein, was mich aus der
Stadt trieb; laßt mich nicht alles Unrecht herzahlen

was mir begegnet iſt. Der Kampf iſt gekampft;
meine Rechnung mit der Welt iſt geſchtoſſen. Mir
iſt auf der Welt nichts zu Glucke geſchlagen, als
ſeit ich hier bey euch bin.

Schulz. Nun ſo bleibt denn, und es ſoll
euch ferner wohl gehen. Drum ertklart euch dem
Amtmann.

Saaling. Meinetwegen denn.
Schulz. So iſts recht; denn ſeht, ihr ſeyd

ſchon beobachtet, und werdet nicht aus dem Dorfe
gelaſſen, bevor ihr euch nicht erklart habt.

Vierter Auftritt.
Vorige. Louiſe.

Louiſe ſteckt ſchüchtern den Kopf in die Thür.

Saaling. Wer iſt da?
Louiſe. Darf ich wohl
Saaling. Nur naher, mein Kind.
Louiſe mum Schulzen, auf Saaling deutend. Er wirb

mir doch nichts zu Leide thun?

Saaling. Jch?
Schulz. Ey behute
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in  g kir Louiſe. Geben Sie mir Jhre Hand
J Saaling. Wer ſind Sie? Er Siebt ihr ſeine

a Dand.
lu Louſiſe ſtreichelt ſeine Oand. Lieber Herr Onkel

guter Herr Onkel! thun Sie mir nichts.
Saaling erſtarrt. Onkel
Louife anaſtlich. Ja. Thun Sie mir nichts.

Jch bin Louiſe, Louiſe Marbach, die kleine Louiſe

J

bin ich.
Saaling hebt ſie an ſich hinauat. Sein Auge

ſein Blick ſein Bild, ſein Ton! Er umarmt ſie.
Meines Bruders Kind, ſein Blut! Sein Ton!
Kind Madchen Louiſe gerechter Gott, wo
kommſt du her?

Louiſe weint. Seyn Sie nicht boſe, lieber Onkel.

Saaling. Wie kamſt du hierher? Woher
weiſit du Wer iſt bey dir? Biſt du allein, ſo ſey
mir geſegnet. Sag, ich bin allein. Sag es, und
Gott vergelte es dir, der dich ſandte

Louiſe. Jch bin wohl allein
Saaling. Allein? Allein? Komm her, meine

zue Tochter. Komm in meine Arme, und ich will dichI

nicht mehr laſſen, ſo lange ich lebe. Zum Schulzen.

So ſah er aus ſeht ſo ſah ihr Vater mich oft
an, eben ſo! Gott! was ſteht mit dem Kinde auf
einmal alles vor mir da! Aber wo kommſt du
wie biſt du hierher gekommen? Woher weißt du

Lourſe uitternd. Die Mutter

i
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Gaaling. Jtſſt hier?

Louiſe. Jſt ach Gott, thun Sie mir nichts.

Saaling. Wo iſt deine Mutter
Louiſe. Sie und der Bruder ſind hier.
Saaling. Hier? Geh fort, geh hinaus, laß

dich nicht mehr vor meinem Angeſichte ſehen.

Louiſe weint und geht cin paar Schritte.

Saaling. Nein, warte noch Er nimmt ſie.
Noch einmal will ich meines Bruders Bild ſehen.
Jn dir kuſſe ich den Todten. Jetzt gehe hin.
Er ſeutt ſie von ſich.

Schulz. Warte noch, Kleine.

Louiſe. Ach, ich habe es ſo gut gemeint!

Saaling. Diſe Unſchuld haben ſie ſchon ver—
derbt. Dieſe Thranen und dieſe Worte haben ſie
ſie gelehrt. Dieſe Thranen ſind eine Herausforde—
rung durch. mein Herz an mein Geld. Sag deiner

Mutter, ich bezahlte dieſe Thranen nicht. Fur
meine Thranen ſteht die Rechnung offen.

Louiſe. Es weiß niemand, daß ich hier bin.
Jch habe nicht hergehen ſollen. O ich werde gewiß

eingeſperrt. Aber ich wollte

Schulz. Sprich, mein Kind, was wollteſt du?

Louiſe. Der arme Onkel dauert mich, weil er
ſo krank iſt, Zum Schulzen. und daß ſie ihn einſperren

wollen. Jch habe es gehort.

Saaling. Weer will das?
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Louiſe. Ach Gott, ſagen Sie es der Mama

nicht wieder. Jch habe es nicht horen ſollen.

Saaling ruhig. Wer will mich einſperren?

Louiſe. Die Mama, weil Sie ſo krank ſind.
Saaling. Gerrechter Gott!
Louiſe zum Schulzen. Daß er ſich nicht ums

Leben bringen ſoll. Zu Saaling. Die Mama will
aber alles bezahlen, und ſie bezahlt es recht gern.

Schulz ſchlagt die Hände zuſammen. Das iſt ja

Saaling die Hand auf ihren Kopf. Nein! du biſt
nicht geſchickt als von einer hohern Leitung.
Gott ſegne dich, mein Kind.

Louiſe. Was fehlr Jhnen denn, Herr Onkel?
Saaling. Mein Kind mein gutes Kind!
Louiſe. Sind Sie denn nicht Zum Schunlitu

leiſe. IJſt er denn nicht von Sinnen, der Onkel?

Schulz. Nein, Manmſſell, nein.
Louife. Ach, ſo ſagen Sie doch der Mama

nichts wieder. Sie kommt her ich muß jetzt
wieder fort gehen. Jch habe Sie ſchon heute im
Garten geſehen. Jch war dort gegenuber im
Wirthshauſe. Da haben GSie mich ſchon ſo gedau—
ert. Gehen Sie lieber ein Bißchen weg, Herr Onkel.
Denn, wenn die Mama boſe iſt, ſo iſt es arg.
Sit ſchmeichelt ihn. Verrathen Sie mich nicht; der
Bruder ſtoßt und ſchlagt mich ſonſt.

Saaling hett ſie aut. Bleib da. Wer dich miß:
handeln will, ſoll mich erſt aus der Welt ſtoßen.
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Fünfter Auftritt.
Hofrathin, Fritz von außen. Vorige.

Es klopft jwenmal.

Saaling. Herein!
Ho frath in böflich, langſam und freundlich. Lieber

Herr Bru Sie erſchrickt, da ſie rouiſen ſiebt. Biſt du

ſchon da?

Louiſe wiu von ihm weg, ängſtlich. Es kam von

ungefahr. Jch kann nicht dafur.
Saaling ſest das Kind hin, behält es ader an der

Hand; und ſieht ſie verächtlich an.

Hofrathin. Das iſt ja recht ſchon, Louischen,
recht brav! Siehſt du, Fritz? er hat ſie recht lieb,
die Kleine.

Saaling. Es mag gut ſeyn, daß der Engel
da die Scheidewand zwiſchen uns macht.

Fritz mit geiwungenen Verbengungen. Wie hat ſich

der Herr Onkel indeß befunden?

Hofrathin. Komm her, Louischen, komm
komm zu mir du inkommodierſt den Herrn Onkel.

Saaling. Nein, ſage ich.
Hofrathin. Nun wie Gie befehlen.
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Saaling. Woher wiſſen Sie, daß ich lebe,

daß ich hier lebe?

Hofrathin. Du mein Gott! Nach tau—
ſend Fragen und Sorgen Mit Jhrer Erlaubniß.
Gie ſeht ſich. Was habe ich nicht alles angewendet,

um Nachricht zu haben! Fritz dem Herrn Onktel
einen Stuhl. Wo haſt du die Gedanken?

Saaling verbietet es.
Hofrathin. Erzahle einmal dem Herrn Onkel,

was ich alles gethan habe, und was es gekoſtet hat,

daß ich doch nur endlich einmal ein Wort von ihm
erfahren mochte.

Fritz. Das war unglaunblich. Jch bin deß:
halb einmal nach Pyrmont gereiſet. Auch hat die

Mama
Saaling. Wer hatte die Bank in Pyrmont?

Fritz heuchleriſch. Jch ſpiele nicht mehr, Herr
Onkel, dieſen Fehler habe ich abgelegt.

Saaling. Nein, ſage ich, du biſt noch ein
Spieler

Fritz. Mama
Hofrathin. Jch kann verſichern Sie ſteht auf.

Saaling. Nichts. Der Verrath ſteht auf
ſeinem Geſichte. Die Revolution in der Seele, die
einen Spieler ſtillſtehen und umkehren laßt, mußte
da zu leſen ſeyn. Aber alle die Zuge und Linien
kleiner, niedriger Leidenſchaften, vereinigt in dem
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Hauptzuge Habſucht ſtehen zum Schauder
auf deinem Geſichte.

Fritz empfindlich. Herr Onkel!

Saaling. Weiter
Hofrathin. So fuhrt uns endlich der liebe

Gott mit dem hieſigen Herrn Amtmann auf der
Leipziger Meſſe zuſammen.

Fritz. Da erzahlt denn einer nach dem andern
ſo ſeltſa ſeltene Begebenheiten; fugt ſichs, daß
der Herr Amtmann

Saaling. Gut, und was wollen Sie hier?

Hofrathin. Ja wenn hernach,
wenn wir allein ſeyn werden.

Saaling zum Schulizen. Er kann indeß dem Amt—

mann ſagen, was Er von mir weiß, und daß ich
vollig unbedeutend ware, da ich ein Bauer bin und

ein Bauer bleibe, keinen Anſpruch mache, noch
machen kann, da ich ganz und gar kein Vermo—
gen habe.

Schulz. Sehr wohl, ihr konnt euch auf mich
verlaſſen. Er gebt ab.
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Sechster Auftritt.
Vorige ohne Schulz.

Hofrathin. Nun ſehen Gie, lieber Herr
Bruder, ich werde alt. Und da Sie denn auch
nicht ſo ganz feſt ſeyn ſollen wie es denn leider zu

vermuthen war, ſo ſind wir gekommen, uns chriſt
lich auezugleichen, wenn eines das andere gekrankt

hatte, und uns zu verſohnen.

Fritz. Mana ſagte, ſie wollte alles thun, damit
ſie ruhig ſterben konnte.

1Saaling. Recht ſo. Denn wer mit einer
Falſchheit im Herzen den Tod auf der Zunge hat,
der ſteht unter einem rachenden Schwerte.

Hofrathin. Ja wohl!
Fritz. Ja wohl, ja wohl!
Saaling. Jch verzeihe.
Ho frathin verbeugt ſich.

Fritz gleichfals.

Saaling. Alles! Somit iſt das abgethan.
Hofrathin. Nun bin ich ruhig. Nun wirſt

du mich nicht mehr traurig ſehen, lieber Fritz.

Fritz. Gott Lob! Mama.
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Hofrathin. So will ich denn nur noch meine

beiden armen Waiſen und Kinder meines liebſten
ſeligen Herrn, ſie weint. ihres Bruders Blut, Jhnen
liebreich empfohlen haben, Herr Schwager.

Saaling. Dieſe Kleine iſt eine Waiſe, das
weiß Gott!

Fritz. Und ich daun, Herr Onkel?

Hofrathin. Ja, die lieben Kinder, die will
ich Jhnen beſtens empfohlen haben.

Sacklling. Wozu? Wie?
Hofraäthin. Zur Furbitte. Junge Leute be

durfen des Gebetes; es iſt ihr Engel, daß ſie nicht
fallen.

Fritz. Dazu wollte ich mich beſtens empfohlen
haben.

Hofrathin. Nachſt dem, wenn der Herr
Bruder ſollten in Umſtande gerathen ſeyhn man
weiß ja, Sie waren Jhr Lebtage genereur wenn
Jhnen was mangeln ſollte, es ſey an Gelde oder
an Sachen, ſo belieben Sie Sich mir zu eroffnen.
Jch will gerne das Scharflein der Wittwe beyſteuern.

Saaling. Jch bedarf es nicht.
Ho frathin. Freylich, wenn mein gutes Herz

mich nicht entſchuldigte, ſo ſollte ich wohl eine
Reproche fur die Propoſition verdienen. Aber wie
ich mich zu der Reiſe entſchloſſen habe, dachte ich

gleich, der gute, freygebige Mann hat gewiß alles
verſchenkt.

Vermichtnifi. 6
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Fritz. Ja, das ſagte Mama.
Hofräthin. Ehedem freylich, weiß ich wohl,

hatten der Herr Brnder ein ſchönes Vermogen, wie

Sie noch bey uns waren.

Saaling. Das iſt fort.
Fritz. Haben Sie das zugeſetzt, Herr Onkel?
Saaling. Zugeſetzt verſchenkt. Mangel

an landwirthſchaftlichen Kenntniſſen Jch. habe
ganz und gar kein Kapital mehr.

Fritz. Nicht?
Ho frathin. Naturlich, das wundert mich

gar nicht. Jch bitte deßhalb von meinem Anerbie
ten Gebrauch zu machen, man“weiß ja, was es

koſtet, im ordinaren Hausleben. Wenn man nun
gar noch wohlthatige Kaprizen hat, wie der Herr
Bruder von Kindesbeinen an auf die ruhrendſte Art
bewieſen haben, dann verzettelt ſich ſo ein Kapital

gar leichtlich. Alſo, wie geſagt, wenn Jhnen mit
einer Kleinigkeit gedient ware

Saaling. Das Bißchen Erde, das mein iſt,
nahrt mich.

Ho frathin. Sie haben hier ſeein Landgutchen?

Saaling. Dieß Haus, vier Morgen Acker,
und den Garten am Hauſe.

Fritz. Das iſt alles?
Hofräthin. Das iſt genug, wenn man ein

Bauer geworden iſt. Ehedem frehlich, ſo wie Sie
ehedem lebten
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Saaling. Lebte ich ſchlechter.
Fritz. Jetzt leben Sie einfach.
Hofrathin. Und konnen Sich denn auch eine

kleine Ergetzlichkeit zu Tiſche bey denen machen, die

Sie beſchenkt haben, bey den guten Freunden.

Fritz. Ja, das iſt wahr.
Hofrathin. Ja, ja. Das giebt allerley

Aushulfe. Der ſchenkt ein. Hahnchen, der ein
Gemuschen.

Saaling. Und giebt es gern.
Ho frathin. Dann helfen Sie ihnen gegen

das Amt mit Rath und That. Wenn Jhnen das
nur nicht Verdruß zuzieht! Jch habe ſo ein Vogel—
chen pfeifen horen, Herr Bruder.

Saaling. Jch auch.
Hofrathin. Das ſind denn ſo Dinge
Sie lacht. Nehmen Sie mirs nicht ubel, wenn

Jhr ſeliger Bruder noch lebte, ſo kamen Sie doch
in Verlegenheit.

Sagaling. Weoruber?
Hofrääthin. Weil Sie ihm immer von der

erſtaunlichen Liebe fur ihn und ſeine Kinder vorge—
redet haben.

Saaling. Sobald er todt war, und ich die
Kinder nicht mehr lieben konnte, bin ich gegangen.

Hofrathin. Und haben das ſchone Mar—
bachiſche Vermogen an fremdes Bauervolk verſpen—

det. Das reimt ſich nicht recht mit der Liebe zu
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dem ſeligen Bruder. Ja, inacht eine Verbeugung.

es wird Zeit ſeyn

Fritz. Ja, Mama, es iſt Zeit.
Hofrathin. Wir wollen nicht langer inkom—

modieren. Treuherzig. Die Knechte werden auch
wohl nun ihr Abendbrot hier einnehmen. Nun
Kleine, kuſſe den Herrn Onkel.

Saaling kußt ſie.

Hofrathin. So! So haſt du doch den Herrn
Onkel geſehen.

Saaling. Dir ſchenkte ich ſo gern etwas,
liebe Kleine.

Hofrathin. Bemuhen Sie Sich nicht.

Saaling. Dieſe kleine Hutte habe ich heute
verſchenkt was bleibt mir ubrig? Ein Andenken
mußt du von mir haben. Warten Sie Er geht.

Hofrathin. Ein Bettler
Fritz. Ein Narr
Hofrathin. Umbringen konnte ich ihn.
Fritz. Die Reiſekoſten

Hofrathin. Morgen mit Tagesanbruch fort.
Fritz. Wenun er ſich aber nur verſtellte

Hofrathin. Bewahre! Er hatte
Fritz. Wenn er doch Geld hatte?
Hofrathin. So hatte er es dem Pinſel da

gegeben. Auf Loutſen zeigend. Er hatte ja das Roma—

nenwaſſer im Auge, ſo oft er ſie nur anfah.
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Fritz. Vielleicht bringt er der noch einen

Kapitalbrief.

Hofrathin. Wenn er noch was hat, ſo
kriegt die es jetzt. Wenn die jetzt kein Kapital
bekommt, ſo hat er auch nichts. Hore, Louiſe

Louifſe. Was befehlen Sie?
Hofraäthin. Wenn dir der Onkel was ſchenkt,

ein Papier, oder einen ſchweren Beutel, ſo kuſſe
ihm die Hand und falle auf die Knie. Wenn es
aber .9

Saaling truck kommend. Sieh, mein Kind, ich
habe nichts als dieſe ſilberne Munze; nimm ſie zu
meinem Gedachtniß, und bleibe ein gutes Kind.

Louiſe wit erſt knieen, richtet ſich wieder auf, kußt die

Hand und kuieet. dann.

Saaling« Was ſoll das? Das kommt nicht

aus dir. Wer hat dich das gelehrt?
Louiſe lauft zu ihrer Mutter, verbirgt ihr Geſicht an ihr.
Hofraäthin reißt,ihr den Thaler aus der Hand, und

wirft ihn auf den Liſch. Den geben Sie auch hin, wo
das ubrige iſt. Sie reißt Loniſen an ſich und wil fort.

Fritz. Ja wohl, ja wohl!
Saaling hält ſie aut. Madam! Er nimmt den Tha—

ler vom Tiſch. Es kommt eine Zeit wo dieſer Tha—

ler ſehen Sie ihn genau an Cr hält ihn ihr vor.
Gie ſehr in Verlegenheit ſetzen wird. Gott ſey mit

dir, Kleine! Jhr andern laßt mich allein.
Er ſteckt ihn ein.

zô  Ê
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Hofrathin. Die Zeit weiß ich.
Saaling ſchuttelt ernſt den Kopf.

Hoöfrathin. O ja. Wenn ich dieſen Thaler
in den Handen des frechen Weibsbilds ſehen wurde,
mit der Sie hier in der Wildniß leben.

Saaling ſihlagt die Hände zuſamnien und ſtarrt ſie an.

Fritz. Ja, ja. Das feine Geſchichtchen wiſſen wir.

Ho frathin. Die wird auch wohl dieß Haus
zum Praſent gekriegt haben. l

Saa ling neigt das Haupt zur Bejahung.

Hofrathin. Mit der werden wir noch ein
Wort reden.

Sdaling legt den Arm auf den ihriaen, und ſteht ſie

durchdringend an. ut

Hofrathin. Siehſt du, Fritz? Aha? Za,
der Amtmann hat ganz Recht. Der hat den Schluſ—
ſel gefunden. Da wird die Traurigkeit und das
Fluchen und das Leiden ganz anders da ſtehen.
Dann weil man uns doch ſo behandelt kommt
die Zeit, wo wir auch reden werden.

Saaling ſchlägt vol Erſtaunen die Haände zuſanimen;

will heftig reden, unterdruckt es, laßt die Arme ſinkent;, faßt
ihre Hand, legt den Zeigefinger auf ihren Mund, nimmit ihn
raſch weg, ſieht ſie an, droht ihr langſam mit aufgehobenen

Zeigefinger, fuhrt ſie jzur Thur, an der er, wie ſie hinaus iſt,

ſtehen bleibt, und Fritzen befehlend deutet zu gehen. Fritz iſt

frappiert, geht; er folgt. Der Vorhang fällt.
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Zimmer des Amtmanns.

ull

Er—ſter Aufttritit.
Gretchen. Martin. Einige Bauern.

Gretchen. Aber was ſoll ich denn hier auf
dem Amte?Martin. Ja, das iſt ſo eine Sache; das
erfahrt Mauches nicht, bis es vom Amte wieder

weg kommt.Gretchen. Jch habe niemand etwas zu, Leideit

gethan.Martin.« HVielleicht hat man Jhr etwas zu

Leide gethan
Gretchen. Nicht doch
Martin. Und das hochlobliche Amt will Sie

ſchutzen

Ñ4¡r9ò  ô
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Zweyter Auftritt.
Vorige. Amtmann.

Amtmann. Jſſt das die junge Perſon?

Martin. Ja.
Amtmann. So ſo. Er beſieht ſie.

Martin, SDiee iſt eben gebracht worden.

Amtmann. Per Fuhre?
Gretchen. Ach Gott ja!
Martin. Das gute Kind iſt ganz erſchrocken.
Amtmann. Je kreylich! Er faltet die Hände. Es

iſt auch ſa ein Umſtand. Geht hinaus, ihr alle,
bis auf die Perſon.

Martin und die Bauern geben.

Amtmann. Nun trete Sie einmal vor
Sie Ungluckskind Sie.

Gretchen angſtlich. Herr Amtmann

Amtmann. Sieiee iſt erſchrocken?
Gretchen. Ja wohl, recht ſehr.
Amtmann. Siecht Sie nun, das boſe Ge

wiſſen ſieht Sie?
Gretchen. Jch habe nichts Boſes gethan.
Amtmann. O ja, mein Kind, und leider

recht viel; Gott wolle es Jhr vergeben!
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Gretchen. Was denn?
Amtmann. Bekenne Sie es nur. Wir wiſ—

ſen es doch ſchon.

Gretchen. Jch weiß ja nichts.
Amtmann. Man kann eine große Sunderin

ſeyn, ohne daß man es weiß.

Gretchen erſchrocken. Ohne daß man es weiß?
Ach Gott!
Amtmann. Merkt Sie nicht eine innerliche
Angſt? he? Die Obrigkeit, weiche Sie in mir ſieht,
iſt ein gottlicher Bothe Sage Sie mir, ob Sie
nicht eine innerliche Traurigkeit bey Sich verſpurt?

Grettchen. Ja.
Amtmann. Ganz recht. Wie kommt das?
Gretchen. Weil ich nicht weiß, was Sie mit

mir vorhaben, weil ich mit Wache auf das Amt
gebracht bin, weil ich Wilhelm Saaling nicht ſehe.

Amtmann. Deas iſt der Mann des Unglucks.
Er ſteht auf.

Gretchen. Jſt Saaling ein Ungluck begegnet?

Amtmann. Das geht Jhr nichts an.
Gretchen. Ja das geht mich an; er iſt mir

Uber alles lieb und werth.

Amtmann. Das geſteht Sie ein?

Gretchen. Ja, ja, o ja!
Amtmann. Der alte Sunder!
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Gretchen. Er iſt kein Sunder, das iſt nicht

wahr.
Amtmann. Kind! laſſe Sie Sich den boſen

Feind nicht blenden, Sie iſt ſonſt an Leib und
Seele zeitlich und ewig verloren.

Gretchen. Daß Gott erbarme
Amtmann. Bekenne Sie alles reumuthig, ſo

hat der Verſucher keine Macht an Jhr.

Gretchen. Was ſoll das heißen? Das ver—
ſtehe ich nicht.

Amtmann. Siee iſt ſchlecht im Chriſtenthum
bewandert.

Gretchen. O nein, der Herr Paſtor hat mir
geſagt

Amtmann. Was Paſtor! Das Amt geht
uber den Paſtor. Merkt Sie nicht, wie geſchaftig
der boſe Feind ſich um Sie zu thun macht? he?

Gretchen. Es iſt ja niemand in der Stube,
als Sie.

Amtmann. Sicchtbarer Weiſe iſt ſonſt nier
mand da aber unſichtbarer Weiſe iſt ein ſchreck—

liches Getoſe um Sie her.

Gretchen. Nein. Aengſtlich. Nein!

Amtmann. So lange ich da bin, kann er
Jhr nichts anhaben. Wenn ich aber weggehe, und
Sie hat nicht bekannt, und wird in das dunkle

Gefangniß gefuhrt J
Gretchen. Ach mein Gott!
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Amtmann. Dann gebe Sie einmal Acht,

was Sie vernehmen wird: ein Ziſchen, Pfeifen,
Heulen, und es wird mit den ſchwarzen Flugeln
uber Jhrem Haupte flattern

Gretchen. Was ſoll ich denn bekennen?
Amtmann. Wer iſt Wilhelm Saaling?

Gretchen. Mein Wohlthater, den ich von
Herzen lieb habe, fur den ich bete

Amtmann. Warunm ſporicht Sie ihn nur im
freyen Felde und' niemals hier?

Gretchen. Er hat es immer ſo haben wollen.

Amtmann. Sie bringt ihm Briefe. Von
wem ſind die?

Gietchen. Das weiß ich nicht; der Mann,
wo ich wohne, giebt ſié mir.

Amtmann. Jſt manchmal Geld in den
Briefen?,Gretchen. Ja.

Amtmann. Biel Geld?
„Gretchen. Das weiß ich nicht.

Aintmann. Hat er Jhr nicht geſagt, daß er
Gie liebe?

Gretchen. O ja.
Amtmann. Wie denn?
Gretchen. Er giebt mir fromme gute Lehren,

und er hat wohl ſchon dazu geweint.
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Amtmann. Nennt er Sie nicht mein Schatz

mein Engel oder ſo etwas der Art? Sehe Sie
der boſe Feind weicht von Jhr, er iſt ſchon

zwiſchen Thur und Angel, bekenne Sie, damit er
voliends hinaus weiche. Nun?

Gretchen. Jch weiß nichts mehr und kann
nichts mehr ſagen.

Amtmann. Nun ſeyd ihr verloren. Wer iſt
euer Vater?

Gretchen. Jch weiß es nicht.

Amtmann. Eure Mutter?
Gretchen. Jch weiß es nicht.
Amtmann. Da ſieht man, daß der Saaling

ein Erzboſewicht iſt. Vielleicht ſeyd ihr vornehmer
Leute Kind, habt Geld und Gut, das der Boſe—
wicht verpraßt, und euch nur nothdurftig ein Wenl

ges reicht.

Gretchen. Jch weiß nicht wer ich bin; aber
Saaling meint es redlich mit mir, er hat alles Gute

mit mir im Sinn
Amtmann. Ey ja doch.
Gretchen. Und ich liebe ihn wie einen Vater.

Amtmann. Jbhr ſeyd verſtockt.
Gretchen. Was iſt das?
Amtmann. Jch will euch etliche Jahre ins

Gefangniß fuhren laſſen, damit ihr dahinter kommt,
was eine Verſtockung nach ſich ziehe.
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Gretchen. Jch bin ein armes unſchuldiges
Madchen. Sie weint.

Amtmann. Bekennt alles, ſo fuhre ich euch
in meiner Kutſche nach Hauſe, und ſpeiſe euch mit
Gebackenem.

Gretchen. Jch weiß nichts zu ſagen; thun
Sie was Sie wollen.

Aintmann. Ja der boſe Feind hat euch
in Handen; ich vermag nichts, bis der gewichen iſt.
Jndeß er ſcheut. Martin kommt. Laßt dieſe ungluck—
liche Perſon ins Gefangniß ſetzen.

Gretchen. Ach Vater Saaling, wenn du das
wußteſt! Sie geht ab.

Amtmann. Er hat auch ſein Theil, der
ſo genannte liebe Vater. Kommt gleich wieder, Mar—

tin. Dieß Madchen iſt hubſch kein Wunder,
daß ſie ihm gefallt. Sie iſt in ihn verliebt daher
die Hartnackigkeit. Sie iſt dumm daher wird
ſie auch noch verfanglich werden.

Martin. Die weint klaglich
Amtmann. Sundenſchuld! Der Schneider

Vocklein muß auch geholt werden. Sagt nur dem
Herrn Schreiber, er ſoll ihn recht rauh anlaſſen.
Dergleichen Leute, wie zum Exempel Schneider
oder Knopfmacher, ſind ſchreckhafter Natur und
bekennen alles. Mach, daß du fortkommſt.

Martin gebht ab.



94 Das Vermachtniß.

Dritter Auftritt.
Amtmann. Hofrathin.

Hofrathin. Nun, liebwerther Herr Amt:
mann, nun laſſen Sie uns noch zu guter letzt einen
wohl bedachten Rath mit einander halten.

Amtmann. Ja, recht gern. Es wird nothig
ſeyn.

Hofrathin. Nun, ſagen Sie mir, was iſt
ans Tageslicht gebracht, was haben Sie erfahren?
Wie iſt es mit dem Madchen? Sie iſt ja da, iſt
hier im Hauſe Wer iſt ſie denn? Jſt ſie

Amtmann. Ein Menſch, außer lich anzu—
ſehen. Sonſt aber ein Eſel liebe Frau Hoft
rathin, ein Eſel! Sie weiß nichts. Da mag ich
fragen, gute und boſe Worte geben, Zuckergebacke:

nes und Autoritat. Alles vergebens. Sie weiß
nichts.

Hofraäthin. Das iſt Verſtellung.
Amtmann. Woher geburtig Man habe es

ihr von Kindheit an nicht geſagt. Wovon gelebt?
Es ſey immier fur ſie bezahlt worden. Wer ihre
Aeltern? Sie wiſſe es nicht. Was ſie dem Saa
ling in den Wald fur Briefe gebracht habe? Briefe
an Saaling. Woher? Das wiſſe ſie nicht, ihr
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Koſtherr habe ſie immer von der Station bekommen
und ihr gegeben. Ob er ihr Liebesantrage gethan
habe? Nein, nein, Gott bewahre, und geheult,
geheult wie Regenwetter im November. Wer er
ſey? Sie habe ihn viel hundertmal geſragt, und
keine Antwort bekommen, als gute Lehren, und daß

er fur ſie ſorgen wolle. Er ſey gar zu gut dann
wieder geheult und zu ihm verlangt, und geheult
und geheult Das iſt die ganze Beſcherung.

Hofrathin. Glauben Sie doch ſo einer Krea—
tur nicht; die weint fur einen Pfennig ſo viel man
verlangt. Brauchen Sie Ernſt oder Gewalt.

Amtmann. Dazu iſt die Sache noch nicht
recht geeignet. Da man auch nunmehr weiß, wer

er iſt ſo
Hofrathin. Ein Narr! Ein unruhiger,

gefahrlicher Narr! Ein alter Wolluſtling! Ein
Amtmann. So treten auch deßhalb andere

Ruekſichten ein.

Ho frathin. Was fur Umſtande mit einem
Kerl, der nichts mehr iſt, und nichts hat!

Anmtmann. Sie haben mir freylich geſagt,
daß er nichts mehr habe, aber

Hofrathin. Bewieſen! Ach leider! Gott ſey
es geklagt! beivieſen.

Amtmann. Begwieſen? Nicht!
Hofrathin. Er hat ja uber die Kleine ge—

weint, hat ſie geſegnet, in allen Taſchen und
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Schranken geſucht, und nichts als einen alten Tha—
ler kervor gebracht. Ach er hat nichts.

Amtmann. Siee ſind eine Frau von Einſicht.
Sie ſind auf den Erwerb bedacht, wie billig. Aber
etwas haſtig ſind Ste darauf bedacht Da furchte
ich nun, daß alle Jhre fehlgeſchlagene Erwartung
Sie zur Unzeit aus dem Schritt der Klugheit in
den Galopp des Zorns gebracht hat, und Sie ſind
vor dem Gelde in der Haſt voruber galoppiert, und
haben es nicht geſehen.

Hofrathin. Jch muß ihn doch kennen, ich!
Er hat nichts, ſage ich.

Amtmann. Ja, jat dann iſt es ubel fur Sie;
aber ich bin dann doch noch ubler dran.

Hofraääthin. Wie ſo?

Amtmann. Fur mich iſt der Bauer nun wie—
der geheimer Sekretar geworden, da hat der Unruh—

ſtiftungs-Prozeß beynahe ein Ende. Der Spions:
verdacht fallt ganz weg. Wie ſoll man an ihn
kommen?

Hofrathin. An ihn kommen? Verletzt er
nicht alle gute Sitten? Halt er nicht eine gottloſe
Perſon in unerlaubter Liebe?

Amtmann. Aha. Ja, Sie meinen das Ge—
ſetz von den guten Sitten? Aber das verlauft ſtch
in das Kapitel von der galanten Lebensart, und
daraus iſt ein Modus von later. Obſervanz die—
ſes Geſetzes entſtanden, daß der Ediktbuchſtabe aus
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der Hand des Richters nicht ſonderlich hart auf den
tolerierten Modeſunder fallen kann. Was iſt nun
zu machen?

Hofrathin. Das gefahrliche Beyſpiel auf dem
Lande, Jhre Amts- und Chriſtenpflicht, Jhre

Amtmann. Wenn er nichts hat?
Hofrathin. Fordert es denn nicht gerechte

Rache, daß er
Amtmann. Daß er nichts hat? Freylich!

Aber wenn nichts zu gewinnen iſt, ſo inkommodiert
mich die Rache. Fur meine zeitherige Muhe
haben Sie freylich Verſicherung gethan

Hofrathin. Was iſt denn in der Sache
geſchehen?

Amtmann.' Wie? Bin ich nicht hingegangen?
Hofrath in. Und was mir die Reiſe koſtet
Amtmann. Habe ich ihn nicht gereitzt, daß

er hat reden muſſen, beftis. daß er hat ſagen muſe
ſen, daß er der ſey, der er iſt?

Hofraäthin. Das wußten wir ja ohnedieß.
Amtmann. Das wußten wir nicht. Unſer

Wiſſen war kein gerichtliches Wiſſen, und alles
andre Wiſſen iſt ein Gaukelſpiel. Eine Perſon iſt
nicht eher fur die Perſon zu halten, die ſie iſt, bis
ſie vor dem Richter ausgeſagt hat, ſie ſey die Per—
ſon, fur die mau ſie halt.

Hofrath in. Und ein Geſchenk iſt nicht eher fur
ein Geſchenk zu halten, bis man es in der Taſche hat.

Vermachtniß. 7
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Amtmann. Jch habe Jhren Schwager

als Jhren Schwager zur offentlichen Notiz gebracht,
das iſt ein Actus publicus, und dafur verlange ich

Belohnung.

Hofraääthin. Jch durfte nur zur Hausthur
hinein ſehen, um zu wiſſen, daß er mein Schwa—
ger iſt.

Amtmann. Dann hatte er Nein ſagen dur
fen, ſo ware wieder nichts erwieſen geweſen.

Hofräthin. Muß man denn erſt vor Gericht
gehen, um zu wiſſen, wer man iſt?

Amtmann. Ja.
Hohfrathin. Auch wenn man verwandt iſt

Amtmann. Ja. Nach meinem Spyſtem
find alle Menſchen außer Gericht nicht Men—
ſchen, ſondern nur lebendige Maſchinen, die
aus gottlicher Zulaſſung ſich auf Erden um einander

herum bewegen. Vor Geiricht erhalten ſie erſt
durch die Staatsnotiz, daß ſie leben, die Quali—
fikation, als wirkliche und unwiderſprechliche
Menſchen, benebſt der Wurdigung, wer und
was ſie auf Erden vorſtellen, und ellective ſeyn
ſollen.

Hofrathin. Wer ſind wir denn jetzt?
Amtmann. Jcech bin eine vom Staat agnos—

cierte Persona publica, alſo unwiderſprechlich ein

Menſch. Sie ſind in der Praſumtion, die
Hofrathin Marbach zu ſeyn, jedoch ohne Staats—
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notiz, alſo nur ein vermuthlicher Mernſch.
Aus Hoflichke it laſſe ich Sie im gemeinen Leben
gern dufur paſſieren, vor Grricht aber nicht.
Alldort waren Sie mir nichts, als eine bewegliche
NMaſchine mit Athem verſehen; IJhre Menſchen—
qualitat mußten Sie erſt darthun, bevor ich Sie
annehmen konnte.

Hofrathin. Fur ſolche Sachen ſoll man noch
Praſente geben?

Amtmann. Es koſtet' mich mein Geld und
Studia, bis ich es dahin gebracht habe. Er trocknet

ſich die Gtirn.
Hofrathin. Ja, wenn Sie den Schwager

fur albern erklart hattn, dann wurde ich

Amtmagmnn. Jch wollte es, fand aber ein zu
großes Jmpediment von Vernunft. Aber mein
Wo'len' verdient doch

Hofrääthin. Auch Wollen, glieichfalls.
Unſer Wollen geht gegen einander auf.

Amtimann. Sof hm! So? Jn der
Regel ſind alle boſfe Menſchen nichts nutze, und

gereichen zu einer namhaften Jnkommoditat derer,

ſo da nicht boſe ſind. Ein boſes Weib aber ſollte,
wegen des beſonders malitioſen Jnhalts, fur eine
doppelte Perſon gelten, und doppelt angeſehen
werden, denn ſie iſt eine doppelte Jnkommoditat.

Er geht ab.

J
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Vierter Auftritt.,
Hofraäthin. Louiſe, die ſchon ati Schlut von

der Hofrathin letzter Rede eingetreteii iſt.

Hofrathin. Was willſt du hier?

Louiſe. Jch ſitze da oben ganz allein, die Zeit
wahrt mir lang.

Hofrathin. Jſt dein Bruder noch nicht zu
Hauſe

L2oduiſe. Nein. Er ſagte ja, er wollie im
Orte herum laufen, er kame nicht zun Abendeſſen.

Hohfräth in. Unterſteh du dich nicht vor die

Thur zu gehen.

Louiſe. Ach nein, Mama.

Hofrathin. Das Hinlaufen zum Onkel werde
ich dir nicht vergeſſen. Von was hat der Onkel
geſprochen, ehe wir gekammen ſind?«

Louiſe. Er hat mich gekußt, er hat! viel ge—
weint und gefragt, ob ich allein hier wate

Hofrathin. Was weinſt du? Wie oft ſoll
ich dir das verbieten? Ungezogene Leute weinen nur.

Louiſe. Daß der Onkel
Hofrathin hefig. Was?
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Louiſe. So arm iſt. Schenken Sie ihm doch

was. Wir ſind ja reich. Er iſt alt, das Arbeiten
fallt ihm ſchwer.

Hofrathin. Der Verſchwender!
Louiſe. Er iſt aber alt und kann nicht lange

mehr arbeiten. Jch habe an etwas gedacht das
konnte dem Onkel helfen. Darf ich es ſagen,

Wama 2
Hofrathin. Nun?
Louiſe:. Sie wollen ja ohnehin den Bedienten

abſchaffen. Wenn Sie nun alles zuſammen rech—
nen, Sie zahlt an den Fingern. ſein Eſſen, Feuer, Licht,

Kleidung, Lohn und ſchickten das dem Onkel
in Gelde hierher, Sie ſpringt an ihr herum. das ware

ſchon. Was im Hauſe zu thun iſt, und was der
Ernſt ſonſt gethan hat, das will ich thun. Ja,
liebe Mama, das thun Sie.
Hofrathin. Das hat er dir abgebettelt, der

Herr Onkel.
Louiſe. Nein, Mama, ach nein, nein!
Hofrathin. Wie kamſt du zu der Berechnung?
Louiſe. Weilil Sie neulich zuſammen gerechnet

haben, was der Bediente koſtet und wie ich da
oben allein war, ſo dachte ich

Hofrathin. Geh hinauf und denke weiter.
Fort!

Louife macht einen Knir, und blelbt ſrehen.

Hofrathin. Nun?
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Louiſe. Ach Mama
Hofrathin. Wieder geweint? Du haſt

Recht. Deine Thranen haben dir heute ein Kapi—
tal eingetragen.

Louiſe. Jch wollte, ich ware wo der Papa
iſt! Sie lauft weinend fort.

Hofrathin bteibt ſtehen, ſchlagt die Arme ein, legt

den Zeigeſinger an die Naſe, faährt auf, ſtampft mit dem Fuße.
Es iſt zum Verzweifeln! Sit ſchlagt die Häude zuſammen,

und geht daſtig fort.

Funfter Auftritt.
Amtmann, Schulz.

Amtmann—. Alſo will ich denn, bis auf wei
tern Beweis, annehmen, der hieſige Einwohner
und Unterthan Saaling, den ich geſehen, geſpro—
chen, und wirklich lebendig vorgefunden habe, ſey
ein ehemaliger geheimer Sekretar Marbach geweſen.
Dieſes wird in ſo fern glaublich, als ihn die angeb—

liche Hofrathin Marbach, ſeine vorgebliche Schwa—
gerin, dafur erkennt, und hinwiederum er,der
Mann Quaestionis, dieſe fur eines Hofraths, der
ſein Bruder geweſen und geſtorben ſeyn ſoll, nach—
gelaſſene Wittwe, und mithin als Schwagerin, aner

kennt und halt. Aber wie iſt es nun mit dem Mad-
chen? Wer iſt ſie?
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Schulz. Das weiß ich nicht.
Amtmann. Hat Jhm denn der Saaling nicht

geſagt, wer ſie iſt?
Schulz. Nein. Er hat davon nichts geſagt.

Amtmann. Ein furioſer Umſtand.
Schulz. Das hat er mir geſagt, daß er ſie

dem Niklas zur Frau giebt.
Amtmaun verwundert. Zur Frau? hm
Schulz. Der war in Heimfeld, hat ſie holen

ſollen, und iſt deſperat, daß ſte ſchon fort war, als
er hinkam.

Amtmann tacht. Dem Nitklas giebt er ſie?

Potztauſend!
Schulz. Und ſein Haus, ſeine Aecker und ſei—

nen Garten, das hat er ihm heute verſprochen; ſie

ſollen bey ihm wohnen, ſo lange er lebt, und
Amtmann lacht noch mehr. Bey ihm wohnen?

Schulz. Nach ſoinem Tode iſt dann Haus und
Hof ihr Eigenthum.

Amtmann. Alſo bey ihm wohnen? So?
O nun begreife ich nun ware es in ſo fern gut,
als ich es begreife. Jch bin aber eine dop—
pelte Perſon. Jch bin Menſch und hernach noch
Amtmann. Was tch als Menſch begreife,
iſt nicht hinlanglich zu dem, was ich als Amtmann
unwiderſprechlich wiſſen muß. Altſo gehe
Er hin zu dem Saaling, lade Er ihn vor, daß ich

wegen des Madchens gerichtliche Wiſſenſchaft
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nehmen kann, in wie fern ſie, als elkective leben—
dige Perſon, mit dem notoriſch lebendigen Niklas
eine Eheverbindung ſchließen kann.

Schulz. Sehr wohl! Ach das freut mich, da
ich gewahr werde, daß Sie dem Manne Frieden
verſchaffen wollen. Er geht ab.

Sechster Auftritt.
Amtmann aliein.

Frieden? Ja. Aber doch nicht ſo umſonſt
und um nichts! Hm! Laß ſehen. Jch glaube
doch, daß der geheime Herr Bauer,
Geld hat. Hat er, ſo muß er geben, oder

Siebenter Auftritt.

Amtmann. Martin.
Martin. Herr Amtmann Herr Amtmann
Amtmann. Was giebts?
Martin. Spektakel Mordſpektakel
Amtmann. Wo denn?
Martin. Hier vor der Hausthure der

alte Rechter eine Menge Bauern
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Amtmann. Was wollen ſie denn?

Mattin. Das weiß Gott! Aber ſehen Sie
doch nur hinans da ſtehen ſie alle, alle!

Amtmann geht ans Fenſter. Hm! kommt juruck

Es hat nichts auf ſich ſie haben die Hute ab.

Martin. Ach du mein
Amtmann. Sie ſollen kommen
Martin aebt ab.
Amtmann. Was denn die nur wollen? Machen

Sie dumme Streiche, Herr Saaling, hm, deſto
beſſer. Dumme Streiche koſten Geld.

Achter Auftritt.
Rechter. Amtmann.

Rochter in der Thür. Bleibt draußen Jhr ſollt
draußen bleiben, ſage ich.

Amtmann.“ Laßt ſie doch herein

Rechter. Nichts da,, zum Sprechen iſt Einer
genug, und was recht iſt, wird deßhalb nicht ge—
rechter, daß es zwanzig Kerl auf einmal brullen.

Amtmann. Was giebt es denn?
Rechter. Nichts Gutes! Der Taugenichts,

ich will ihn nicht nennen jetzt kenne ich den Kerl

erſt recht Jakob Graumann heißt er mit Namen,
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der ſich zum Spion gebrauchen laßt, der einen Kerl
bezahlt, daß er uber den Zaun ſteigt, und dem Saa—
ling funfzehn junge ſchone Obſtbaume abbricht und

ausreißt

Amtmann. Was ihr da ſagt
Rechter. Das will ich beweiſen, den muſſen

Sie einſtecken laſſen.

Amtmann. Junge Baume
Rechter. Der muß ins Gefangniß.
Amtmannu. Auf eure Gefahr!

Rechter. Auf meine Gefahr! Aber das
iſt noch nicht alles. Jm grauen Roßchen wird
geſpielt.

Amtmann. Am Werktage?

Rechter. Das Spiel iſt verboten.

Amtmann. Jn alle Wege. Wer ſind die
Spitzbuben?

Rechter. Es mag wohl nur Ein Spitzbube
dabey ſeyn, die andern ſind Eſel. Es iſt ein Teu
felsſpiel; ich kenne es nicht. Einer ſitzt am Tiſche
und ſchlagt die Karte, vor ihm liegt ein Haufen
Geld, da giebt er manchmal ein paar Groſchen
heraus, und dann fahrt er in der Runde herum,
und ſtreicht der dummen Kerle ihre Gulden zu ſei—
nem Haufen ein.

Amtmann. Euv du gerechter das iſt ja
Pharo!
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Rechter. Ja, ja! Er ſagt ſelbſt, es ware aus

dem alten Teſtamente.

Amtmann. Wer hat das hier aufgebracht

wer
—Rechter. Der, den Sie mitgebracht haben,
ein junger Burſch. Jch kenne ihn nicht; ſie ſagen
aberalle, er ware mit Jhnen gekommen. Er tragt
einen rothen Rock

Amtmann. Eyn um Gottes willen

Rechter. Auds Regard fur Sie melde ich es;
ſonſt hatten wir ihn ſchon mit der Landmiliz geholt.

Amtmann. Sagt ihm ins Ohr, er ſoll gleich
aufhoren, und hierher kommen, von Amts wegen.

Rechter. Von Amts wegen muß laut geſpro:
chen werden.

Amtmann. Meinetwegen.
Nechter. Und von Rechts wegen. Er hat die
Narren das Spiel erſt gelehrt. Er ſchlagt ſeine
Karte aber verdammt geſchwind. In hellen Hau—
fen ſtehen ſie um den Tiſch herum. Der Jakob
hat ſchon 35 Thaler verſpielt. Der alte Barbier
hat dem Schulmeiſter ſein Bindzeug verſetzt.

Amtmann, Spektakel!

Rechter. Auf Suuhlen ſtehen ſie, bis an die
Thur, und reichen ihr Geld hin. Weil ſie denn
doch das Geſindel aus dem Orte ſchaffen wollen,
ſo machen Sie, daß der Burſch fort zieht.
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Amtmann. Richtig. Das ſoll nicht fehlen,

verlaßt euch datauf.

RNechter. Und den Jakob ſoll der Sthulz ein-—

ſtecken laſſen.

Amtmann. Er iſt ein bemittelter Einwohner

Rechter. Decſto ſchlechtt
Amtmann. Laßt ihn auf das Amthaus

führen.

Rechter. Von Nechts wegen. Nun noch
eins. Bittweiſe. Dem Ehrenmann, dem Saaling,

ſchaffen Sie Ruhe.
Amtmann. Authe kann ich nur ſchaffen, wo

eine Unruhe iſt. Dieſe Unruhe aber.tiuß erſt rechts—
beſtehend fur eine, jemanden zur Ungebuühr
widerfahrene Handlung anerkannt werden konnen.

Rechter. Nun ich meine, was dem Saaling
heute widerfahren iſt

Amtmann. Jſt, bis auf die Baume, die
ausgeriſſen ſind, rechtlich er Hergang

Rechter. Und dem Niklas ſchaffen Sie ſein
Madchen. Er ſchleicht ſo traurig da unten herum.

Amtmann. Die Traurigkeit iſt eine wiell
kührliche Handlung, die der Niklas begeht, die
er aber auch unterlaſſen konnte; aus dieſem Kapi—
tel laßt ſich nicht klagen. Er konnte ja auch luſtig
ſeyn.

Rechter. So geben Sie ihm das Madchen

heraus.
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Amtmann. Nach Erkenntniß aller Umſtande

werde. ich ſie, wenn ſie ohne weiteres als Mädchen
beſteht, die ben geſeizlichen Fragen Genuge leiſtet,

von Amts wegen fur ein Madchen erkennen, als:
dann auch ſelbſt mit Ehren zu Saaling bringen.

Rechter. So iſts recht. Den Spieler den
Berg hinunter, dem Saaling Ruhe ins Haus, dem
Nulgs ſein Madchen in die Arme, dann trinken

2uueeeoeee J ue— 1 J14

N'ieiunitier Auftritt.
E ua—

a.ſau  Amtmann auein.
tu.ü

Go wahr ich leben ich muß mich auf die andere
Seitelenken. Nach nud nach wenu er kein
Greld harz ohnen weiteres aber, wenn er Geld
hat. Die OSache fangt un ſich ſehr zu wenden.
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Zebnter Auftoritt.
91

Amtmann. Schulz.
Schulz. Keine Strafe fur den Jakob Hert

Amtmann Saaling klagt nicht, und will'dem
Uebelthater Jakob alles chriſtlich vrrglben. 2154

Amtmann. Schon, ſchon. Z ut

Schulz. Den oden Platz vor der alten Burg J

bittet er ſich aus, darauf will er, auf ſeine Koſten,
fur die Gemeinde eine Schule von. jungen Obſtbau
men anlegen. „Daruber werde, ich meinen Scha—

den vergeſſen,“ ſagte er.

Amtmann. Nobel, nobel! Aber den Plat
kann ich nicht hergeben. Er gehort den Ganſen,
welche darauf getrieben werden; oderevielmehr
denen, welche da Ganſe beſitzen und ſie darauf treü

ven laſſen; der ganzen Gemeinde,, welche getzth
und nach unſerm Ableben, ſo,lange die Welt noch

ſtehen wird, ihre jetzigen und kunftigen Ganſe dar

auf treiben und treiben laſſen wird.

Schulz. Aber die Ganſe haben andere Platze,
und das Obſt iſt uns und der Nachkommenſchaft

nutzlicher.

Amtmann. Go muß der Saaling bey mir
ſchriftlich um die Erlaubniß anhalten, daß er der
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Gemeinde dieß Geſchenk machen durfe. Alsdann
werde ich die Gemeinde zuſammen berufen, damit
ſie erklare, ob ſie lieber fette Ganſe oder friſches
Obſt eſſe. Jhßt ſie alsdann das Obſt lieber, und
erklart, wie ſie vollkommen glaube, daß es auch
unſere Nachkommen lieber eſſen wurden, und daß
ſie deßhalb gegen die Nachkommen ſich dieſes ihres

Glaubens reverſieren wolle, ſo kann man alsdann
die Sache gnadigſter Herrſchaft berichten. Wenn
nun dieſe uber Obſt, Ganſe und Nachkommenſchaft
denſelben Schluß faſſet, ſo kann man alsdann dem
Saaling antworten, daß man die Stiftung anneh—

me, ſich bedanken, und wenn denmachſt das Obſt
gewachſen iſt, es eonſumieren. Meſe Anlage wird
aber viel Geld doſten. Jſt denn ſolches bey ihm

vorhanden?

Schulz. O ja. Er hat Vermogen.

Amtmann freundlich. Wahrhaftig? Ohne
kurios zu ſeyn, wie viel?

Schulz. So viel ich merke, kann er gegen
zwanzig tauſend Thaler haben. Er will auch die
Gemeinde noch bedenken.

Amtmann. Die Gemeinde? So? Ja
nun, das ſind wir alle. Jch bin an und fur ſich
nichts mehr als ihr alle.

Schulz. Er meint eine Stiftung fur arme
Kranke

Amtmann adbseſpannt. So? Arme? Alſo
ein großes Vermogen? Ey dann ſoll er wegen

ü J
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des bewußten Madchens die Sache anders angrei—

fen. Wenn er billig ſeyn will, ſo kann ich ihm alle
Beweiſe erleichtern. Aber freylich

Schulz. Das mag doch nicht nothig ſeyn;
denn er iſt in dem Punkte weder der Mann zum
Geben noch zum Nehmen. Und da er ſelbſt ſie
als Braut des Niklas

Amtmann. Ey— es giebt mancherley Braute.
Es giebt Braute die es ſeyn wollen die es
ſeyn konnten oder ſollten, mithin auch praesumtive

etwa wollten; dann auch Braute, die es nicht ſeyn
mochten und ſind oder ſeyn muſſen. Letzteres
iſt der Fall bey dem befragten Madchen. Sie iſt
eine Klugheitsbraut. VBey ſolchen Fallen iſt
ſparen wollen Dummheit. Das iſt eine Redens
art, die Er dem Saaling zu koſten geben ſoll. Sein

Diener. 2Sch u lz geht ab.

Amtmann. Nlichts geben? Sie nicht und
Er nicht? Seyd ihr beide klug, ſo bin ich nicht
dumm. Mit dem Anſehen iſt es nichts, merke
ich, das reſpektieren ſie nicht. Mit meiner Methode
ſpielen ſie ſo wollen wir denn kurz und
gut, die Gewalt applicieren. Und ſollte er die
auch eludieren können, was denn doch ſchwer iſt,

da die Gewalt, ihrer Natur nach, was ſtarkes an
ſich hat ſo ſoll er doch die Gewalt und die Starke

fuhlen.



Das Vermachtniß. 115
J D,

Elfter Auſfſtritt.
Hofrathin. Amtmann.

Amtmann. Sind Sie da, Madam? Da
haben wir es. Schone Gefchichten.

Fottathlne. Mit dem Madchen? Iſt ſe
j

Amtmann. Miite dem Herrn Schwager.
Geld hatera Geld die Hulle. und. die Fulle.
Hof rath.in. Ach du gerechter Gott!
Amtmann. Hat es ſelbſt dem Schulzen geſagt.

Zehn zwolf funfzehn zwanzig tauſend
Hofräthetn. Halten Sie mich halten
GSie mich
Amtmann. Neoch druber. Er macht Schen—
kuugen hier an die Gemeinde.

Hofrathin?S du dlilerfatſcheſte Seelet

Amtmann. Heute noch.
Hofrathin. Lieber, lieber Herr Amtmann!

Nun helfen Sie uns, daß wir noch

Amtmann. Kann nicht. Die Umſtande
machen Sie, daß Sie fort kommen.

Hofrathin. Gott ſoll mich bewahren! Jch
gehe nicht von der Stelle, ich will mich hier ein—
miethen, ich wanke und weiche nicht.

Vermachtniß.
8
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Amtmann. Dero Herr Sohn ſpielte Pharo

mit den Bauern
Hofrathin. Aus langer Weile
Amtmann. Stealpiert die Bauern.
Hofrathimn. Ungerathenes Kind!
Amtmann. Das Landesgeſetz
Hofrathin. Sie muſſen es ignorieren
Amtmann. Setzt das Zuchthaus auf Hazard

ſpiele. Die Bauern ſind rebelliſch daruber. Meine

Amts:- und Chriſtenpflicht
Hofrathin. Was ſolls denn koſten?
Amtmann. Dar iſt nun nichts mehr zu thun,

als abzureiſen. Jch ſtehe den unruhigen Bauern,
dem Schwager im Geſicht. Galdieren Sie Jhren
Konto bey mir, und ziehen Sie mit Gott wieder
in Jhr Hausweſen. Er geht ab.

Ho frathin. Die Erbſchaft gegen zwanzig
tauſend Thaler meine Unkoſten? Ach das Un—
gluck das allergraßlichſte Ungluck!
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Zwoölftter Auftritt.
—Hofraäthin.“ Fritz.

Hofrathin. Boſewicht Spieler!
Fritz lacht. Was fehlt Jhnen? Da ſind zwey

und achtzia Thaler, netter Gewinn. So viel haben
Sle von ghtein Reiſeprojett nicht aufzuweiſen.

Ho frathin. Zwanzig tauſend Thaler Ach,
ach, ach! zwanzig tauſend Thaler zwanzig tau—
ſend Thaler.

Fritz. Waſind die? He?
Hofrathin. Der Onkel ich bin des Todes,

des Todes bin ich!
nFribn Wat denn, was?

Hofrathin. Hat ſie, hat ſie, hat zwanzig
taufend Thaler.

Fri tz. Verdammt!

Hofrathin. Schenkt ſie an die Gemeinde.
Fritz. Umgelenkt denn. Der Amtmann
Hofrathin. Jſt ein Gaudieb, iſt beſtochen.

Wir ſollen fort.

Fritz. Wir bleiben da.
Hofrathin. Jns Zuchthaus du, weil

du hier geſpielt haſt,

5

SSS
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Fritz. Halbpart, Herr Amtmann!
Hofrathin. Wir kommen um alles, ich ver:

liere den Verſtand, ich kriege den Krampf ich
komme nicht lebendig nach Hauſe! Zwanzig taufend
Thaler, zwanzig tauſend Thaler ſie liegen mir in
allen Gliedern. Ach, es macht ja tauſend Thaler

Juntereſſen zu funf Procgent. „Funf Jahr Zins zum
Kapital geſchlagen, iſt funf und, zwanzig tauſend
Thaler Hauptſuiniue. Was machen wir, was fan
gen wir an? Weißt du was, ſiepſt!du ejni ittel?
Denke nach, bitte Golt' um Beyſtand““ Wir ſind
weuorne Leute, ich kaun weder denkon ndch! reden

das Herzklopfen vringt mich um ich verliere den
Verſtand. Sie ſetzt ſich kraftlot. h

Fritz, der nachgeducht' hat, tiſtigl' Mania.

Dofrath tü. Weißt du' was! tritgen wir
das Getd? Gewiß! ſonſt geh nur! glelch fort, da
hinaus, ſo weit dich deiüt Beine ktagen tonnen.

Fritz. Jch weiß ein Mittel Kinn
*2Hofrathin ſringt auf. So ſag es af einmal,

denn ich verzweifle.
Fritz. Das Mabchen
Hofräthin. Jſt ja mit einem Thaler

geſegnet

Fritz. Das Bauernding ſein Abgott,
die muß

Hofrath in faährt auf. RichtignWir wollen
zu ihr, reden, flattieren, loben, kleiden, kuſſen,
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drucken, beſchenken, verſprechen. Gott hat dirs

eingegeben, mein lieber Sohn! Gleich zu ihr
komm nach, komm nach, komm nach! Sie rennt ſort

nach ihrem Zimmer.

Dreyzehüter Auftritt.
2

Amtmann. Fritz.
Amtmann.. Das iſt ja hier ein Larmen vom

Guckguck. Die Frau Mama ſchreyt ja derniaßen,
daß die Mauern von Jericho zuſammen rumpeln

konnten.

Fritze Die Erbſchaft.
Amtmann. Die iſt von dannen fur ſie. Nur

eingepackt und abgefahren.

Fritzg Hert Amtmänn ich dachte, wir
machten im Roßchen eine Bank in Kompagnie!

Wie? wenn wir ein Privilegium aufs ganze
Land hatten das Ding truge ſchon was ein.
Die Kerl. konnten auch mit Viktualien pointieren.
Er geht ab.

Amtmann. Ein garſtiges liebes Kind,
das da.
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Vierzehnter Auftritt.“

Amtmann. Martin. Hernach Niklas.

Martin. Der Niklas vom Saaling wartet
ſchon gar zu lange, er mochte ein Wort mit dem
Herrn Amtmann ſprechen.

Amtmann. Ach je ja. Der und jedermann
unangemeldet. Dafur bin ich da. Soll nur
kommen.

Martin macht auf und geht.

Niklas maicht einen Reveren;n. Gruß Jhn Gott,
Herr Amtmann. Hat—-Er aber noch was anders
im Schilde, ſo von Namen und Titeln, ſo
ſage Er es: denn ich gebe jedermann gut Maß,
was ihm gebuhrt.

Amtmanm. Anmtmann ſchlechtweg, mein lie—

ber Sohn.

Niklas. Nun ſchlechtweg ſo ſage Etr ein—
mal, ob das erlaubt iſt, ein hubſches, liebes, gutes
Madchen ſo mir nichts dir nichts einzufangen?

Amtmann. Ey, ey, Niklas
Niklas. Das Madchen iſt mein ich bin

der leibhaftige Brautigam von ihr. Was hat Er
gegen das Madchen, oder gegen mich von Amts



Das Vermachtniß. 1t9
wegen? Das ſage Er mir einmal daher mit
Erlaubniß; denn ich wills wiſlen.

Amtmannm.. Was ich gegen ſie habe, habe ich
von Amts wegen. Obwohl ihr nun dem Amte
etwas angeht, ſo geht doch euch das Amt nichts an;

alſo ſchweigt ſtill, und wartet auf das Ende.
Niklas. Was das Amt mit dem Madchen zu

ſchaffen hat, das will ich wiſſen.

Amtmann. Das ſoll dir zu ſeiner Zeit ſchrift:
lich zukommen, mein Sehn.

Niklas.“ Geſchriebenes kann ich nicht leſen,
Herr. Aber

Amtmann. Dafur kann das Amt nicht.

Niklas. Wer weiß
Amtmann. Das Anmt weiß nicht anders, als
daß jedermann Grſchriebenes leſen kann, und nimmt

es dafur an.
Niklas. Nun ſo nehmt denn an, daß ich

ſprechen kann; das habe ich gethan, nun gebt mir

Antwort. Jch will wiſſen
Amtmann lacht. Es iſt nicht gut, wenn man

alles weiß.

Niklas. Und mit Seiner Erlaubniß, Herr,
Er weiß ja gar nichts von dem Madchen
meine ich. Alſo mache Er dem Dinge ein Ende,
und gebe Er mir das Madchen heraus.

Amtmann. Wer iſt ſie?
Niklas. Ein Madchen

SSJ
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Amtmann—. Und wird dann
Niklas. Meine Braut.
Amtmann. Und bleibt dann

Nitklas. Mein Weib.“ Mein Seel, ich will
ſie nach Hauſe fuhren. Hubſch iſt ſie; ich habe ſie
am Fenſter geſehen. Jch foll ſie haben und
Amtmann. Wer darf das ſagen, du ſolleſt

ſie haben
t

iNittas. Ey der ſie ernahrt hat.

Amtmann. Warum hat er ſie ernahrt?
Niklas. Damit ſie nicht Hungers ſtirbt.

Und'der ſorgt nun, daß wir alle beide lebon konnen.
Er giebt uns Haus und Hof, daßrwir. beide ganze
Leute werden. Damit dem Dinge ein Ende wird,
ſchließe Er die Thure auf und gebe Er ſie heraus.

Amtmann. Jhr werdet ſie noch. zeitig genug
ins Haus bekommen, ihr beiden Liebhaber.

Er lacht.

Niklas. Liebhaber? Was wollt ihr damit
ſagen das ſoll einen Kerl vorſtellen, wie ich
bin?

Amtmann. Nun ja.
Riklas. Sie' hat nur Einen Schatz, und

von dem weiß ſie noch nichtzs; Niklas. Hier
ſteht der Burſch.

Amtmann. Nun und dann nicht zu
vergeſſen der altr Schatzt
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Niklas. Wer iſt das?
Amtmann. Ey— weißt du denn das nicht?

Wer hat ihr alle Monat die Beſuche im Bergroder
Waldchen gemacht? Wer will dir Haus und Hof
ſchenken? Hahaha er meint es recht honett mit
dir, der alte Schatz.

Niklas. Laſſe Er mir den Namen weg, Herr
Amtmann! Jm Schatzungsbuche heißt er nicht der
alte Schatz: Wilhelm Saaling heißt es, wenn ich

ſeine Abgaben bringe. Was Er von deni will, das
rede Er gerade weg:; denn es iſt mir gewaltig kraus

vor der Stirn geworden, das kann ich Jhm ſagen.

Amtmann. Das wird erſt unoch kommen,
hahaha; wird erſt noch kommen.

Niklas. Macht mirs nicht mehr ſo, das rathe
ich euch.

eal.

„Faunfzehnter Auftritt.

Vorige. Saaling. Hernach Martin.

Saaling im Eintreten. Herr Amtmann

Amtmann. Nun, nur gemach Wer von
uns ſoll denn nun ſprechen?

Niklas. Zelt bringt Ehre Zu Saalina. Re—
det ihr erſt.
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Amtmann. Ricchtig, und Verſtand kommt
nicht vor den Jahren. Nun alſo angeblich
habe ich die Ehre, den geheimen Sekretar ju ſehen.

Saaling. Die Zeit iſt vorbey.
Amtmann. Was wollen wir denn nun ſeyn?

Saaling auf den Amtmann deutend. Obrigkeit

Auf ſich deutend. Unterthan

Amtmaun herablaſſend. Wenn fonſt meine

Freundſchaft

Saaling. Jch ſchließe keine Freundſchaften
mehr.

Amtmann. Oder Bekanntſchaft
Saaling. Jhnen wunſche ich meine Bekannt

ſchaft nicht

Amtmann. Oder, wenn ich ſonſt in beſchwer-
lichen Artikeln gefallig ſeyn kann

Saaling. Heute Morgen hatten Sie das
gekonnt, jetzt nicht mehr.

Amtmann lacht hämiſch. Nun, nun

Saaling. Jch laſſe Sie Amt halten, laſſen
Sie mich ackern. Wir konnen nichts mit ein—
ander gemein haben.

Amtmann. Alſo Bauer?.
Saaling. Nach wie vor Bauer.
Amtmann. Nun auftebläht. Wie Sie

Kurz ab. Wie ihr wollt.
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Saaling. Jch bin hier, das Madchen abzu:

holen und zu fragen

Amtmann. QAas iſt unnothig, alles Fragen.
Das Fragen habe ich mir vorbehalten. Das Mad—
chen bleibt hier, bis alles im Klaren iſt.

Saaling. So machen Sie hell, was Jhnen
dunkel iſt
Amtmann. Echriftlich.

Saaling. Mundlich.
Amtmann. Scchriſtlich, das iſt mein Wille.

Saaling. Meiner nicht. Hier iſt kein Kla
ger, kein Prozeß. Jch will ein Ende der Necke—
reyen, das iſt mein Wille.

Nitklas der ſich nicht mehr halten kann. Necht ſo!
Euer Kopf iſt geſcheidt, zaumt ihn einmal auf.

Amtmann ersgrimut. Still da, Burſche. Zu Saa-
lins. Ihr ſeyd nicht Vater des Madchens

GSaaling. Nein.
Amtmann lacht boshaft. Was ſeyd ihr denn?

Saaling. Jhr Wohlthater.
Amtmann lacht. Nun ja

Nitlas. Das kommt euch unbegreiflich vor?
Jch glaube es wohl; ihr nehmt nur und gebt nicht.

Saaling ernſthaft zu Niklas. Du ſollſt ſchwei—

gen, ſage ich.

Niklas. Nein! Zum Teufel mit Erlaub—
niß: von wegen:des Teufels neben dem Herrn Amt
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mann der alte Schatz von dem Madchen waret
ihr, hat er mir geſagt.

Saaling. Dann haben Sie auf eine hochſt
unwurdige Weiſe eine Unwahrheit geſprochen.

Nitlas. Da hdort Ers! Gott vergelte' euch
das, daß ihr nicht der alte Schatz ſeyn wollt!

Saaling. Mich bey meinem Hausgenoſſen zu

verleumden, mit etwas, das Sie ganz und gar

nicht beweiſen konnen denn laſſen Sie mich
feſt ſetzen, wenn Sie glauben, es jemals beweiſen

zu konnen. Schamen Sie. Sich nicht, Herr
Amtmann?

Niklas. Nein! Sapperment gar nicht. Glaubt
er doch, wir waren ſchlecht genug, das Madchen
zuſammen heirathen zu wollen.

Amtmann un Niklas. Jhr ſeyd ein frecher Kerl.

Niklas. Arn bin ich, aber ſehrlich. ünd ſo

ſagen Sie denn einmal felbſt, aus Jhrem- alten
Gewiſſen heraus, was der fur ein Kerl ware, der
ſich ſo was' ſagen laſſen konnte, und griffe nicht
gleich ſo einem Laſterkerl in die Haare wenn es
nicht gerade ſein Herr Amtmann ware, den man
lieben wid ehren ſoll, ſo lange ers darnach mnacht.

Amtmann. Genug, das Madchen iſt angeb—

lich verdachtig und wird nicht ausgeliefert.

Saaling. Sie muſſen mir ſie gehen.
Amtmann. Nein, und ich will auch nicht.
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Niklas. O verlaßt euch nicht auf die einfaltige

Thur, wo das Madchen dahinter ſitzt; mit Einem
Stoß ſoll ſie drinnen liegen, und dann trage ich
das Madchen auf meinen Armen heraus.

Amtmann ſchelt heftig.

Saaling. Still, Niklas, das ziemt dir nicht.
Amummtmann hettis. Jch will euch zeigen, daß
ich Amtmann bin.
21Saaling; uSo werdbe ich nicht vergeſſen, daß

ich Menſch bin.
c. Amtmann.““ Was wolllt thr thun?

Saaling. Jch weiß es nicht, aber zuverlaſ—
ſig alles, was ich mir und der Ehrlichkeit ſchuldig

bin.“

Niklas. Das thut, greift zu, und Niklas
wird nicht von eüch laſſen, ſo wahr er ein ehrlicher
Kerl iſt, der noch gieinand auf der Welt im Stich
gelaſſen hat.

 e ueeeMartin kounmt.

Amtmann. Der Schulz ſoll kommen
.Niklas. Der wird mir Recht geben.

Amtmann. Und Nachbarn
Saaling. Wozu?
Amtmann., Mit Gewehr

NMartin geht ab.
Amtmann. Auf der Stelle.
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Saaling. Was wollen Sie thun Er tritt auf ihn

zu. Es giebt Augenblicke, wo die geduldigſten Men—
ſchen die allergefahrlichſten ſind

Amtmann. Mein Gewiſſen ſchutzt mich.
Saaling. Und das meinige erhebt mich

daß ich die Gewalt verachte.

Amtmann. Noch einmal, ihr ſeyd nicht Vater,
ſeyd ihr Bruder des Madchens?

Saaling. Nein! Einem Freunde wurde
ich mein Geheimniß ſagen euch nicht.

Amtmann, So iſt ſie auch eine liederliche
Dirne.

Niklas thut einen Schritt nach deun Amtmann iu, aber

Saaliug faßt ihn aut. Donner und Wetter, nün iſts

genugSaaling.“ Ein ehrliches Madchen iſt ſie, eine

Blume, die ich muhſam gezögen, ein heiliges Pfand;

auf ihr ruht meine Lebensfreude mit. Hellig iſt
ihre Ehre; wer ſie verletzt, ſoll mir mit ſeinem
Leben dafur ſtehen.

Amtmann. Giee ſoll ihre Ehrlichkeit beweiſen.

Saaling. Jch bürge fur ſie. Nicht' mit
Geld. Jch ſehe, daß ich Ruhe kaufen konnte; das
will ich nicht. Mein Wort und meine Ehre bur
gen fur das Madchen.

Amtmann. Unhd wer ſpricht gut fur euch

ſelbſt? 2Niklas. Jch! Jch, Herr!
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Saalinng umfaßt ihn beftig.

Amtmann. Ein nachtiger Burge!

Niklas. Nehme Er den Burgen an, das
rathe ich Jhm. Da ſehe Er mich an, was fehlt mir,
daß Er ſagen durfte, dein Wort kann nicht gelten?
Ehrlicher Aeltern Sohn bin ich, meine Arme ſind
Arbeit gewohnt, und meine Augen konnen ganz
dreiſt da in Seine beiden Augen hinein ſehen. Der
Mann 'iſt mir an Vaters Stelle, und was ein
Sohn fur einen Vater thun darf, das will ich fur
ihn thun und wenn Er Seine Mannſchaft das
Gewehr auf mich anlegen laßt, und wenn es mir
Leib und Leben koſten ſollte.

Saaling. Niklas, lieber Niklas
Niklas ſich los machend. Ey was? Habt ihr ge—

wußt was einem Vater zukommt, ſo weiß ich was
einem Sohn zukommt. Schreiben kann ich nicht,
aber das habe ich gelernt. Es ſteht uberall in mei
nem Herzen, daß ich euch alles und jedes ſchuldig
bin, und Gott ſoll mir helfen, ich will bezahlen
mit Fauſt und Leben.
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Sechzebnter Auftritt.

Schulz. Vier Bauern mit Gewehr in
der Thur. Vorige.

Amtmann. Arrretiert mir den Burſchen da.

Saaling beftis. Herr Amtmann!
Schulz bittend. J
Amtm'ann. Jn den Thurm mit ihn, den
Augenblick.

Saaling. Da gehdren Diebe und Raüber
hin, nicht diefer ehrliche Kerl.
Nittas kaßt Saoling an. Dahin gehe ich nicht.
Hier ſtehe ich, da gehore ich her. Nachbarn, ehr—

liche Manner, gute alte Freunde von meinem ſeli-—
gen Vater, ſeht der vertritt Vatersſtelle bey mir, ich
muß ihn warten und pflegen, das iſt mein AÄmt, das

habe ich treu und redlich verwaltet. Da ſtehe ich,

reißt mich weg, wenn ihr ehrlos und ſchlecht ſeyd.

Amtmann. Reißt ihn los, Schurken!
Bauenrn koumen herein.
Saaling, indem ſie kommen. Wartet noch!

Schulz winkt, die Bauern treten zuruck.

Saaling ſchiebt Niklas ſanft ein vaar Schritte von ſich,
und geht etwas ruckwärts. Geh hin, Nitlas!
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Niklas faultet die Hände, und fieht ihn an. Nach einer

kleinen Pauſe: Ach Gott! was thut ihr Er wiu
auf ihn zu.

Saaling deiutet ihm zuruck zu bleiben. Geh hin,
mein Sohn. Es iſt Obrigkeits Befehl. Zum Anitmann.

Jetzt, mein Herr, ſind Sie von Menſchlichkeit und
Ehre los geriſſen! Zu Niklas. Dein Sohnesrecht haſt
du erworben, wie ich das Vaterrecht auf dich erwor—
ben hatte Er geht zu ihm und umarmt ihn. Treue Seele

du biſt beſtanden in der Prufung, Gott ſegne
dich! Jn deinen Armen will ich ſterben.
Geh hin.

Niklas ernſt. Meint ihrs, Vater muß ich
gtihen?

Saaling. Ja.
Niklas. Wenn ihrs meint ſo thuts

nichts ſo will ich hingehen.
Saaling. So manche Menſchen habe ich

kaufen muſſen, mich nur zu dulden; dieſen habe ich
erworben, und er wird dafur beſtraft!

Niklas. Seyd nur zufrieden. Herr, Er
braucht die Gewehre nicht. Der Vater will daß
ich gehen ſoll, ſo gehe ich auch; Er kann mir nur
den Schluſſel geben, ich gehe allein hin.

Amtmann. Fort mit ihm!
Niklas. Nehmts nicht zu Herzen; meine

Brotrinde eſſe ich wie ein ehrlicher Kerl, das klare
Waſſer trinke ich auf eure Geſundheit, und ſo geht

Wermächtniß.
9
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es mit Gott voruber. Herr Schulz laſſe Er den
Vater heut nicht allein.

Sſchu lz druckt ihm die Hand.

HNiklas. Nun guten Abend, Vater! Er
gebt ab. Die Bauern folgen, der Schalz auch.

Saaling. Herr Amtmann das war boſe
gemeint und gut gemacht.

Amtmann. Das mogt ihr ſagen, wenn er
vom Halseiſen los gekommen iſt. Er wil gehen.

Saaling kallt ihm raſch in die Hand, und ſieht ihn
durchdringend an.

Amtmann  erſchrocken, ohne alle komiſche Geberden.

Was wollt ihr?
Saaling ohne den Blick von ihm zu laſſen. Jhr Ge

wiſſen ergreifen Sie zittern Es hat geſpro—
chen, und ich bin ruhig. Er geht ad.

Amtmann wirft ſich in einen Seffel.
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Erſter Auftritt.
Saaling ſchreibt. Gurge und drey junge

.Bauern treten herein.

Gurge. Sagt uns doch, was iſt das mit
Niklas?
Saaling. Er iſt eingeſetzt.

Gurge. Warum? Was hat er gethan Nichts

hat er gethan! das wiſſen wir wohl, und deßhalb
wollen wir ihn heraus haben.

Alle. Das wollen wir.
Saaling ſteht auf. Es geſchieht ihm wenigſtens

nicht hart, und er wird bald wieder los kommen.
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Zweyter Auftritt.
Vorige. Rechter.

Rechter. Schone Dinge! Ey das hatten wir
fruher wiſſen ſollen! Zu den Bauern. Den Hut her—

unter. Zu Saalina. Ey, ey! ihr ſeyd was Hohes
geweſen, was Geheimes Warum habt ihr das
nicht geſagt? Wir hatten euch einen andern Reſpekt
bewieſen.

Saaling. Laßt mich was ich bin ſonſt
ziehe ich hier weg.

Rechter. Aber der Reſpekt?
Saaling. Euer guter Wille fur mich iſt der

Titel und Reſpekt warum ich euch bitte.

Rechter. Nun denn Herr geheimer Sekre:
tar ihr ſeyd ein offenbarer ehrlicher Mann;
bleibt nur immer unſer guter Freund und ſeyd
dann was ihr wollt.

Saaling. Von Herzen! Er giebt allen die Hände.
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Dritter Auftritt.
Vorige. Schulz.

Schulz. Ey um tauſend Gottes willen, was
habt ihr mit unſerm Herrn Amtmann vorgehabt?
Er war blaß wie eine todte Perſon

Rechter. Roth iſt er ſchon lange nicht mehr
geworden.

Schulz. Hat ein niederſchlagendes Pulver
uber das andere genommen, ſpricht von Mor—
dern, hat ein Langes und Breites mit der Frau
die mit euch verwandt iſt, auf Franzoſiſch konferiert,
dazu haben ſie erſt graufamlich- mit den Armen
gefochten, dann ſind ſie beide eins geworden, wie

es ausgeſehen hat.
Saaling. Daß die beiden eins ſind, das iſt

in der Ordnung, ſie gehoren zuſammen.
Schulz. Nun aber hat er euer Haus mit Wache

umſtellen laſſen.

Nechter. Was Teufel!
Saaling. Weßhalb?
Schulz. Das weiß ich nicht. Es ſtehen zehn

Mann draußen.

Gurge. Jſt Wache draußen? Das iſt gut;
hier inwendig iſt auch Wache.
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Schulz. Und ich ſoll einen Wagen beſtellen.

Er will euch von hier fort auf den Amthof fuhren
laſſen.

Rechter. Er laßt ihn nicht fortfuhren.

Gurge. Nein.
Alle. Nein, nein!
Rechter. Bey meinem Eid und Leben, er

laßt ihn hier.

Schulz. Was ſchwatzt ihr da?
Saaling. Warunm dieß alles weil ich Geld

habe. Wohl dann, ich will mich ganz und gar
davon los machen. Seht, dieß hier iſt mein Teſta-
ment. Es iſt uber einiges darin verfugtt. Das
andere will ich heute noch weggeben.

.Schulz. Wie?
Gaatling. Gleich, ſobald die Sache mit
Niklas und dem Madchen in Ordnung iſt. Kommt
alle wieder her, ihr ſollt Zeugen davon ſeyn und
einer oder der andere mehr als Zeuge. Sobald
ich das Geld los bin, kann ich Frieden haben: alfo
weg damit.

Schulz. Hmt das bringt mich auf einen
guten Gedanken; geht ein wenig hinaus, ihr jun—
gen Leute.

Gurge. Vor die Nebenthur; aus dem Hauſe
gehen wir nicht.

Die drey andern. Nein!
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Gurge. Wenn die andern Kerl von Amts

wegen da ſind, ſo ſind wir von unſertwegen da.
GSie gehen ab.

Vierter Auftritt.
Rechter. Schulz. Saaling.

Schulz. Da ihr denn Geld habt, und es doch
nicht viel achtet; ſo gebt etwas davon zum Anden—

ken an den Amtmann.

Saaling. Nein.
Rechter. Recht ſo, Feinen Heller.

Funfter Auftritt.
Vorige. Hofrathin.

Ho frathin. Ach, Herr Bruder, Herr Bruder
Saaling. Was giebts? Was wollen Sie?
Hofrathin. Was habe ich horen muſſen

Sie haben Sich ſo weit vergangen, daß Sie den

Saaling. Pſt! Er nimmt das Papier vom
Ziſche. Dieß iſt mein Teſtament.

Hofrathin. So?
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Saaling. Miithin iſt nun alles vergeblich.

Er zeigt ihr den Thaler, den er im dritten Akt Louiſen geben

wollte. Erinnern Sie Sich?
Hofrathin ruhis. Ach davon iſt gar nicht mehr

die Rede.

Saadlin g das Teſtament ihr vorhaltend. Ja, davon

iſt hierin die Rede.
Hofrathin. Das da ſoll alſo ein Teſtament

vorſtellen?

Saaling. Es iſt ein Teſtament.
Ho frath in uuskt die Achſeiln. Jch wollte es ware

einet.

Saaling. Es ſoll ihm heute noch jede recht—
liche Form gegeben werden.

Hofrathin. Jch wollte, Sie konnten ein
Teſtament machen, Herr Bruder.

Saaling. Es iſt ja gemacht, hier iſt es.

Hofraäthin kait. Es gilt nichts.

Saaling. Dasjenige, woruber nichts verfugt
iſt, wird gleich auf der Stelle verſchenkt.

Hofräthin. Das muß wieder heraus gege—
ben werden.

Saaling. An wen?
Hofraääthin. An die Obrigkeit. Sie konnen

von nun an weder teſtieren noch verſchenken.

Saaling. Warum nicht?
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Hofraäthin. Es iſt mir leid genug, daß es ſo

weit mit Jhnen gekommen iſt.

Saaling. Verlſteht ihr das, ihr Leute?
Rech ter verneint es.

Schulz ſeufit. Jch verſtehe ſie wohl.

Hofraäthin. Nicht wahr? Es iſt ja nun lei—
der landkundig.

Saaling. Maochten Sie mich wirklich fur
verxruckt erklaren, Madam?

Hofrathin. Jch nicht. Obſchon es
Saaling. Wer denn
Hofrathin. Obſchon es eine Wohlthat fur

Sie iſt, wenn wir es thun. Aber

Schulz. Er iſt bey gutem Verſtande, ſage
ich Jhnen. Er kennt ſeine Leute.

Rechter. Ja, ja. Sie kennt er gewiß.
Hofrathin. Haha! Sollen die etwa auch

heute noch beſchenkt werden?

Saaling. Ja. Eben die.
Hofrathin. Das ware ganz luſtig wenn

Sie nicht in den betrubten Umſtanden waren.

Saaling. Jhre Bosartigkeit iſt mir nicht
neu, aber Jhre Albernheit macht mir Ueberdruß.
Gehen Sie.

Hofrathin. Sie konnen mich weder gehen
noch bleiben heißen. Sie muſſen Sich leidend ver—
halten, denn Sie haben gar keinen Willen mehr.

nl
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Rechter. Sapperment Herr Hausrecht war

das erſte Recht in der Welt. Gebraucht es, oder
gebt mir die Kommiſſion.

Hofrathin. Wartet doch mit eurer Dienſt—
willigkeit, bis die Geſchenke ausgetheilt ſind.

Rechter. Zum Schenken gehort auch Nehmen;
und wer hat Jhr denn geſagt, daß ich nehmen will?

Hofrathin. Genug, ich gehe hier nicht vom
Platze. Sie legt den Mantel ab. Die Obrigkeit wird
Verfugungen treffen

Saaling. Mit mir?
Hofräthin. Ja, die will ich ſehen. Jch bin

Jhre nachſte Verwandte, ich muß als Votmunde—
rin uber Sie beſtellt werden.

Saaling. Weib!
Hofrathin. Und das geſchieht noch auf meine

Bitte. Sie ſind bloden Verſtandes, das erweiſen
alle Dinge, aber

Saaling uilt auf ſie zu ſturzen.
Schulz volt ibn auf. Nicht ſo.

Saaling. Jſt denn kein Winkel der Erde,
der mich vor euch verbergen kann?

Hofrathin. Da da ſieht mans ja. Er
fallt ale Menſchen an. Ach Gott! Es iſt hohe
Zeit

Rechtoer macht die Thür auf, deutet der Hofräthin dahin.

Jch ſollt's meinen.
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Saaling. Was kann ich denn thun, was

ſoll ich denn geben, damit Sie Sich nur unter—
ſchreiben, mich ruhig ſterben zu laſſen, ohne daß
ich Jhr Angeſicht jemals wieder ſehe? Was wollen
Sie haben? wie viel? Aber ſchriftlich geben Sie
mir es, daß Sie mich nicht mehr ſehen wollen.
Dieſe Urkunde ſoll mein koſtbarſtes Kapital werden.

Hofrathin. Seine nachſte Verwandte, ſeines
ſeligen Bruders Frau nun ſeht ihrs doch, daß
er von GSinnen iſt.

Saaling. Es kann ſeyn es kann werden,
daß ich den Verſtand verliere. Ehe es dahin
kommt, ehe Sie mich von Sinnen bringen, wie
viel wollen Sie haben?

Hofrathin. Haha! Das iſt nun alles zu
ſpat, das iſt vorbey. Sie konnen nichts mehr ver

ſchenken. Sie ſind unmundig.

.Schulz. Aber Madam, das iſt
Ho frathin. Dankt Gott, daß wir ihn fur

verruckt halten, ſonſt iſt er ein Meuchelmorder;
denn er hat den Herrn Anitmann angefallen er
hat ihn ermorden wollen hat ein Meſſer bey ſich
gehabt, und

Schulz. Das iſt eine gottloſe Deutung.
Er hat

Hofrathin. Genug, ich ube Chriſtenpflicht,
daß ich mich ſeiner annehme. Er ſoll in leidliche
Verwahrung gebracht und wohl gehalten werden,
das verſpreche ich.
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Saaling. Wer bin ich denn? Was wollt ihr

Naus mir machen? Hore ich wirklich das alles, oder
iſt es ein Traum? Die Gedanken vergehen mir.

Sechster Auftritt.

Vorige. Fritz.
Fritz. Mama, es will niemand einen Leiter—

wagen hergeben. Es iſt auch gefahrlich wegen det
Entſpringens. Wir wollen unſere Kutſche hergeben.

Hofrathin. Ja. Wir muſſen ohnehin her:
nach noch hier bleiben.

Fritz. Bis das Jnventarium gemacht iſt,
naturlich.

Saaling. Genug. Laßt mich allein, geht.

Hofrathin. Nein..
Friitz. Wir gehen nicht.

Hofrathin. Wir bleiben bey Jhnen.
Saaling. Wenn ihr nicht gehen wollt, ſo

gehe ich.

Hofrathin. Nur zu. Es ſind aber Leute
draußen.

Fritz. Mit Flinten.
Schulz. Wartet noch; es kann ja ſo nicht

bleiben.
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Fritz. Man darf Sie nicht mehr aus der Acht

laſſen, Herr Onkel.
Saaling. Biſt du meines Bruders Sohn?

Fließt daſſeibe Blut, das mit ſo ſchmerzlicher Ge—
walt zu meinem Herzen dringt, in deinen Adern?
Ruft denn nichts an mir deines Vaters Bild in die—

ſem Augenblicke zuruck?

Fritz. Herr Onkel
Saaling. Haſt du vergeſſen, wie ich in dei—

ner Kindheit dich getragen, beſchenkt, mit dir ge—
ſpielt habe? Was habe ich dir zuwider gethan, daß
du mich ſo behandeln laſſen kannſt? Wenn ein
Bettler am Wege dich ruhren kann, warum jam—
mert dich deines Vaters Bruder nicht? Sieh, ich
liege am Wege, und bitte nichts von euch, ich flehe

euch nur an kehrt eure Geſichter weg von mir
und laßt mich in Frieden ſterben. Er ſeunt ſich.

Rechter. Von dem da fordert nichts ſein
Herz iſt langſt ausgeſpielt.

Hofraäthin. Jch habe mich des Thalers ja
erinnern ſollen? Er iſt nicht vergeſſen, Herr

Bruder.
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Siebenter Auftritt.

Vorige. Amtmann.
Rechter. Gut, daß Sie kommen, Herr Amt:

mann! Auf Sie warte ich noch, dann aber

Schulz. Herr Amtmann, das ſind Grauel,
die hier vorgehen: der Mann iſt bey vollem hellem
Verſtande; wenn er ihn aber nicht verlieren ſoll,
wenn wir nicht blind in den Tag zufahren ſollen, ſo

ſchaffen Sie ihm Recht und Gercechtigkeit.

Hofrathin. Dieſe beiden reden ſehr erweis—
lich; denn es haben ihnen eben jetzt Kapitale aus:
gezahlt werden ſollen.

Amtmann. So? Das paßt zum ubrigen.

Hofrathin. Vom Marbachiſchen Vermogen.

Saaling. Von meinem Vermogen.
Amtmann. Kurzlich zu reden, ich habe Ver—

richtungen. Zum Schulzen und diechtern. Was wollt ihr

hier?
Schulz. Acht haben was vorgeht.
Rechter. Recht Acht haben, ſage ich.

Amtmann. Geht hinaus. Jhr habt hier
nichts zu thun.

Rechter und Schulz. Nein, wir bleiben da.
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Amtmann zum Schulzen. Was iſt das?

Schulz. Gottes Gebot und Menſchenpflicht;
alſo Amts Gebot

Amtmann zu KRechtern. Seyd ihr zum Beyſ.and

deſſen da auf Saaling deutend. geſordert?

Rechter. Ja, Herr!
Amtmann. Von wem?
Nechter. Von mir, inwendig her. Er iſt ein

Ehrenmann, mit Rath und That, ſo kenne ich ihn.
Wer einem Ehrenmann was zu Leide thun laßt, und
liegt nicht krank im Bette, iſt ein Schurke, und ich
ſtehe geſund auf zwey feſten Beinen da, und bin kein

Schurke.

Amtmann. So?
Rechter. Nein, beym Teufel! Und das wacht

eben ſo ganz und gar in mir auf, daß ich hier auf
dieſer Stelle nicht ruhig mehr ſtehen kann; es darf
nur einer ein Geſicht ziehen, das mir nicht gefallt,
ſo ſoll er gewahr werden, daß ich Feuer im Blute,
Ehre im Herzen, und Kraft in den Knochen habe

Schulz. Jetzt zugefahren, Amt gehalten
Amtmann. Unter ſo vielerley Menſchen,

die ich

Schulz. Siee ſind ſicher; hier ſtehen drey ehr—
liche Leute, die warten darauf, was Sie als Obrig?
keit an Gottes Statt thun und ſagen wollen.

Amtmann. Hmt! Jhr ſeyd
Ho frathin. Sehr tumultuariſch.
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Fritz. Ungemein.
Rechter. Er da, halte Er den Mund, wenn

unſere Origkeit ſpricht. Allons, Herr Amtmann,
friſch zu. Den Schulzen kennen Sie, wer ich bin
wiſſen Sie. Kennen Sie den da nicht, ſo laſſen
Sie das ganze Dorf kommen, und Kopf fur Kopf
zu Protokoll nehmen, was er alles gethan hat
Herr, da muſſen Jhnen die Thranen zwiſchen die
Buchſtaben fallen, oder ich wurde ſagen, Sie waren

hier aufs Herz deutend. nicht gut beſchlagen. Die
Madam kennen Sie auch wohl, denke ich; den
Vogel da auf Fritzen deutend. habe ich Jhnen kennen
lernen. Jetzt reden Sie einmal in Einem weg, und

da wollen wir ganz ſtill ſeyn, und Jhnen andach—
tig zuhoren.

Amtmann. JZa, das will ich. Verlegen. Jch
will namlich eigentlich ſagen

Hofrathin. Eigentlich iſt hier zu thun und
nicht zu reden.

Schulz. SeydSie ſtill. Sieht Sie nicht, daß
wir vor dem Herrn Amtmann ſtehen?

Amtmann. Gan, recht.
Rechter. Jetzt iſt es ſtil. So; nun reden

Sie, Herr Amtmann. Es darf Jhnen niemand
was Unrechtes nachſagen, denn wir ſind Zeugen.

Schulz. Wo Sie uns haben wollen.
Rechter. Vor Land und Herrſchaft.
Amtmann. Nun, Saaling, was habt ihr zu

ſagen?
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Saaling. Nichts. Jch warte, was Sie

verlangen.

Amtmann. Nun ja. Das iſt in der Ord—
nung, das.

Hofrathin. Mein Gott, das iſt ja ganz und
gar unnothig. Sie haben ja die Beweiſe

Rechtear. GSeſhhd ſtill, oder ich mache fur den
gnadigen Herrn den Amtsknecht, und fuhre euch hin/

aus, bis ihr gefordert werdet.

Hofrathtn. Herr Amtmann! Sie vergeſſen
alles. Jhr Anſehen Jhren Vorſatz alles.

Gut, ſo klage ich. Sie haben mir geſagt, daß
er gegen Sie

Amtmann. Alles in der Ordnung. Zuerſt
wegen des Niklas groben Betragens und Aufleh—

nung gegen mich, feine Obrigkeit. Der Niklas
kommt morgen an das Halseiſen.

Saaling. Herr Amtmann
Rechter. Gut. So kommt der reiche Jakob

Graumann, der Saaling die Baume hat ausreißen
laſſen, neben ihm zu ſtehen. Der Zeuge iſt bey
mir im Hauſe.

Amtmann. Das findet ſich. Dann wegen
des Madchens

Saaling. Weigere ich mich nicht, zu ſeiner
Zeit alle Papiere herzugeben, die beweiſen, wer ſie

iſt. Aber
Amtmann. Zer damit auf der Stelle.

Vermachtniß. 10
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Saaling. Nlicht jetzt, wenn Sie erlauben.

Hofräthin. Warum denn nicht?
Saaling. Zwingen Sie mich nicht dazu.

Hofräthin. Wenn das Gewiſſen ſo rein iſt

Saaling. Das iſt es.
Hofrathin. Und die Tugend ſo unbifleckt

warum reden Sie nicht?

Fritz. Er ſprache, wenn er konnte.
Hofrathin. Er kann aber nicht.
Amtmann. Jch werde ihm den Mund offnen

laſſen. Draußen ſind Leute.

Rechter. Und hier ſind Meunſchen.

Hofräthin. Mit dem Madchen das dachte
ich immer. Nun, Herr Bruder nun? So machen
Sie uns denn zu Schanden.

Saaling. Wollt ihr die Graber öffnen, wollt
ihr die Geheimniſſe der Todten ans Licht bringen,
ſoll der letzte Seufzer einer ſterbenden Unglucklichen
vor Gericht gefordert werden, ſoll mit dieſem Be—
kenntniß das Gemahlde eurer Grauel an den Tag
kommen? Vergieb mir, Karoline. Jch breche
meinen Eid nicht; dieſe Ungeheuer, die mein Herz
zerreißen, brechen ihn. Sie bringen an den Tag,
was mit mir zu Grabe gehen ſollte. Er giebt der Hof
raäthin einen Briet. Da nun lies erkenne dieſe
Zuge der zitternden Todeshand deine Schweſter,
dein Opfer, meine Karoline hat es geſchrieben
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Ho frath in ninunt den Brief, ſie entfarbt ſich. Wie?

An wen

Saaling. An mich, den ſie elend gemacht hat,
durch ihre Schuld elend gemacht hat. Zu mir hatte
ſie Vertrauen, zu dir nicht. Zun Amtmann. Das Mad

chen, das Sie in Verwahrung haben, das ich erzo—
gen, erhalten, gebitdet habe, das ich an den red—
lichen Niklas geben, das ich glucklich machen will
iſt ihrer eigenen Schweſter Tochter.

Hoo frrat h in unwiukuhrlich, balb laut. Jch bin des

Todes!
Saaling. Wer fuhrte meine arme Karoline

bis zu dieſem Fehltritt? Wer mordete ſie dann mit
Vorwurfen bis zur Abzehrung? Wer mißhandelte
das Kind, damit niemand leben ſollte, der Anſpruche
auf das mutterliche Vermogen machen konnte? Wer

brachte die Mutter ſo weit, daß ſie, um es zu ret—
ten, es fur todt ausgeben, und mit ihrem Jammer
und ihrer Schande ſich mir, den ſie unglucklich
gemacht hatte, in die Arme werfen mußte? Wer
nothigte ihr, ringend mit Tod und Verzweiflung,

ein Teſtament fur ſich ab? Sie Sie die um
Geld, mich außer Landes bis in dieſe Gebirge ver—
folgen, Sie, die mich wahnſinnig machen, mor—
den wollen, um Geld zu gewinnen!

Fritz. Herr Onkel
Saaling. Was willſt du? Jch bin nicht

wahnſinnig. Jch habe volles Gedachtniß fur die
Ungluckstage, die verlebt ſind, und Thranen fur
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die, welche noch kommen. Weib meines Bru—
ders noch ehre ich den Namen den du tragſt
reitze mich nicht zum Fluch, daß ich dieſen guten
Menſchen ganz erzahle, wer du biſt, was du alles
an mir gethan haſt. O weg, weg aus meinem
Angeſicht! Es uberfallt mich eine Wuth, die ich nie
gefuhlt habe. Karoline ſteht vor mir Karoline
und ihre Morderin

Schulz. Lieber Saaling
Saaling. Warum autwortet ſie nicht? warum

ſtraft ſie mich nicht Lugen? warum ſagt ſie nicht,
der Wahnwitz ſprache aus mir? Sag es, wenn du
kannſt zittre nicht ſteh feſt trotze Gottes
Gericht, in deſſen Namen ich zu dir rede geh
vor dem Schatten deiner gemordeten Schweſter, der

hier zwiſchen dir und mir wankt, voruber, greif
mich, und erklare mich fur toll wenn du kannſt.

Hofrathin. Herr Amtmann, ich bin

Saaling. Und Sie, mein Herr was
ſtehen Sie an? Erklaren Sie mich fur verruckt
nennen Sie mich einen Morder. Zu Friteen. Laß
deines Vaters Bruder feſt ſetzen, greif nach ſeinem
Vermogen, ſtecke es ein und wirf ihm ein paar
Groſchen zu Brot und Kleidung hin. Jhr habt
Menſchen mit Waffen gedungen ich ſtehe ja allein

da ich habe keinen Schutz, und will keinen
Schutz, ich habe nichts als die Allmacht des Ver-—
zweifelnden was halt euch auf als das, was
ich mit Feuerſchrift euch darhalte, meine Wache
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gegen euch und eure Plane, meine Ruhe im Tode,
meine Kraft im Jeben das Gewifſen! Seht
ſie an. Das Gewiſſen hat ſie verdammt Seht ſie
doch an, ihr Urtheil ſteht ja da auf ihrer Stirn.

Ho frathin rafit ſich. zum Trot zuſammen. Herr

Bruder, Sie reden ſo
Saaling. Mein Eid iſt aufgeloſet, mein

Herz auch eure Stunde iſt da, ihr habt nun
keine Macht mehr uber mich. Jetzt kurz und
gut, Herr Amtmann vin ich wahnſinnig, oder
bin ich es nicht?

Amtmann. Wahnſinnig eben nicht
aber

Saaling. Was ſoll die Wache vor meiner

Thur?
Amtmann. Wegen des Umſtands mit dem

Anfallen meiner Perſon
Hofraäthin. Das war denn doch offenbar
S'atilin g. Ein Sturm auf das Gewiſſen.

Hofrathin. Man mußte ja furchten
“Saaling. Ein reines Herz furchtet nichts.

Amtmann. Jndeß, bis man ſich, wie zum
Exempel jetzt. naher erkundigt hat, bis man
weiß

Saaling. Herr Amtmann, wenn mein Han
dedruck Sie unruhig gemacht hat nehmen Sie
niederſchlagendes Pulver hier iſt es Er giebt
ihm aus einem Taſchenbuche einen Wechſel. Nehmen Sie.
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Amtmann. Obligiert.
Saaling. Wann kommt Niklas in mein

Haus?
Amtmann. Aus Auckſicht fur Jhre
Hofrathin. Sie ſind ſehr ſchwach, Herr

Amtmann.

Amtmann. Er iſt ſehr ſtarkt
Fritz. Jn Gelde
Amtmann. Jn Reden und nicht waht,

mit den heftigen Explicationen vorhin vom Gewiſ
ſen, war ieh doch nicht gemeint?

Saaling. Deriſſich'fuhlt.
Amtmann. Jch habe nichts gefuhlt. Schulj!

Cr redet leiſe mit ihm.

Schulz. Sehr gern.
—lSaaling. Gilt das Niklas?Amtmann. Ja, und das Madchen

Saaling. Mein Herr Amtmann, die holen

wir alle hierher.Schulz. Ganz wohl! Er geht. Jch wili hin

ſchicken.

Saaling. Soo laſſen Sie mich mein Geſchaft
endigen. Daqu will ich' die jungen Leute herein

kommen laſſen, und den Leuten mit den Gewehren
will ich Wein geben. Möogen Sie immer ein Biß
chen Vernunft vertrinken, da mir endlich die mei—
nige komplet erklart iſt. Er geht mit Rechlen ab.
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Achter Auftritt.

Amtmann. Hofrathin. Fritz.
Hofrathin:? Erwmorden konnte ich Sie, Herr

Amtmann.
Amtmännm. Das ſehe ich.

ül Solche Feigheit
Amtmann. Der Gott ſey bey uns

erklare den Kerl fur narriſch. Er iſt nur gar in

geſcheidt.
Hofraäthin. Angepackt, fortgefuhrt, einge—

ſteckt, Ader gelaſſen, eingegeben, angefahren, diat
gehalten, Zuginittel, Brechmittel, wieder Adet
gelaſſen, kein Buch, kein Meſſer, keine Schnallen,
iicht raſiert zugefprdchen, das Geid genommen
in vierzehn Tagen ware er rein toll geweſen, das

muß ich wiſſen.

Fritz. Freylich!
Amtmann. Die Bauern

(Fritz. Aus Halseiſen
lHofrathin. Ueberſchwatzt.
Amtmann. Die hohe Regierung mein

Gewiſſen. Jch kann ſagen, ſeit der Geſchichte
da mit dem heftigen Antaſten friert es mich zuwei—
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len, und es iſt mir manchmal als horte ich ſcharf
in die Trompete ſtoßen mit Einem Worte, der
jungſte Tag inkommodiert mich.

Hofrathin. Es iſt noch lange bis dahin.
Fritz. Wollen wir gehen, Mama?

Hofrathin. Nein.
Fritz. Aber was wollen wir?
Hofrathin. Nein, nein, nein! Jch bleibe

da. Jch kriege doch noch von der Erbſchaft.

Amtmann. Das will mir, bey ſo geſtalten
Sachen, doch kaum glaublich ſeyn.

Ho frathin redet Fritzen ins Ohr.

Fritz. Sie haben Recht. Er gebt ab.

Hofrathin. Jch bekomme doch noch von der
Erbſchaft. Jch muß davon haben, und ſollt' es
mir das Leben koſten. Aber Sie kriegen von
mir keinen Heller.

Amtmann. Hm! Man hat mich ſonſt mit
Arzeney verſehen.
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Neunter Auftritt.

Vorige. Saaling. Gurge. Lieſe.
Die drey Bauern. Schulz. Rechter.

Saaling. Kommt herein, ihr guten Leute!
Nur naher daher ehrliche Leute konnen ſich nie
mals nahe genug ſeyn. Herr Amtmann, Jhnen

übergebe ich hier meinen letzten Willen, und will
einige Schenkungen unter Lebendigen machen. Zur
Hofräthin. Sie haben keinen Theil daran alſo
erſparen Sie Sich Verdruß.

Ho fräathin. Wir ſind noch nicht am Ende.

Rechter. So muß denn der boſe Feind noch
einen Abgeſandten zum Hinterhalt ſchicken.

Sch ulz deutet ihm zu ſchweigen.

Saaling. Mein Vermogen iſt ſchuldenfrey,
ganz anſpruchlos Die Menſchen, welche die hei—
ligen Rechte des Bluts und der Natur zunachſt an
meine Seite geſtellt haben, haben mich verlaſſen.
Dieſe redlichen Landleute haben durch Wohlwollen

und Liebe ihre Stelle eingenommen. Sie ſind
Verwandte, die Gott mir gequaltem, unglucklichem
Mann angewieſen hat. Jch erkenne ſie dafur, und
dieſe meine Erklarung gilt fur den Augenblick, wo
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mein Mund es nicht mehr wird ſagen konnen, und
mein Herz es doch noch empfindet.

Amtmann. Das iſt in ſo fern gut geſagt,
aber der Beweis

Saaling. Jſt in dieſem Teſtament in
meinem Herzen in meinen dankbaren Thranen.
Jhr habt den Fremdling aufgenommen, mir Gutes
gethan, da ich arm ſchien, mir zur Seite geſtan—

den, als ich in Noth war Gott vergelte es euch.
Er umarmt den Schulzen und Rechtern.

Schulz. Das thut er ja in dieſem Augenblick.
Rechter zu Gurgen und Lieſen. Jhr jungen Leute,

euch hat er zum Gluck geholfen. Da kommt her,
tretet neben ihn, und wenn es einmal zum Sterben
mit ihm kommt, bleibt an ſeiner Seite. Wer auf
der Welt Menſchen glucklich gemacht hat, der ſtirbt

niemals kinderlos.

Gürge und Lieſe treten iu ihm.
..4.2

Zebnter Auftrittt.
Vo.rrige. Niklas,

Niklas ſturzt auf ihn zu. Ach Saaling lieber
Saaling Aber was wollen die vielen Menſchen

hier? J

Saaling. Anhoren, bezeugen, daß du mein
Sohn, Erbe meines Hauſes, meiner Aecker, Erbe
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von drey tauſend Thalern und von meinem gan—
zen Vaterſegen biſt. Er umarmi ihn.

Nerklas. Ach Herr ach ich kann ja nicht
ſprechen nicht denken ach Herr was ſoll
ich ſagen, was ſoll ich thun ich bin ja ſo arm
ſo froh ſo gut Leute Rechter, Schulz
Herr Amtmann danken Sie ihm doch fur mich
ihr fend ja gute Leute und gelehrte Menſchen ſagt
es doch an meiner Statt daß ihn Gott lange
und frohlich und geſund auf der Welt herum gehen
laſſen ſoll Amen! er ſturit auf ihn zu.

Alle. Gott erhalte Wilhelm Saaling!
Saaling. Jch danke euch ich danke euch

fur dieſe guten lauten Wunſche, fur dieſen ſchonen
Augenblick! Er nimmt das Taſchenbuch, und aus deni—
ſelben ein Papier. Zun Amtmann. Da tauſend Tha—t

ler fur eine Baumſchule von gutem Obſt. Es
erfriſche noch dieſe tedlichen Menſchen, wenn mein
Grabhugel lange in eurer Mitte grunt. Zum Schulzen.
Eben ſo viel fur euch. Zu Gurgen. So viel fur mei—
nen kunftigen Pathen. Zum Amtmann, ihm das Teſta—
ment gebend. Hierin iſt fur meines Bruders Tochter

geſorgt wenn ſie brav wird wird ſie nicht
gut ſo gehort alles dieſer Gemeinde. Der hie—
ſige Amtmann iſt Völlſtrecker meines Willens Jund

vier hundert Thaler ſind fur ſeine Muhe.
Ametmann. GSodtt erhalte uns!

Saaling. Was noch ubrig iſt
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Elfter Auftritt.
Vorige. Fritz. Louiſe.

Hofrathin. Nun, Louiſe, ſo bedanke dich,
der Herr Onkel hat dich im Teſtament bedacht.
Geh hin zum Herrn Onkel

Louife läuft zu ihm. Seyn Sie nicht boſe auf
uns!

Saaling. Nein, nein! Auf dich nicht.
Louiſe. Die Mama iſt darum nur ſo angſtlich,

weil alles ſo theuer iſt

Fritz. Herr Onkel
Saaling. Was willſt du? Da iſt mein

Vermachtniß an dich einen Gulden fur zwey
Spielkarten.

Fritz. Kommen Sie, Mama. er geht ab.

Hofrathin. Ja, wir gehen. Empfiehl dich,
Louiſe wir reiſen nun weg.

Mu iſe. Adieu Herr Onkel. Ach, wenn
werde ich Sie wieder fehen?

Saaling. Wohl' niemals, mein Kind.
Louiſe umarut ihn beftig. Ach niemals? Lieber,

lieber Onkel!
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Saaling. Louiſe du haſt deines Vaters

Herz und Seele. Umarme mich in ſeinem Geiſte.
Werde ſo gut als er war ſey glucklicher als er und

ich Gott ſey mit dir Er ſetzt ſie bin.
Louiſe geht nur ein paar Sthritte von ihm.

Saaling. Edott beßre euch, lebt wohl.

Hofrathin. Adieu, Herr Bruder. Site gebt.
Louiſe ſieht ihn an, weint, und folgt langſam.

„Saaling. Nein! Geh nicht. Wie du gehſt,
ſehe ich noch einmal meinen Bruder zu Grabe trat

gen Bleib da! Nenne mich Vater. Es iſt
meines Bruders Stimme ſein Geiſt ſieht mit
Wehmuth auf dich Verlaſſene herab. Schweſter
machen Sie gut, was geſchehen iſt, laſſen Sie
mir das Kind! laſſen Sie es mir!

Ho frat hin kouunt zuruck. Wo denken Sie hin

Mein Kind?
Louife uum Onkel. Hier bleibe ich gern aber

die Mutter hatte ich auch gern Ach Gatt, wo
ſoil ich denn bleiben?

Saaling nithmt etwas aus der Brieftaſche. Das zu
des Kindes Erziehung. Er giebt ihr dann die Vrieftaſche.

Nun Nehmen Sie was noch da iſt aber mir
laſſen Sie das Kind.

Hofrathin. Wenn es Jhnen Vergnugen
macht Herr Bruder.

Louiſe laäuft zun Onkel. Lieber Onkel aber die
Mutter ſehe ich doch auch
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Saaling nimuut ſie aut. Ja, mein Kind. Wunſcht

mir Gluck, Leute! Das Geld iſt fort, der Friede
iſt da. Beſſern Sie Sich und dann kommen
Sie hierher, Jhr Kind zu ſehen, wenn Sie wol—
len. Cr druckt Louiſen an ſich, reicht Niklas die Hand.

Vater bin ich Bruder von euch allen reich
geworden, weil ich arm ward gelobt ſey Gott!
Friede und Segen uber eure Herzen und uber eure

Felder Troſt und Ruhe jedem, der um des Gel—
des willen gequalt iſt, wie ich! Segen dieſer Hutte,
und ihren guten Bewohnern! Kommt begleitet
mich, laßt uns meinem Sohne ſeine Braut holen.
Mogen ihre Kinder allezeit ihr Brot mit den Ungluck—
lichen theilen. Schatze werden ſie dann nicht ſam

meln, aber reich werden ſie ſeyn an Frieden der
Geele. Dieſer Reichthum allein geht mit hinuber
in die beßre Welt.

,Schulz und Rechter. Das iſt wahr.
4Gurge. Das follen ſie thun.
lNitlas. Ja, das wollen wir.
Saaling trägt Loniſen, Niklan geht an ſeiner Seite

in ſeinem Arm, Schulz und Rechter, Gürge und Lieſe
in der Mitte, Hofräthin und Amtmann folgen.



J

Grimma,
gedruckt bey Georg Joachim Goſchen.
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